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Vorirag. 
betr. die von der Schweizer Grossloge „Alpina“ auf- 


gestellte s. g. Kriegsfrage in Verbindung mit Dr. 
Rhamon’s Schrift: „Völkerrecht und Völkerfriede“* 


gehalten von Br. Hügel in deı Gross-Versammlung des Eintrachtsbundes, 
0... Darmstadt, den 18. September 1881. 


Auch in der Schweizer Grossloge: „Alpina“ besteht, 
wie bei uns, die nachahmungswerthe Einrichtung, dass die 
Grossloge von Zeit zu Zeit ıhren Bundeslogen maurerische 
Fragen von allgemeinem Interesse zur Berathung und gut- 
ächtlichen Aeusserung vorlegt. So stellte im vorigen Jahre 
die Grossloge Alpina die beiden Fragen: 

1. Kaun die Ermrei etwas thun, um die Nationen 
dahin zu bringen, dass sie ihre Zwistigkeiten durch 
Einsetzung internationaler Schiedsgerichte schlichten 
und dadurch der Geissel des Krieges ein Ende 
machen ? und s 

2. im Bejahungsfalle, was kann die Frmrei zu diesem 
Zwecke thun? 

Diese beiden Fragen, die sich in eine Frage: „ob, und 
bejahenden Falls, was kann die Frmrei thun“ ete. zu- 
sammenfassen lassen, und welche die Schweizer Grossloge 
kurzweg die Kriegsfrage nennt, erschienen unserem Gross- 
meister von solch’ hoher Bedeutung und Wichtigkeit, dass 
er sich veranlasst fand, dieselben in der letzten diesseitigen 
Grossloge-Versammlung vom 3. April als Vorwurf zur Be- 
gutachtung seitens der Bundeslogen zu proponiren. 

Als die Grossloge Alpina diese Frage in ihrer im 
Festsaale des Rathhauses zu Genf abgehaltenen Versamm- 
lung am 22. Mai 1880 aufstellte, war sie sich der grossen 
Sehwierigkeit einer befriedigenden Lösung dieser Frage 
vollständig bewusst; mit Recht und im guten Vertrauen 
erinnerte sie sich aber daran, dass einst in demselben 
Saale, aus wahrhaftiger Humanität bervorgehend, die Grund- 
lage des segensreichen Genfer Vertrags zum rothen Kreuz 
vereinbart und später die kriegdrohende Alabamafrage durch 
Schiedsgericht friedlich gelöst worden sei. Schweizer Brüder 
haben s. Z. an dem Aufbau dieser Friedenswerke treu mit- 
gewirkt und mit Recht könnte die Grossloge Alpina den 
Antheil, welehen die Frmrei an der endlichen Abschaffung 
des Krieges haben könnte, so bescheiden er auch wäre, 
als eines ihrer schönsten Werke erklären. 

Mit diesen bedeutungsvollen Worten ermuntert unser 
Grossmeister in dem Rundschreiben der Grossloge vom 
10. Mai die Brüder, der von der Schweizer Grossloge auf- 
gestellten Frage näher zu treten, und sich zunächst darüber 


zu belehren, ob und in welcher Weise in einer späteren 
günstigeren Zeit die das Menschengeschlecht ehrende und 
beglückende Lösung derselben zu erreichen und durch- 
zuführen sein würde. Zugleich wird in dem Rundschreiben 
das unlängst erschienene, höchst interessante Schriftehen 
von Dr. S. Rhamon, betitelt: „Völkerrecht und Völker- 
friede“ , zu angemessener Würdigung emptohlen , dessen 
pseudonymer, unserm Bunde angehöriger Verfasser dasselbe 
im Dienste der Frmrei veröffentliebt habe, weil er gerade 
unseren Bund als in erster Linie berufen erachte, auf die 
Klärung des Völkerrechtsbewusstseins und die friedliche 
Gestaltung des Völkerverkehrs hinzuwirken. 

Ueber diesen hochwichtigen Gegenstand zum Referenten 
für die Grossloge bestellt, berichte ich Folgendes : 

Nach meiner dureh wiederholtes aufmerksames Lesen 
des Rham on’schen Schriftehens gewonnenen Ueberzeu- 
gung dürfte nicht leicht Etwas geeigneter erscheinen, uns 
der gründlichen Erörterung bezw. Lösung der zum Nach- 
denken und Begutachten uns empfohlenen Frage näher zu 
führen, als die im echt maurerischen Geiste geschriebene 
Abhandlung eines tiefon Denkers und gründlichen Ge- 
schiehtsforschers, als welehen sich Br. Rhamon hier- 
durch documentirt. Obschon nun das 53 Seiten grosse 
Sehriftehen seines reichen, fesselnden Inhaltes wegen selbst 
aufmerksam gelesen sein muss, und ich auch voraussetze, 
dass dieses von den Brüdern gesehehen ist, wıll ich doch 
versuchen, um den Brüdern das Gelesene in's Gedächtniss 
zurückzurufen, nachstehend eine kurze Skizze davon zu 
entwerfen. 

„„Völkerreeht: ein oft gespolteter Begriff! Völker- 
friede: das Fragewort der Neuzeit! Eine durch Jahrhun- 
derte fortschreitende Läuterung des Rechtsbewusstseins 
schuf das erstere: wird auch der leiziere je vom Gedanken 
zur Wirklichkeit werden ?** 

Diese Frage machte der Verfasser des vorliegenden 
Schriftehens, inhaltlich des Vorwoıts zu demselben, zum 
Gegenstand des Nachdenkens und Nachforschens, indem 
er wissen wollte, wie man früher über Krieg und Frieden 
gedacht habe. Und siehe da! die Geschiehte bot ihm so 
werthvolle Thatsachen, dass es bei ihm zum Ueberzeugungs- 
satz kam: Wer den Glauben an das Hoeranreifen eines 
Völkerfriedens schilt, der schilt die Geschichte. 

„Zunächst hat ea sich Br. Rhamon in seiner Ab- 
handlung zur Aufgabe gemacht, zu zeigen, wie sich das 
Völkerrecht nach und nach aus den rohesten Begriffen ent- 
wickelt hat. Kein Staat,“ sagt er, „hat nachweisbar je so 
abgeschlossen für sich bestanden, dass nieht seine Ange- 
hörigen mit den Angehörigen anderer Staaten in Verkehr 
gekommen wären. Diese Erscheinung hat die Entwicklung 


des Völkerrechts angebahnt. Zwar rechnet das Völkerrecht ; 
der Gegenwart seine Ausbildung erst seit Ende des Mittel- | 


alters, aber die sittliche Grundlage desselben, das allgemeine 
Menschenrecht, beginnt ihr Dasein mit den ersten Menschen. 

Es wird nun geschichtlich nachgewiesen, wie die 
anfängliche Rechtlosigkeit des Fremden allınälig dem Gast- 
und Fremdenrecht weichen musste; wie der als Flüchtling 
in’s Land gekommene Feind den Schutz des Landesherrn 
genoss und wie Verträge mit den Nachbarvölkern abge- 
schlossen und heilig gebalten wurden. So z. B. schon bei 
den Persern, wo der Glaube an einen guten und lichten 
Gott, welcher mit seinen himmlischen Heerschaaren den 
siegreichen Kampf führt gegen den bösen Gott der Finster- 
niss, den Rechtsbegriff beeinflusst und geklärt hat. 

Die in den göttlichen Lehren der Bibel aufgezeich- 
neien ältesten völkerrechtlichen Anschauungen sind nicht 
gereinigter als die eben angegebenen. Auch hier ist der 
Glaube an Ein mächtiges Wesen die Triebfeder bei dem 
Beginnen und Durchführen des Kriegs. Dem Glauben und 
der Ueberzeugung müssen Land und Leute zum Opfer 
fallen, so weit Gefahr ist, dass die Finsterniss des falschen 
Götzendienstes auf die reine J,ehre des Gottes Israels Ein- 
fluss haben könnte. Indessen trotz der eifrigen Verfolgung 
des Iremden Götzendienstes gibt es bereits eine Achtung 
Andersgläubiger. Die Juden hielten mit fremden Völkern 
Frieien, Fıeundschaft und Bündnisse; die Fremden wurden 
im Lande nicht nur geduldet, sie genossen auch Rechts- 
schutz, so lange sie Reisende oder Gäste waren, wie dieses 
am, sprechendsten aus dem 5. Buch Mos. Cap. 10, V. 17 
bis 19 hervorgeht, der da lautet: „„lDenn der Herr, euer 
Gott, ist ein Gott aller Gölter ete. Und er schaffet Recht 
den Waisen und Witwen, und hat die Fremdlinge lieb, 
dass er ihnen Speise und Kleider gebe. Darum sollt ihr 
auch die Fremdlinge lieben, denn ihr seit auch Fremdlinge 
gewesen in Egypterland.“* 

Bei der Betrachtung des von den Hellenen und Römern 
beobachteten Völkerrechts befindet man sich schon auf 
festerem Boden. Während sich indess bei den Hellenen 
in dem Benehmen gegen Fremde schon frühzeitig das 
Hervortreten der edel angelegten Menschennatur zeigt®, 
trat dagegen der despotische Egoismus der Kömer einer 
humanen Auffassung, der Gleichberechtigung aller Menschen- 
existenzen entgegen.“ 

Die Zeiten der Völkerwanderung mit ihren Greueln, 
aus welchen uns kein milder Liebtstrabl entgegen schimmert, 
werden von Br. Rhamon ganz übergangen. 

„Dem Völkerreeht des Mittelalters geben das nur 
kurze Zeit existirende Weltreich des Islam und die Na- 
tionen der Einigen christlichen Kirche das Gepräge; bei 
beiden ist der Glaube die bewegende Kraft. Die in die 
Lehre des Islam nicht Eingeweihten werden vor Beginn 
der gewaltsamen. Bekehrung zur Annahme des wahren 
Glaubens ermahnt und zustimmenden Falls in die Gemein- 
schaft der Gläubigen aufgenommen ; entgegengesetzten Falls 
aber droht unerbittliche Unterwerfung, Knechtschaft, ja 
Tödtung. Mächtiger dagegen erhob sich die geistige Herr- 


schaft der christlichen Kirche. Nachdem die im Papste 
verkörperte höchste geistliche Gewalt im Kampfe mit den 
weltlichen Grossen vermöge ihrer angemassten Eigenschaft 
auch die höchste weltliche Macht erlangt hatte, bediente 
sıe sich derselben, zur Bekriegung der Ungläubigen und 
Verfolgung, ja Ausrottung der Anders- oder Irrgläubigen. 
Erschreckend sind die Bilder, welehe hier dem Forseher 
nach völkerrechtlichen Grundsätzen in der Geschichte des 
Mittelalters aufstossen. 


* Sagt doch der ältaste griechische Geschichtsschreiber Horodot 
(454 v. Chr. Geb.) sehon: 

„Der Friede ist die Zeit, wo die Söhne ihre Väter begraben, 
der Krieg ist die Zeit, wo die Väter ihre Söhne beerdigen. Refsrent. 


Das reinigende Element, welches hier, wenn auch 
langsam, durchdrang, war das Rittertbum mit seiner Ver- 
pflichtung, Kirchen und Klöster, Witwen und Waisen, Alte 
und Schwache, Recbt und Unschuld zu sehirmen und zu 
schützen. Aber auch von ihm darf man sich keine zu ideale 
Vorstellung bilden, denn diese Schonung erhielt gar oft 
durch die Einriehtung des Lösegelds den Stempel der Hab- 
gier . aufgedrückt. 

Indessen war die Kirche nicht im Stande gewesen, 
die angemasste höchste weltliche Macht zu behaupten, 
vielmehr trat der Kinfluss, welehen die Kirche auf die 
Ausbildung des Völkerrechts übte, hinter der Selbstbestim- 
mung der Staaten und ihrer Fürsten zurück. Allein anch 
diese Selbstbestimmung schuf nieht minder verderbliche 
Einriehtungen und im Kriege geltende Massnahmen im 
Verkehr gegen Fremde und Reisende. 

So wie das Ritterthum auf die menschenwürdigere 
Gestaltung des Kriegsrechts nicht ohne Einfluss blieb, so 
äusserte der Handel eine unschätzbare Wirkung auf den 
friedlichen Verkehr der Völker. Die grossen Handelsstädte 
in Deutschland und anderen Ländern erkauften und er- 
kämpften sich besondere Vorreehte in allen bandeltreiben- 
den Ländern, verstanden sogar friedlichen Verkehr mit 
den Ungläubigen zu halten, und der für den Seeverkehr 
wichtige Grundsatz, dass bei ausgebrochenem Kriege neu- 
trale Schiffe und neutrales Gut frei seien, wurde selon im 
Mittelalter anerkauntes Völkerrechtsgesetz. Hoffuungsvoll 
begann die Geschichte der hierauf folgenden Zeit mit der 
Nähberbringung ganzer Erdiheile und mit der Ausbildung 
wichtiger Erfindungen. Zwar lassen die ersten Jahrhun- 
derte des Mittelalters das Bewusstsein der natürlichen 
Gleiehbereehtigung der Menschen und Völker noch nicht 
zum vollständigen Durchbruch kommen, aber die Mensch- 
heit hat die Fessel, die sie sich iu Selbstverkennung ihrer 
Bestimmung anlegte, zum grossen Theil abgestreift. Nicht 
hindert mehr die Religion das Knüpfen eines Bandes 
„wischen Mensch und Mensch, zwischen Volk und Volk; 
das Kremdlings- und Sirandreeht siud aufgehoben, der 
Handel verbindet die Völker der Erde und über jeden An- 
gehörigen eines eivilisirteu Staats hält das Heimatsrecht 
unsichtbar seine schützende Hand. 

Die Grundlage des gegenwärtigen Völkerrechts beruht 
weseutlich. auf der Ausbildung des Souveränetätsbegriffs; 
mit dem Schwinden des Einflusses der päpstlichen Ober - 
herrschatt auf die Selbsibestimmung der »taaten erwacht 
die Idee von der staatlichen Gleichbereehtigung.. Glücklicher 
Weise schwanden die damals in Italien von dem Staats- 
mann Maehiavelli ersonnenen verabscheuungswürdigen po- 
litischen Grundsätze unter dem Uebergewichte der Idee 
vom s. g. politischen Gleichgewichte. = 

Während nun nach diesem Grundsatze mit Beginn 
des 16. Jahrhunderts die Staatshändel begonnen und 
beendigt wurden, stand in den Niederlanden bezw. in Haag 
— Jür lange Zeit der Mittelpunkt der europäischen Diplo- 
malie — eiu Mann aut, der zum ersten Male das Dasein 
der Begriffe von Recht und Unrecht im Völkerverkehr 
behauptete; Hugo Grotius schrieb 1625 ein Werk: „Ueber 
das Recht des Friedens und des Krieges“, das vermöge 
seiner unläugbaren Wahrheiten der aufgestellten Lehren 
ein europäisches Völkerrechtsbuch wurde. Seit jener Zeit 
hat sich die Wissenschaft aller eivilisirten Nationen mit 
der weiteren Ausbildung des Völkerrechts beschäftigt. Noch 
aber ist dessen Inhalt unvollkommen; noch läuft manche 
Institution einer. gesunden Auffassung vom Erlaubten und 
Unerlaubten zuwider, noch immer ist der Uebel grösstes 
der Krieg. Ja heute verdient noch, und zwar sogar in er- 
höhtem Masse, Beachtung, was einer der hervorragendsten 
philosophiscb-politischen Schriftsteller seiner Zeit, Montes- 
quieu, um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in seinem 


berühmteu Werke: „Esprit des lois* über die Vermehrung 
der Truppen niederschrieb: „„Eine neue Krankheit“, sagt 
er, „hat sich über Europa verbreitet; sie hat unsere Fürsten 
ergriffen und lässt sie eine übermässige Anzahl Truppen 
unterhalten. Sie wird nothwendigerweise ansteckend; denn 
sobald ein Staat seine Truppen vermehrt, thun die übrigen 
das Gleiche, derart; dass das Gemeinwohl dadurch untergraben 
wird. Diesen Zustand der äussersten Kraflanstrengung 
nennt man Friede ... Wir sind arm bei allen unseren 
Reichthümern und bei unserem Welthandel. Die Folge einer 
solehen Lage ist die fortdauernde Vermehrung der Abgaben 
und — was die Hoffnung auf künftige Abhilfe vernichtet, 
— man rechnet nicht mehr auf die Einnahmen, sondern 
führt den Krieg mit dem Capital selbst . . .““ Lautet dieser 
vor 132 Jahren veröffentlichte Ausspruch nieht so, als wäre 
er der Gegenwart entnonnmen ? noch heute ist die nur zu 
wahr geschilderte Krankheit in Europa epidemisch, noch 
heute ist die Besorgniss vor der Störung des politischen 
Gleichgewichts die Ursache zur höchstmöglichen Anstren- | 
gung der Staaten. 

Es ist wahr, an eine Reinigung der Erdenwelt von 
allen Uebeln und Gebrecheu zu denken, wäre mehr als 
Schwärmerei; die Missethat wird immer bleiben. Allein, 
so wie der in einem Staate verkörperte Allgemeinwille 
immer mehr der Vollkommenheit zustrebt. so darf man 
die Zuversicht hegen, dass die Summe aller Willen auf 
Erden in ihrer dereinstigen Erstarkung sich mit ganzer 
Wucht gegen die Missethat des Krieges erklären, so die 
Macht eines Einigen Völkerwillens erfüllen und damit ein 
Friedensgebot setzen wird, dessen Anerkennung sich Niemand 
entziehen kann. 

Uebrigens ist der Gedanke eines Völkerfriedens wieder- 
holt: seit fast 300 Jahren laut geworden. 

Das erste Project eines ewigen Friedens wird auf 
Grund der Memoiren des französischen Ministers Sully 
allgemein Heinrich IV., König von Frankreich (1589 — 1610) 
zugeschrieben. Damals war das politische Gleichgewicht 
unter den europäischen Staaten bedenklich gestört. Nach 
Heinrich IV. Plan sollte die Herrschaft des Hauses Habs- 
burg in Spanien und Deutschland gestürzt und durch eine 
Theilung Europas, durch Bildung einer Conföderation aller 
europäischen Staaten und durcli Errichtung eines Universal- 
und sechs Partieular-Oonseils ein allgemeiner dauernder 
Frieden gestiftet werden. Durch die Ermordung Heinrich IV 
wurden aber dessen Pläne vereitelt, Seine Nachfolger auf 
französischem Throne waren weit entfernt, die Pläne ihres 
Vorgängers weiter zu verfolgen; doch setzte ihren Herr- 
schergelüsten der zur Wiederherstellung des politischen Gleich- 
gewichtes geschlossene Utrechter Friede von 1718 ein Ziel. 

In derselben Zeit erschien in Utrecht ein sehr um- 
fangreiches Werk des’ Abb& de Saint-Pierre mit dem Vor- 
schlag zu einem dauernden Frieden. In 5 Artikeln waren 
die Bestimmungen über einen solehen Frieden zusammen- 
gefasst. Indessen auch dieser Vorschlag fand bei den 
Machthabern keinen Anklang. 

Dagegen wurde der Gedanke einer Conföderativ-Re- 
gierung von dem scharfsinnigen französischen ‚Philosophen 
Jean Jaques Rousseau in einem 1761 erschienenen Werk- 
chen wieder aufgefasst ; die Grundlagen dieser Conföderation 
sind ebenfalls in 5 Artikeln zusammengestellt. Es ist be- 
kannt, dass die Ideen der von den beiden letztgenannten 
Gelehrten vorgeschlagenen Grundartikel bei dem Abschluss 
des deutschen Staatenbundes einen dauernden Bestand in 
der deutschen Bundesacte vom 8. Juni 1815 bezw. der 
sogen. Wiener Schlussacte vom 15. Mai 1820 erhielten, 
wodureh Deutschlaud der erste völkerrechtliche Verein 
wurdö, welcher in seinen Bundesgrundsätzen die von den 
genannten beiden Franzosen vertretenen Friedensprojeete | 
verwirkliehte. 


Auch in England hat der ausgezeichnete Rechts- 
gelehrte Jeremy Beutham in den Jahren 1786— 1789 Grund- 
sätze eines internationalen Rechts aufgestellt und einen Plan 
für einen allgemeinen und ewigen Frieden entworfen. 
Hiernach seien zur Herbeiführuug des Friedenszustandes 
allgemeine und dauernde Verträge nothwendig, deren erster 
Zweck sich auf eine Beschränkung der ständigen Truppen- 
mäassen richten müsse. Um die Erhaltung ‘des Friedens zu 
sichern, empfehle sich die Errichtung eines gemeinsamen 
Gerichtshofes zur Schlichtung aller Streitigkeiten zwischen 
verschiedenen Nationen. 

Zu derselben Zeit erhob in Deutschland ein hervor- 
ragender Geist, der grosse Philosoph Immanuel Kant, in 
einem 1795 erschienenen Werke seine Stimme für den 
ewigen Frieden, als Postulat der Menschheit: Nach ihm 
genügt nicht um aus dem Kriegszustand herauszukommen 
und zum ewigen Frieden zu gelangen, das Abschliessen 
von Verträgen, vielmehr muss ein Friedensbund mit dem 
Zweck der Erhaltung und Sicherung der Freiheit jedes 
Staates eingegangen werden. 

Mit nicht minderer Ueberzeugung als Kant vertheidigte 
fast gleichzeitig der berühmte Philosoph Fichte die Ver- 
wirklichung eines Völkerbundes. Mehrere Staaten müssten 
sich für die Behauptung des rechtlichen Verhältnisses unter 
sich verbinden und unter einander und gegen Jeden ihre 
Unabhängigkeit und die Unverletzlichkeit ihres Bundes ge- 
währleisten. 

Im Jahre 1817 trat der Engländer G. F. Leckie auf 
Grund einer historischen Untersuchung über das politische 
Gleiebhgewicht in Europa mit dem Plane einer geographi- 
schen und politischen Tbeilung der europäischen Staaten 
hervor. 

Aehnlich, wie Leckie, hat im Jahre 1859 ein unge- 
nannter deutscher Schriftsteller die Notliwendigkeit des poli- 
tischen Gleichgewichts unter den europäischen Staaten zur 
Reifung eines internationalen Rechtssystems betont. 

In neuester Zeit sind aus England von Eduard Hanson, 
aus Italien von Leopold Farnese und aus Frankreich von 
Emile de Laveleye Schriften erschienen, welche den Ge- 
danken an die Beseitigung des Krieges durch Bildung 
eines permanenten internationalen Tribunals, eines perma- 
nenten oder periodischen Oongresses oder höchsten Schieds- 
hofs verwirklicht wissen wollen. 

Endlich glaubte der Nationalökonom Fallati in seinem 
1844 erschienenen Werke: „Die Genesis der Völkergesell- 
schaft“, dass in der ausserordentlichen Vielseitigkeit der 
monarchischen Staatsform der Grund zur dereinstigen Rege- 
lung der Völkerverhältnisse geboten sei.“ 

— Einsehaltend sei hier noch erwähnt, dass in der 
allerjüngsten Zeit unser hochverehrter Br. Bluntschli in 
seinem kürzlich ausgegebenen Essays, betitelt: „Kleine 
Schriften“ einen neuen Plan über die Bildung und die 
Functionen eines europäischen Staatenbundes aufgestellt hat, 
in welchem er ungefähr Folgendes vorschlägt: Ein Bundes- 
staat ist mit der Souveränetät der einzelnen Mächte unver- 
träglich; aber nieht so ein Staatenbund oder eine politische 
Conföderation, deren hauptsächlichstes Bestreben darin be- 
stehen würde, die Unabhängigkeit, die Unverletzlichkeit 
und die Freiheit der verschiedenen Staaten aufrecht zu er- 
halten. Zu diesem Zwecke soll ganz Europa in drei Kate- 
gorien, nämlich: 1. die Grossmächte, 2. die Westmächte 
und 3. die Ostmächte getheilt werden. (Die zu jeder Kate- 
gorie gehörigen Staaten sind angegeben.) Alle diese Mächte 
sollten eine Conföderation bilden, die ihren Ausdruck in 
einem Bundesrath fände, in welchem den Mitgliedern .der 
Grossmächte je 2 Stimmen, den übrigen je 1 Stimme zu- 
ständen, und ausserdem in einem Senate oder Repräsentanten- 
hause, zu welchem die Grossmächte 8 bis 10, die übrigen 
4 bis 5 Mitglieder zu ernennen hätten. Die Beschäftigung 


dieses europäischen Areopags sollte zunächst in der Schaffung 
internationaler Gesetze bestehen, um anstatt blosser Ge- 
bräuche feste gesetzliche Normen zu erhalten; sodann in 
der Aufreehthaltung des allgemeinen Friedens. Letztere 
Function sollte hauptsächlich 
rathes übertragen werden, im Uebrigen solle derselbe über 
die internationale Verwaltung Bestimmungen zu treffen 
haben. Die executive Gewalt würde alsdann von der mäch- 
tigen Organisation des Collegiums der sechs Grossmächte 
ausgeübt werden und nur solche Beschlüsse, welehe durch 
den Senat und durch zwei Drittheile des Bundesraths ge- 
nehmigt seien, ausgeführt werden dürfen. (Bauhütte Nr. 34 
v.d. J. 2 
Denen Plan des berühmten Staatsrechtslehrers Bre.'. 
Bluntschli würde, wenn er früher veröffentlicht worden 
wäre, Br. Rhamon gewiss eine hervorragende Stelle in seinem 
Schrifichen augewiesen haben. * 
„Ein Rückblick auf die bisher angeführten verschie- 
- denen Postulate zum Theil berühmter Männer und eine 
Vergleichung mit der gegenwärtigen europäischen Staaten- 
gestaltung muss auch den Blödesten auf den Gedanken 
bringen, dass sich im Laufe der Zeit diese und jene Vor- 
aussetzung zum Eintritt des begehrten ewigen Friedens 
schon erfüllt hat. Freilich wird das Prineip des pplitischen 
Gleiebgewichts nieht für alle Zeiten der Begulator der 
Völkerentwieklung sein dürfen, allein wenn an Stelle der 
Besorgniss, dass die Uebermacht zur Durchsetzung unbe- 
rechtigter egoistischer Interessen verwertbet werde, das 
Vertrauen treten könnte, dass auch der relativ Stärkere da 
nicht die Thatsaebe für sich entscheiden lassen wollte, wo 
‚las Rechtsbewussisein gegen ihn spricht, dann hätte das 
Prineip des politischen Gleichgewiehts die ihm angewiesene 
Aushilfeleistung erfüllt und könnte zum historischen Material 
der Völkerrechtslehre genommen werden, Einmal muss es 
doch dahin kommen. 

Die Neuzeit sucht das Fundament zum Völkerfrieden 
in der Einführung eines Völkerkodex, . eines Völkerrechts, 
mit einer alle Staaten bindenden Geltung. Hierüber sind 
seit 1851 so viele Schriften erschienen, dass man jetzt den 
Publieatiouen über diese Frage kaum folgen kann. Alle 
diese literarischen Erscheinungen, die Erzeugnisse des regsten 
und ausdauerndsten Kleisses, sind der unwiderleglichste Be- 
weis für die Fühlbarkeit des Mangels an einem Gesetzbuch 
im Völkerrecht. ** 

Uebrigens darf die Friedensstiftung nieht von der 
Modifieation des Völkerreehts abhängen und nieht durch 
die Verzögerung dieser auf unbestimmte Zeit vertagt werden; 
das Verlangen der Menschheit naeh ruhiger Entwieklung 
hat wiederholt in der Tätigkeit einzelner seiner Glieder 
Anerkennung gefunden. Das Streben und Wirken von Elihu 
Burith, von Riebard Cobden, von Maneini u. a, m. wird 
nicht erfolglos bleiben. In der That erscheint das Schieds- 
gericht vorerst als das geeignetste Mitttel, um an Stelle des 
Kriegs den geordneten Austrag zu setzen, wie dieses auch 
schon vielmal zum Ziel geführt hat. Als das wichtigste 
Schiedsgericht erscheint immer noch das Genler und ebenso 
der Staatencongress von 1878 in Berlin. 


* Ausserdem ist erst in diesen 
Abgeordneten von Bühler-Ochrivgen an Gambetta veröffentlicht worden, 
worin dieser Abgeordnete „eine freie Verständigung der Staslen ledig- 
lich zu dem Zwecke einer gleichzeitigen proportionalen Verminderung 
des Heerwesens während einer begrenzten Dauer von 10—15 Jahren 
und Bestellung eines Schiedsgerichts zur Schliehtung der innerhalb 
dieses Zeitraumes entstehenden Streitigkeiten“ befürwortet. (Frankfurter 
Zeitung Nr. 255, Morgenblatt vom 12. September 1881.) 

** In einer Anmerkung erwähnt Rhamon hier auch den unter 
dem Namen: „Institut de droit international“ bestehenden Verein, der 
in seiner Mitgliederliste die gefeiertesten Namen der Wissenschaft aus 
allen Ländern — darunter befindet eich bekanntlich Br.‘. Bluntschli, 
dermaliger Vicopräsident des Vereins — aufweise und immer mehr 
Beachtung und Anhang finde. Referent. 


Tagen der Brief des bekannten 


den Mitgliedern des Bundes- | 


Die Aussicht, den Krieg mit Ehren zu vermeiden, 
wird bei ernstem Wollen kaum in einem Falle ausgeschlossen 
sein. Mit raschem Schritt könnten wir in der Vervoll- 
kommnung des Völkerverkehrs vorwärts eilen, weun die 
Mission aller Menschen, sich untereinander zu lieben, nur 
erst von den gesitteten Nationen mit Ueberzeugung durch- 
geführt würde. Diesen füllt die Aufgabe zu, das Völker- 
recht als Weltrecht zu verbreiten. 

Das ganze Völkerreehtsbewusstsein befindet sich aber 
noch in der Entwicklung; man kann nur hier und dort 
dureh Aufklärung die Entwicklung beschleunigen. Steht 
einmal der Allgemeinwille der Völker den Kriegsgelüsten 
der Einzelnen entgegen, dann darf die Welt auf die Seg- 
nungen dauernden Friedens rechnen.“ i 

Nach diesen nur skizzenartig wiedergegebenen Be- 
trachtungen schliesst Br. Rlamon seine interessante Ab- 
handlung mit folgendem Wunsche: 

„Deutschland - Oesterreich — ein mächtiger Bund! 
möchte er der besonnene Träger gegenseitigor nationaler 
Achtung sein, damit wir ihn später als die erste Vereini- 
gung zum dauernden Frieden begrüssen können !“ 

Mir liegt nun noch die Verpflichtung ob, mich über 


die von der Sehweizer Grossloge Alpina aufgestellte, von 
unserer Grossloge aufgenommene Irage gutächtlich zu 
äussern. Vor Allem drängt es mich aber zu constatiren, 


wie sympathisch und wohlthuend es berührt, in einer Zeit, 
wie die gegenwärtige, wo Europa in Waffen starrt, wo der 
gerühmte Friedenszustand vom Frieden nur den Namen 
hat und wo die täglelı mehr anwachsenden Ausgaben für 
die stehenden Heere und in Folge davon die bis zur Un- 
erschwingliehkeit gesteigerten Abgaben die Wohlfahrt der 
ohnehin von der übermächbligen Concurrenz Amerikas schwer 
bedrohten europäischen Staaten zu untergraben und diese 
dureh Erschöpfung ihrer Finanzen der Verarmung enigegen- 
zuführen drohen, Bestrebungen zu begegnen, welehe, wie 
die des Brs. Rhamon, den Glauben an das allmälige Heran- 
reifen des Weltfriedens zu erwecken und zu beleben 
suchen; denn dieses ist in wenigen Worten ausgedrückt 
der Zweck der Rhamon’schen Schrift. 

Wie Eingangs dieses erwähnt, hat die Grossloge Alpina 
die von ihr aufgestellte Frage: „ob und, bejahenden Falls, 
was kann die Freimaurerei thun, um die Nationen dahin 
zu bringen, dass sie ihre Zwistigkeiten dureh Einsetzung 
internationaler Schiedsgeriehte schlichten und dadurch der 
Geissel des Kriegs ein Ende machen,“ ihren 83 Bundes- 
logen zur Begutachtung vorgelegt und in der That ist gerade 
die Schweizer Maurerei wegen ihrer völlig neutralen Stel- 
lung, wie keine andere, geeignet, für- fragliche Angelogen- 
heit besonders thätig aufzutreten, 

Mit Ausnahme von 2 Logen haben denn auch die übrigen 
Schweizer Logen die erste Frage bejaht und sind mit mehr 
oder weniger Bestimmtheit der Ansicht, dass die Frei- 
maurerei in dieser wichtigen Angelegenheit nicht nur etwas 
thun könne, sondern geradezu thun müsse. Ueber die Mittel 
zur Erreiehung dieses Zwecks sind die Meinungen aller- 
dings sehr verschieden. 

Einerseits ist man der Ansicht, dass der Boden noch 
nicht vorbereitet sei, um demselben derartige Saatkörner 
anzuvertrauen; es handle sich zunächst darum, das.-Uebel 
an der Wurzel anzugreifen und zwar dadurch, dass man 
den Kindern dureh die Erziehung eineu unwiderstehliehen 
Abscheu vor Blutvergiessen und leeren Kriegsruhm bei- 
bringe. Internationale Schiedsgerichte seien zwar immerhin 
ein schöner Anfang, allein ohne die Macht, das gefällte 
Urtbeil auch zu vollstrecken, seien dieselben illusorisch. 
Die Freimaurerei, als solche, sei maclıtlos; sie könne nur 
das Beispiel der Brüderlichkeit geben. Ohnehin sei die Frage 
nicht nur eine humanitäre, sondern auch eine eminent poli- 
! tische, die für uns Freimaurer eine bedenkliehe Seite habe. 


Zur Bekräftigung der Ansicht, dass der Zeitpunkt, in dieser 
Frage vorzugehen, noch nicht gekommen sei, wird auf ein 
Antwortschreiben des Brs.‘. Bluntschli, an welchen sich ein 
Schweizer Bruder gewendet hat, Bezug genommen, worin 
sich Br. Bluntschli dahin aussprieht, „dass die Zeitlage 
nieht dazu angetlian sei, um solchen Anregungen einen 
praktischen Erfolg zu sichern, solange die zwei grössten 
Culturvölker Europas, Deutschland und Frankreich, sich 
über ihre Mission nieht einigen könnten.“ 

Andererseils wird von den Schweizer Brüdern die 
Ansieht verfochten, dass man sich ja nicht der utopistischen 
Hoffnung hingebe, den Krieg von oinem Tage zum andern 
yerschwinden zu sehen; vielmehr handle es sich doch zu- 
nächst nur um die feste Begründung und Entwicklung eines 
allgemeinen Völkerrechts und das sei doch keine politische, 
sondern nur eine humanitäre und desshalb der Maurerei 
würdige Frage. „Wenn man“, hebt namentlich ein Br“. 
(Grossseeretär Kraus) bervor, „die Abschaffung des Krieges 
und die Einführung von internationalen Sehiedsgerichten 
für eine Utopie halte, so wäre dies auch bei vielen, ja den 
meisten Errungenschaflen, deren sich unsere Zeit rühmt, 
der Fall gewgsen. Die Abschaffung der Sklaverei, die Ein- 
führung der Völkerreehte hätten vor einem Jabrhundert 
auch für Ulopien gegolten, und noch vor 40 Jahren hätte 
kein Mensch sich den Papst ohne weltliches Besitzthum, 
‘ohne den Kirchensiaat, denken köunen. Was Männer vor 
100 Jahren angestrebt hätten, sei heute zur Wahrheit ge- 
worden und man brauche sich daher dem Vorwurf der 
Läeherliehkeit nicht auszusetzen, eiu Ziel, wie das in Rede 
stehende, zu verfolgen.“ 

Nach diesen nur im Auszug wiedergegebenen Aus- 
lassungen beschloss die Grossloge Alpina in ihrer Ver- 
sammlung vom 11./12. Juni v. J. einstimmig: „Dass der 
Verwaltungsrath die den Logen vorgelegte Frage über Ab- 
schaffung des Krieges auf seinen Traktanden behalten und 
für Mittel und Wege sorgen solle, um derselben die nöthige 
Oeffentlichkeit zu geben, auf dass eine allgemein maurerische 
und wo möglich eine allgemeine Weltfrage daraus werde.“ 

Auch in unseren heimischen Kreisen, worin die von 
der Schweizer Grossloge Alpina anfgestellte sog. Kriegsfrage 
— die mau m. u. A. n. bezeichnender die Friedensfrage 
nennen sollte — schon mehrfach zum Theil sehr Jebhaft 
diseutirt wurde, sind die Meinungen hierüber sehr getheilt; 
namentlich ist sich ebenfalls verschiedentlich dahin ausge- 
sprochen worden, dass die Frage vorwiegend eine polilische 
wäre und deren Diseussion ın den Logen daher nach 
unserem Grundgesetze ausgeschlossen sei. Meines Rrachtens 
wäre die vorliegende Frage nur dann eine politische, wenn 
sie eine Parteifrage wäre, oder wenn es sich davon handle, 
‚dass der Frmrbund, als solcher, bei den europäischen 
Fürsten wegen Abschaffung des Kriegs vorstellig werde. 
Ich fasse überhaupt die Frage mehr so auf, als handle es 
davon, was wir einzelne Frmr.. zur Verwirklichung dieser 
Idee beitragen können und sollen, Und da meine ich, dass 
‚das Streben, dem durch den Krieg herbeigeführten mensch- 
lichen Elend endlich ein Ziel zu setzen und so der Mensch- 
heit ein besseres Dasein zu versehaffen, eine eminent huma- 
nitäre, und desshalb vorzugsweise eine maurerische Auf- 
gabe sei. j 

Den sichersten Weg, den wir einzuschlagen haben, 
um einer befriedigenden Lösung dieser Aufgabe näher zu 
kommen , bezeichnet uns meines Dafürhaltens unser Br.*. 
Rhamon in seinem trefflichen Schriftehen und bin ieh 
‚hiernach der Ansicht, dass unser Streben zunächst darauf 
gerichtet sein müsse, durch Vorträge und Discussionen 
in den Logen die Brüder über das noch in der Entwick- 
lung begriffene Völkerrechtsbewusstsein und die Idee des 
Völkerfriedens zu belehren und aufzuklären, um so die 
Brüder in den Stand zu setzen, diese Idee in ihre Wami- 


lien und, so weıt sich einzelnen Brüdern in ihrem Berufe 
hierzu Gelegenheit darbietet, auch in die Schule, sowie 
überhaupt in diejenigen Kreise hinauszutragen, in welche 
sie die Vorsehung gestellt hat. Diese Art von Propaganda ist 
eine edle und eines Freimaurers würdige. Wenn es wahr 
ist, dass das Hauptstreben der Frmrei darin besteht, alles 
Wahre, Gute und Schöne in der Menschheit zu fördern, 
dann kaun auch nicht der leiseste Zweifel obwalten, dass 
sie sich in erster Linie berufen erachten muss, in der 
vorliegenden Frage (hälig einzugreifen, um unseres grossen 
Brs. Lessing Urtheil über den Beruf der Freimaurer 
immer mehr zur vollen Wahrheit zu bringen, wenn er 
in seinem „Ernst und Falk“ sich dahin aussprieht: „Die 
„wahren Thaten der Freimaurer sind so gross, so weltaus- 
„sehend, dass ganze Jahrhunderte vergehen können, ehe 
„man sagen kann: das haben sie gethan! Gleichwohl 
„haben sie alles Gute gethan, was noch in der Welt ist, 
„und fahren fort, an alle dem Guten zu arbeiten, was 
„noch in der Welt werden wird!“ 


Freimaurerisches aus Japan. 


Samagata. Hier in Japan bestehen nach meinen 
jüngsten Erkundigungen folgende Logen mit den beigesetzten 
Beamten : 

1. Yokohama. (Nr. 170, Masonic Hall) 

a) Royal Arch Chapter Nr. 1092, gestiftet .1860 unter 
der Grossloge von England. 

Beamte: A. S. Forbes. H: A. Langfeld. J: E. Fischer. 
E.. ©. J. Strome. N: W. Gordon. P. $S.: J. Douglas. 
Treasurer: A. Mitchell. P. H: C. H. Dallas. C. A. Heimann 
A. Mitschell. F. W. Sulton. W. H. Stone, 

Distriet Grand Lodge of Japan. Beamte: D.G.M:C.H. 
Dallas. Deputy D. G. M: J. Marshall. D. G: Senior Warden. 
A. Langfeld. D. G: Junior Warden. J. 8. Enslie. D. G. 
Treasurer: OÖ. A. Heimann. P. @: Registrar. G. J. Larkin. 
D. &: Seeretary W. H. Stone. (P. D. G. W.) President 
of the Distriet Board of General purposet: A. Mitsohell. 
D. G: Senior Deacon: F. C. Thornieraft. D. G: Junoir 
Deseon: H. M. Perkins. D. @: Superintendant of Works: 
G. Domoney. D. @: Direetor of Ceremonies: D. W. Stevens. 
D. G. S: Bearer: J. Pestonjee. D. G: Organist: J. Douglas 
D. G. Pursuivant: J. W. Boauchamp. D. G. Stewards: 
G. Gillingham, W. Gordon, J. W. Gray, A. F. Christensen. 

b) Yokohama Lodge Nr. 1092. E. (., gestiftet 
1860 unter der Grossloge von England. W. Master: W. 
Gordon. S. Warden: J. W. Beachamp. J. Warden: E. Flint 
Kirby. Treasurer: Cadell Wood. Seeretary: G. L. Hodges. 
Chaplain: Rev. E. Champeneys Irwin. Senior Deacon: A. 
W. Watson. Inner Guard: M. Gebauer. Tyler: A. Hearne. 
Junior P Masters: Lillibridge, C. H. Dallas, A. Mitschell, 
W. Bourne, E. J. Geogehean, F. W. Sutton, R. Mae 
Qlatehie, J. J. Enslie. 

e) Otentosam a-Lodge. Nr. 1263, E. O., gestiftet 1869, 
Grossloge von England. W. Master: G. Douglas. 9. Warden: 
J. W. Gray. S. Warden: A. Noble. Treasurer: J. J. Gray. 
Seeretary: C. M. Spottisworde. J. Deacon: W. Hooper. 
J. Guard: E. Jacot. Tyler: St. Hearne. Post Masters. C. H. 
Dallas, A. Langfeld, W. Moss, A. Meser. 

II. In Tokio bestanden zwei Logen, oder bestehen noch, 
doch kann ich Sicheres hierüber nieht angeben. Ich kenne 
nur die Nippon -Lodge, gestiftet 1870, Grossioge von 
England. 

II Kobe, (Nr. 81). 

a) Rising Sun Lodge Nr. 1401. E. C., gestiftet 1872, 
Grossloge von England. W. Master: T. R. Sherrington. 
‘1. Past Master: T. C. Thornieraft. S. Warden: J. Gilling- 


ham. J. Warden; C. E. Fenner. Hon. Seeret. und Treasurer: 
R. Huges. C, M. Senior Deacon: W. Pitts. J. Deacon T. 
Bellami. Tyler: W. Board. Inner Guard. E. Reid, 

b) Lodge Hiogo und Osaka. Nr. 498, 8. C., gestiftet 
1870, Grossloge von Sehottland. R. W. Master. M. A. 
Miles. Deputy Masıer. Senior Warden: G. Nankivell. Junior 
Warden: W. Warburton. Treasurer. E. Boeger. Secretary: 
W. W. Tabor. Senior Deacon: G. Rutierford. Junior Deacon: 
J. Hall. Inner Guardit. Aarestrupp. Tyler: R. Board. 

Soviel über die Personalien. 

Ueber die Grossoriente und Grosslogen, welchen obige 
Logen unterstehen, kann ich nichts Näheres mittheilen. 

Was die „Oba-no-yu“ (sprich Tseha-no-ju) Gesellschaft 
betrifft, so Jas ich im „Zirkel,“ dass sie mit der Fm.‘. ver- 
glichen worden iet. 

Es ist diese Behauptung von meinem Freunde, nuserem 
hiesigen Dolmetscher der österreichischen Legation, einem 
Herrn von Siebold, aufgestellı worden. 

Es ist aber ein Irrtbum, an dem nicht ein wahres 
Wort ist. 

Ich kann darüber urtheilen, da ich das Glück babe 
Mitglied jener Gesellschaft zu sein und sobin auch .die 
Gebräuche des „Cha-no-yu“ erlernte. 

Tscha heisst Thee; no ist der Genitiv des Artikels 
des; yu heisst Gesellschalt. Also auf deutsch: Gesellschaft 
des Tbee’s. Nun ist aber der Sinu des Charakters „Gesell- 
schaft“ nicht als Verein oder Gesellschaft in unserem Sinne 
zu deuten. Er bedeutet hier nur eben „Beschäftigung,“ 
„betreibend,“ „sich interessiren,“ etwa wie alle Geologen 
der Welt oder alle Architekten auch eine Gemeinschaft bilden. 

Die Theegesellschaft ist also keine geschlossene Ge- 
sellschaft; es bedarf keiner Aufnahme oder Entlassung. Es 
gibt keine Abzeichen ete. Es kann Jeder derselben bei- 
treten, dem das Theetrinken auf besondere Art zusagt. Denn 
der Thee wird nicht als Aufguss, sondern als Pulver, mit 
Wasser verrührt, getrunken. = 

Gewisse Ceremonien, Handbewegungen und bei 
grösseren Festen besondere Speisen und Gerälhe werden 
benützt; aber nieht ausschliesslich, sondern richten sich 
nach Laune, Geschmack und Mitteln des Gastgebers. 

Aöhnliches findet sich ja auch bei unseren „Kaffee- 
Basen,“ wo altes Porzellan hervorgeholt wird und der 
Ehrenplatz auf dem Sopha dem höchsten oder gefürchtetsten 
Gaste gebührt. 

Gewisse Ceremonien werden da auch beobachtet und 
gewisse Gerichte sind (wie Kuchen) erforderlich; andere 
aber (Suppe, Braten ete.) ausgeschlossen. 

Bei einem so ceremoniellen Volke, wie die Japaner, 
die nebstdem Alle eingefleischte Liebhaber von Raritäten- 
Alterthümern sind, ist nun die sorgfältige Ausbildung eines 
das Ceremonienwesen und die Raritätensammelei fördern- 
den Gebrauches nicht zu verwundern. 

Ob die Behauptung, dass die Cha-no-yu von Taiko-sama 
gegründet wurde, wahr sei, will ich aus Mangel an Quellen- 
werken dahin gestellt sein lassen. 

In Japan ist ja so vieles Legende, dass es ebenso gut 
wahr als unwahr sein kann. 

Zur Ausbildung der Künste des Friedens mag die 
Cha-no-yu beigetragen haben, obschon die kriegerischen, 
jungen Samurai’s (Kriegsadelige) sich meist davon ferne 
bielten und die Ausübung den Aerzten, Friedensbeamten 
und alten Samurai’s überliessen. 

Jetzt ist dieser Gebrauch, wie leider so vieles Alte 
und Schöne in Japan, fast auf dem Aussterbe-Btat. Doch 
bestehen noch Lehrer dieser Kunst in den grossen Städten, 
wie Tokio, Kioto, Nangoja (wo ich sie erlernte), Osaka etc. 

Hier gibt es einen, sage einen alten Herrn, der 
etwas davon verstebt. . 

Höbere, sogenannte ethische Zwecke hatte die Oba-no-ju 


meines Erachtens niemals, denn es gilt jetzt noch die Regel, 
dass nur freundschaftliche Themata und solche, welche sich 
auf Thee-Gebräuche beziehen, besprochen werden dürfen. 

Wäre es früher anders gewesen, so müssten sich doch 
Spuren davon finden lassen. 

Geheime und geschlossene 
meines Wissens keine in Japan. 

Ihre andere Frage, ob die Frei.’.-Maurerei.‘. Einfluss 
auf die Japaner hatte, hat oder haben wird, muss ich vor- 
läufig verneinen und zwar in allen drei Punkten. 

Bisher besteht keine Loge für Eingeborene in Japan, 
welche von Japanern gegründet wurde und keine der 
fremden Logen hat einen Japaner aufgenommen. Ja nicht 
einmal als bes.‘. Br.‘. ist nur ein einziger Japaner bekannt. 

Ich glaube sogar, dass nirgends noch Japaner, selbst 
solche, die sich ausser ihrem Lande befinden, zu Fr..-M.. 
gemacht wurden. 

Uud dies seheiut mir auch riehtig. 

Als ich vor Jahren in Yokohama lebte und Logen 
besuchte, wurde einmal ein P.. M.‘. indischer kace einer 
indischen Loge als Gast eingefühıt. 

Zwei Drittel der Versammlung erbaten und erhielten 
Urlaub, weil sie nicht mit einem „Farbigen“ in einer Hütte 
sein wollten oder durften. 

Es entspann sich später beim geselligen Mahle eine 
Diseussion, ob Farbige und später noch, ob Japaner über- 
haupt aus soeialen Gründen in Logen aufzunehmen wären. 

Es wurde mir dort mitgetheilt, dass bisher kein Japaner 
noch Br.'. sei, dass ein Amerikaner (General Legendre), 
um sich modernisirenden Einfluss auf die Japaner zu ver- 
schaffen, in Tokio eine Loge für Eingeborene gründen 
wollte, aber bei den übrigen amerikanischen BBrn.'. und 
den Japanero selbst durchfiel mit dem Plane. 

Der Grund, den beide Elemente angaben, war: Kein 
Japaner könne und dürfe vor seiner Regierung irgend etwas 
und wäre es das einfachste ceeremonielle Zubehör geheim- 
halten und Z.‘. W.'. Gr.‘. ete. ete. würden binnen 24 Stunden 
allgemein in allen Strassen bekannt gemacht werden und 
den einzelnen Polizisten im ganzen Lande behufs Controle 
der Versammlungen bekannt gegeben werden. 

Es ist dies ganz wahr, denn die japanesische Regie- 
rung hat ihre Spione überall und würde selbst keine 
geschlossene Gesellschaft dulden, und wären ihre Gebräuche 
»o unschuldig, wie jene, welche wir als Freim.‘.-Eigen- 
thümlichkeit geheimhalten. 

Früher ‚existirte nebstdem die Folter, die jetzt abge- 


Gesellschaften bestehen 


| schafft sein soll (?), bei welcher an ein Geheimbalten irgend 


einer Diseretions-Verpflichtung gar nicht zu denken war. 

Zu dem kommt, dass der ganze Oharakter der Japaner 
heute noch nicht geeignet ist, in der Fr.‘.-M.‘. weiter als 
bis zur Oberfläche zu dringen. 

Es sind Kinder ; aber Kinder fast ohne allen idealen 
Schwung, ohne nachhaltige Begeisterung; von ganz anderer 
Geistesbildung und Geistesriehtung als es die Fr.‘.-M.'. er- 
fordern würden. Sie haben nur Sinn für das, was ihnen 
absolut greifbaren Vortheil bietet. 

Ich lebe jetzt schon viele Jahre in Japan und habe 
Gelegenheit gehabt, viele Hunderte von Japsnern genauest 
kennen zu lernen, genauer als die meisten Europäer dieskönnen. 

Und doch könnte ich nieht Kinen nennen, den ich 
als Br.‘. vorschlagen könnte! 

Auf sie gilt nie das Wort: „Ein freier Mann“; es 
fehlt ihrem Obarakter Ernst und tieferes Gefühl. 

Und endlich, was ich namentlich dem Abendlande 
warnend mittheilen möchte, sie sind nicht sehr oft... - 
„von gutem Rufe“. 

Aus allen obigen Gründen glaube ich Ihre vorgestellte 
Anfrage mit voller Sicherheit bis auf Weiteres verneineh 
zu können. 


Es mag paradox klingen, aber ich bin der festen 
Meinung, dass ‘die. Japanerin ihrem Charakter nach: viel- 
mehr zum Fr.‘.-M.‘. taugte als wie der Japaner. 

Und hierin liegt vielleicht die Möglichkeit einer gründ- 
lichen Regeneration des japanischen Volkes, welche ich der 
Zukunft nicht absprechen will. 

Vielleicht kommt eine Zeit, wo die Japaner die Stelle 
der Engländer in Ost-Asien einnehmen und den Anstoss 
geben zu einer grossen Völkerbewegung von Osten nach 
Westen. . . Ä 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Wien. Mit dem Erscheinen der ersten Nummer :ist 
die „Bauhütte* in das erste Vierteljahrhundert ihres muthigen 
und selbstbewussten Unternehmens eingetreten. 

Ein Vierteljahrhundert freudigen und zielbewussten 
Sehaffuns ist eine lange Probezeit, die unsere vollste Achtung 
verdient und wohl dazu geeignet, dem Bruder, der mit nie 
rastendem Eifer an der Spitze des Unternehmens stand, 
zu dem bisherigen Erfolge Glück zu wünschen, was wir 
hiemit nicht nur in unserem Namen allein, sondern auch in 
dem vieler Mitgenossen gerne thun. 

Br. Findel, dem dies gelungen, der heute noch mehr 
denn je sein gründliches freimaurerisches Wissen und 
Können der „Bauhütte“ widmet, war stets bestrebt, alle 
Erscheinungen auf dem Gebiete der Preimaurerei des In- 
und Auslandes der eingebendsten Würdigung zu unter- 
ziehen. 

Dass es ihm nicht gelungen ist, allen Meinungen 
gerecht zu werden, davon ist er gewiss ebenso überzeugt, 
wie wir; allein das Eine kann von Niemand geläugnet 
werden, dass die „Bauhütte“* eines der hervorragendsten 
Blätter der freimaurerischen Welt ist, und überall mit dem 
grössten Interesse gelesen wird, ja, in vielen Fällen ton- 
angebend wirkt. 

Es kann nieht Aufgabe dieser flüchtigen Zeilen sein, 
aufzuzählen, welche hervorragende Bır.‘. durch herrliche 
Arbeiten die „Bauhütte“ schmückten, welche Fülle von 
vortreffliehen Ideen in derselben zum Ausdrucke gelangien 
und bahnbrechend für die k. K. wirkten. 

Möge es dem wackern Begründer und Leiter der 
„Bauhütte“, unserem Br.’. J. G. Findel, noch lange gegönnt 
sein, dieses Unternehmen zur Erbauung der Leser, ebenso 
bewährt weiter zu führen, wie bisher und mögen wir ihn 
nach akermals 25 Jahren als 50jährigen Jubilar und Pionnier 
für besonnene Reformen noch in voller, geistiger und kör- 
perlicher Kraft begrüssen können, M. A. 


Kahlenbergerdörfl. Am 6. d. M. war es so recht ein 
berrlicher Abend, wie der Menschenfreund ihn liebt. Eine 
frohbewegte und glücklieh dreinblickende Schaar von Alt 
und Jung, die hergekommen waren, um das schönste der 
Feste, im Kreise der lieben Kleinen unseres Asyls mit- 
zufeiern. . 

Im grossen Saale des ersten Stockwerkes stand der 
herrlich geschmückte Tannenbaum, zu dessen Füssen sich 
auf mehreren Tischen die verschiedenen Geschenke aus- 
gebreitet befanden und Zeugniss von der Theilnahme aller 
Jener boten, die diesem humanen Institute stets ihr Wohl- 
wollen schenken. 

Besonders sind es Schw.’., welche sich wie alljährlich 
auch diesmal hervorgethan haben. 


Eröffnet wurde das Fest, durch den Vorstand des 
Asyls, Br.’. Chr. L. Praetorius; hierauf ergötzten sich die 
zahlreich Versammelten an dem von den Kindern des 
Asyls zur Ausführung gebraeliten Choralgesange, dem eine 
tiefempfundeue Ansprache des Ausschussmitgliedes Br.‘. 
Trebitsch tolgte, welche den ungetheilten Beifall der Zu- 
hörer fand. 

Eiuem ‚der Kleinen des Asyls wurde alsdann die Auf- 
gabe zu Theil, Namens der Kinder ihren Gönnern und 
Freunden zu danken und um ihre fernere Gunst zn bitten. 

Das von ihm vorgetragene Gedicht hat den Schreiber 
dieses zum Verfasser. 

Nun ging es an die Bescheerung und 100 kleine 
Hände setzten sich in Bewegung, um vou den dazu dele- 
girten Comitömitgliedern die verschiedenen Geschenke in 
Empfang zu nehmen. — Die Kleinen mit den freudig 
strahlenden Gesichtern mögen sich dabei gedacht haben, 
dass es doch am schönsten wäre, wenn dieser Weihnachts- 
abend sich recht oft im Jahre wiederholen würde. 

Es war dies ein schöner Moment des Empfangens 
und Spendens, und wollen wir hoffen, dass die Erinnerung 
an dieses Fest noch recht. lange im Andenken aller An- 
weseuden fortleben wird, was wir nur im Interesse unserer 
Kinder wünschen können. Br.‘. M. A. 


Neudörf. Unbedingt gehört es mit zu den schönsten 
Gebräuchen unseres Bundes, das Andenken der heimgegan- 
genen Genossen zur Zeit der Winter-Sonnenwende durch 
eine Trauerfeier zu ehren. 

War sehon dieser Brauch dem grauesten Alterthume 
nicht fremd, so ist eg gewiss, dass, aul einer je höheren 
Stufe der Oultur eine Nation steht, der Sinn für eine der- 
artige leier au nachhaltiger Bedeutung gewinnt. 

"" Es kann also nicht Wunder nehmen, dass unser Bund, 
welcher den umfassenden Zwecken der Menschheit dient, 
diese Feier mit der grössten Pivtät begeht. 

Zu diesem Behufe traten auch heuer wie alljährlich 
die Mitglieder der ger. und vollk: Loge „Humanitas“ auf 
ihrem Werkplaize zusammen, um Rückschau zu halten 
über Alles, was im abgelaufenen Jahre geschaffen und er- 
rungen wurde und leider auch verloren gegangen ist. 

Da liess man mit prüfendem Blicke die glücklichen 
und schweren Stunden, die es uns gebracht hat, vorüber- 
ziehen und scharfkritische Selbstschau war es, welche sowohl 
der Redner unserer Hütte Br.‘. S. Hajek in dem betrach- 
tenden Theile der Trauerarbeit, wie auch Br.. G. M. Bach 
im chronologischen Theile der Trauer-Arbeit zum Aus- 
drucke brachte. 

Die Wesenheit ihrer Betrachtungen gipfelte darin, 
dass nicht allein im goldenen Scheine des Glückes die Ver- 
edlung sich in uns vollziehe, sondern dass es vielmehr 
jene wehmüthigen Stunden der Betrübniss und Trauer sind, 
welche die Keime des Edlen, der Weisheit, Stärke und 
Schönheit in uns erwecken, und dass die Schatten der 
heimgegangenen Genossen zu verklärten Bildern sich vor 
unserem Geiste gestalten und uns mit dem Schicksal ver- 
söhnen. 

Beide Redner ermahnten, uns nicht einseitig nur der 
Wehmuth hinzugeben, sondern nach vorwärts zu streben, 
um mit neuem Muthe und Eifer hoffnungsfreudig der Zu- 
kunft entgegenzugehen. 

Beide Wortführer des Abends wurden von den zahlreich 
versammelten Brrn. mit Aufmerksamkeit gehört und ihre 
Ansprachen mit Dank aufgenommen. Die Werkstätte war, 
wie immer bei einer solchen tiefernsten Gelegenheit, entspre- 
chend geschmückt und wurde .die Arbeit von dem Ehrw. 
Mstr. v. St. Br. Praetorius in würdiger Weise geleitet. 


Nicht wenig trug zur feierlichen Stimmung des 
Ganzen das herrliche Harmonium - Spiel des gel. Br: 
Storch bei, ı Br. M. A. 


Neudörfl, am 11. Jänner. Der s. Ehrw, Mstr. v. St. 
eröffnete die heutige Arbeit mit den Worten, dass es ihn 
freue, den gel. Brrn. recht angenehme Nachrichten ' zur 
Kenntniss bringen zu können. 

Vor Allem, dass hochherzige Freunde und Gönner 
unseres Asyls im Kahlenbergerdörfl bei 1000 fl. spendeten, 
— Ferner, dass freudige Breignisse die Brr. Praetorius und 
Fein dureh die Vermählung ihrer Töchter zu verzeichnen 
haben, und endlich, dass wir heute das 50jährige Doetor- 
jubiläum unseres Veteranen Br. Dr. Ennemoser feiern, 
welche Mittheilungen mit der dreifachen Salve begrüsst 
wurden: | 
Hierauf ertheilte der Vorsitzende dem Redner Br. Dr. 
Hajek das Wort, der in schwungvoller Ansprache sich an 
den Jubilar wendete und ihm im Namen der: Loge die in- 
nigsten Wünsche darbrachte. — Alsdann überreichte der 
s. Ehrw. Msir. v. St. dem Jubilar das von der Universität 
zu Giessen, an welcher er promovirte, ausgestattete Doetor- 
diplom, was den noch körperlich und geistig frischen Br. 
Dr. Ennemoser zu tief empfundenen Dankesworten veran- 
lasste, welche von Seile der Brr.‘. warm acelamirt wurden, 
Diesem feierlichen Acte folgte ein Vortrag des Br. Dr. Fellner, 
der sein Thema mit gewohnter Liebe beherrschte und dafür 
den Dank der Anwesenden erntete. 

Nach der Arbeit versammelten sich die meisten Brr., 
um nochmals dem Jubilar beim fröhlichen Malıle ihre 
Sympathien kund zu geben. 

Möge es ihm gegönut sein, noch recht lange zu 
schaffen und zu wirken zum Wohle seiner Familie und der 
Menschheit. ° Br. M. A. 


Tressburg. Am 7. d. M. hielt die Loge „Freundschaft“ 
im Or.‘. Presshurg rituelle Arbeiten in allen 8 Graden ab, 
welehe in den ersten 2 Graden von dem ehrw. M. v. St. 
Br... Hugländer, im dritten Grade aber von dem Ehren- 
mitgliede der Loge Freundsehaft Br.‘. Dr. Koväcs in gleich 
würdiger und erhebender Weise geleitet worden sind. 

In der Arbeit dritten Grades wurde Br.‘. Vietor v. 
Ofenbeim zum Meister erhoben, in der Gesellenarbeit die 
Bır.'. Freyenfeld, Lieser, Ronsperger und Strakosch be- 
fördert und in der Receptionsarbeit den Suchenden Alois 
Berger und Bela Klein das maurerische Licht gespendet. 

In später Stunde beendeten die Ber... ihre Arbeit 
und da bis zur Zeit des Abganges des letzten Eisenbahn- 
zuges nieht viel Muse mehr übrig blieb, musste das der 
Arbeit folgende Brudermahl mit beschleunigtem Tempo 
absolvirt werden ; nichtsdestoweniger bot auch diese kurze 
Zeit den Brr.‘. Engländer, Heinr. Ofenheim, Freyenfeld und 
M. A. Mittler Gelegenheit, durch treffliche, an Geist und 
Empfindung gleich reichhaltige Toaste das Mahl zu würzen, 
während der Herzensdrang einer ganzen Reihe von zum 
Worte gemeldeteu Brüder der unerbittlichen Tisenbahn- 
fahrordnung zum Opfer fallen musste. 

»Die Theilnahme der Brr.‘. am den Arbeiten war 
diesmal eine ungewöhnlieh rege. Ohne dem Eifer und dem 
Pflichtgefühle unserer Logenmitglieder irgendwie nahetreten 
zu wollen, glauben wir doeh, dass der über Anregung des 
Br. Heior. Ofenheim in’s: Leben gerufene „Beisefond*, 
aus welchem jedes an der Arbeit in Pressburg theilnehmende 
Logenmitglied ein jedesmaliges Reisepauschale von 8 fl. 
rhält, auf den Besuch fördernd eingewirkt hat, und dürfte 


diese sehr praktische Binführung auch anderen Bauhütten. 
bestens zu empfehlen sein. \ 


Ausland. 


Aus Italien. (Orig.-Oorresp. des „Zirkel.“) Von den 
unter dem @r.-Or.‘. von Italien arbeitenden 185 Baubütten 
ontwiekeln 120 'eine sehr rege Thätigkeit. Jede Bauhütte 
zählt durchschnittlieh 50 Brr.‘.; im Ganzen beträgt die An- 
zshl der italienischen Fr..-Mrr.. nahezu 10.000. — Die 
Einnahmen und Ausgaben beziffern sieh mit beiläufig je 
400.000 Lire. — Viele der italienischen Logeu haben auch 
naeh Aussen hin eine bedeutende humanitäre und pädago- 
gische Thätigkeit entwickelt; so wurden 2. B. durch die 
Logen in Mailand ein Institut für rachitische Kinder, Sonn- 
tagsschulen und ein Leichenverbrennungsverein gegründet, 
welches Beispiel in vielen anderen Provinzen Italiens bereits 
Nachahmung fand. — Die Vorbereitungen für den „Prei- 
maurerischen Welteonsress,“ weleher in Rom seinerzeit bei 
Gelegenheit der Weltausstellung daselbst stattfinden wird, 
nehmen ihren Fortgang. Binnen Kurzem erfolgt auf dem 
Friedhofe des Campo Varano in Rom die mauerische Ein- 
weihung der monumeutalen Ruhestätte, welche die italieni- 
schen Freimaurer zur Beisetzung ihrer sämmtlichen Gross- 
meister der Vergangenheit und Zukunft angekauft haben. 
Der Ordensrath in Rom hat unterm 22. December v. J. 
die Erriehtung. der Logen „Rizzoli* in Bologna und „Eran- 
ceseo Guardabassi“ in Perugis genehmigt. Ueber Zuschrift 
der „Humanitas“ in Wien hät der Grossorieut von Italien 
bereits an alle ihm unterstehenden Logen ein Rundschreiben 
erlassen, anlässlich der Ringtheater-Katastrophe Beiträge zu 
sammeln. 

Die Logen in Mailand, in Sampiedarena, Venedig und 
Volterra sind aus eigenem Antriebe diesem Aufrufe bereits 


zuvorgekommen. Der officielle Bericht des (r.-Or.‘. von Italien . 


über den im September v. J. zu Mailand stattgefundenen 


„Nationalen Freimaurer-Congress“ wird im Laufe des Monates- 


Januar erscheinen. 
Br.‘. F. J. Seh, 


Le  —— 


J. Taubald’s 
Knaben - Erziehungs - Institut 
zu Coburg in Thüringen. 


Proteetor: Se. Hoheit d. Herzog v. Sachsen-Ooburg-Gotha. 


Das Institut hat den Zweck, gebildeten Familien, 
welche genöthigt sind, ihre Söhne ausser dem Hause er- 
ziehen zu lassen, Alles zu bieten, was sie für das geistige 
und körperliehe Wohl derselben fordern müssen. Um die 
Nachtheile grösserer Erziehungsanstalten zu vermeiden, 
werden nur Knaben im Alter von: 6—18 Jahren auf- 
genommen. Keine Sehlafsäle. Jeder ältere Zögling 
hat sein besonderes Zimmer. Nur wohlgeartete Söhne 
gebildeter Eltern finden Aufnahme. Honorar 900—1050 M. 
Prospeete mit vielen Referenzen gratis. 


UL nn 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 


Redacteur und für die Redaction verantwortlich : 
Br. Moritz Amster. 


orlält, auf den Besuch. Rirapznd, einge Tl De, PA 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Praetorius in Wien. 


Xll. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Man abonnirt beim Br. 
H. Schaefer, IX., Kolin- 
gasse 15. 

Tausch- und Recensions- 
Exemplare belicbe mun zu 
adressiren an Br. M, Amnter 
I., Seilerstütte 1 


Abonnements-Preis sammt 
Zustellung für das n- und 
Ausland 4 fi. 
Inserate werden beim Br. 
U.Schaeler IX., Kolin- 
[} gasse 15 angenommen und 
billigat berechnet, 


Wien, am 15. Februar 1882. 


Inhait: Vortrag in einer Schwesternloge. Von Br.'. Robert Fiseher. — Der Kampf um die Aufklärung in Frankreieh bis zur Revolution. 


Von Br.‘. Dr. Max Neuda, Mstr. v. Stuhl der Loge „Zukunft“, Or. Pressburg. — Br.‘, Carlos von 


Gagern. — Modestia cum 


libertate. Winterjohannisfest den 8. December 1881. Trinkspruch zu Ehren von Br.'. Meyer-Hofmeister + ausgebracht von 
Br.‘. Leonhard Steiner. — Nekrolog. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Vortrag in einer Schwesternloge. 


Von Br.‘. Robert Fischer. 


öffnung dieser Bauhütte Frauen Einlass erhalten, um mit 
Theil zu uehmen an dem, was hier vorgeht, so ist dies 
gewiss ebenso gerechtfertigt, als es angezeigt erscheinen 
dürfte, darzulegen, in welcher Stellung die Frauen sich zu 
den Logen befinden. Dass in der Regel dieselben von den 
Arbeiten der Brr.‘. ausgeschlossen bleiben, zeigt sehon an 
sich, dass sie in einem nicht gleichberechtigten Verhältnisse 
stehen. Wohl aber folgt aus ihrer Zulassung im einzelnen 
Falle und im Allgemeinen sehon aus ihrer socialen Stellung, 
dass die Freimaurerei für sie kein unenthüllbares Geheim- 
niss oder unnahbarer Grund und Boden sei. Wie beide 
Geschlechter auf Erden in bestimmter Wechselbeziehung 
stehen und ob auch in Beruf und Arbeit verschieden von 
der Vorsehung ausersehen, doch Einem gemeinsamen Ziele 
nicht blos als Menschen, sondern auch mehr noch in inniger 
Vereinigung zustreben, so erheischt eine Einrichtung, wie 
die Freimaurerei, welehe sich der Menschheit zuwendet, ein 
gewisses begrenztes Band zwischen Maun und Frau, über- 
haupt zwischen den Gliedern beiderlei Geschlechts und dies 
in einer neuen Loge fest zu knüpfen, muss als eine 
für diese wichtige Aufgabe bezeichnet werden, um nicht 
auf falsche Bahnen geführt zu werden, welche von 
dem wahren Endzwecke ablenken. Je klarer der Schutz- 
patron dieser Bauhütte, der unsterbliche Göthe, in unzähligen 
Stellen seiner Schriften Aufgabe und Bestimmung, Beruf 
und Bedeutung beider Geschleeliter zur Anschauung ge- 
bracht hat, um so sicherer muss auch eine nach ihm sieh 
nennende Gemeinschaft den Boden begrenzen, auf dem sie 
mit denen zu wirken gewillt ist, mit denen ihre Glieder 
sonst im Leben zu verkehren haben und gemeinschaftliche 
Thätigkeit entfalten. . j 
Es wird Ihnen, verehrte Schwestern, genügen zu er- 
kennen, mit welcher Achtung zunächst die Freimaurer dem 
weiblichen Geschleehte, insbesondere den Frauen, begegnen, 
wenn ich Ihnen versichere, dass jedem in den Bund neu 
Aufgenommenen ein Paar Frauenhandschuhe unmittelbar 
bei der .Weihe feierlich eingehändigt werden, mit dem Be- 
deuten, dass es ein Zeichen sei, wie der Freimaurerbund, wenn 
»r auch die I’rauen von seinen Arbeiten ausschliesse, doch 
die Frauen achte und ehre und es die Aufgabe jedes Bundes- 
gliedes sei, dies auch im Leben zu bethätigen. Hieraus folgt 
auch, dass wir in unserer Bundesthätigkeit Ihnen mit der | 


Wenn am heutigen Tage zum ersten Male nach Er- 


schuldigen und mit dieser vereinbaren Achtung zu begegnen 
haben. Ich möchte meinen, dass kein Ausdruck bezeichnen- 
der sei, dies an den Tag zu legen, als die Benennung 
„Schwestern“, im Verhältniss zu der der Brüder. Nicht 
als Mann und Frau, als Herr und Weib stehen wir ein- 
ander hier gegenüber, sondern als Bruder und Schwester, 
abgesehen also von allen Besonderheiten des socialen Lebens, 
nur in der Gemeinsamkeit des Bandes, das uns von Gott 
als Menschen gegeben und in den diesen nach den wohlweis- 
lich getrennten Geschlechtern zugetheilten Stellungen auf 
Erden mit einander wieder vereinigt. 

Das Eine ist daher zunächst, dass wir als Menschen 
uns gegenseitig erkennen. Gott schuf die Menschen in 
»xeierlei Geschlechtern und wies zwar beiden die Arbeit 
an, welche des Lebens Würze ist, aber er theilte jedem 
seine besondere Arbeit zu, für welche ihm die geeigneten 
Kräfte und Fähigkeiten verliehen wurden. Dies thatsächlich 
anzuerkennen, ist auch die Aufgabe des Freimaurerbundes. 
Desshalb arbeiten in den Logen zumeist nur die Männer, 
wie dieselben auch draussen im Leben stehen, während die 
Frauen im engeren Kreise des häuslichen Lebens wirken. 
Diese Schranken zu durehbrechen ist nicht dem Menschen 
gegeben, und wenn wir auch die Rechte der Frauen achten, 
so können wir ihnen doch keine anderen Pflichten aufer- 
legen, als sie von Gott für dieselben vorgesehen sind. Der 
Ernst der Arbeit gebührt dem Manne, die begleitende Mit- 
wirkung dem Weibe. Es ist daher falsch und entspringt 
einer irrigen Auffassung der Freimaurerei, wenn, wie in 
Frankreich, besondere Frauenlogen eingerichtet worden sind, 
die zu einer eigenen Art der Kreimaurerei, der sogenannten 
Adoptionsmaurerei, geführt hat. Keineswegs soll die Frei- 
maurerei den Frauen ein Geheimniss bleiben, nicht sollen 
sie ohne alle Kenntniss von dem Wesen der Maurerei sein, 
und der Frau soll nieht unbekannt gelassen werden, dass 
der Mann Mitglied des Maurerbundes sei; sie soll auch er- 
fahren, was der Mann in der Loge treibt. Aber so wenig 
die Frau allevthalben in dem ernsten Berufe des Mannes 
mit eingreifen kann, so wenig kann dies in den Hallen 
der Freimaurer. geschehen; die Erziehung des Weibes zu 
ihrer geborenen Stellung im Leben hängt davon ganz 
wesentlich ab. Wir Brüder und Schwestern haben nun 
wohl Einen Vater und Eine Mutter, d.i. Gott und die Natur, 
aber von beiden ward Beiden ein eigener Wirkungskreis 
zugewiesen, der nieht ohne Schädigung auch für die Allge- 
meinheit überschritten werden darf, Wenn deshalb die 
Logen die Frauen von Zeit zu Zeit zu ihren Tempeln zu- 
lassen und sie einweihen in ihre Thätigkeit, dann aber 
ihrem eigentlichen Berufe wieder überweisen, so thun sie 
Recht daran, man kann es sogar als eine Pflicht bezeichnen. 
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Jede weitere Vermischung aber bringt eber Nachtheil, als 
Vortheil, wenn die Schranken nicht streng genug einge- 
halten werden; der Ernst der Arbeit leidet und es über- 
tragen sich aus dem gewöhnlichen Leben Dinge in die Loge, 
welehe diese von ihrem Berufe ablenken. Sie werden dies 
gewiss mit mir zugeben und nicht zu der Meinung ver- 
leitet werden, als beanspruchen wir für uns eine Besonder- 
heit ohne genügendes Recht. Die Loge soll die Welt im 
Kleinen darstellen und muss daher deren Bigenthümlich- 
keiten, die der Mensch willkürlich und ungestraft nieht ab- 
ändern kann, respectiren, ja zur rechten Geltung bringen, 
damit sie auch im Leben in der rechten Weise wirken. 
Lassen Sie daher uns ruhig hier in der Stille dem Ernste 
unserer Arbeit uns hingeben, die der Emporhebung der 
Menschbeit gewidmet jst, und seien Sie überzeugt, dass 
diese Arbeit durch uns auch Ihnen zu Gute kommt. Denn 
wir wollen nur das Gute, das Rechte, das Schöne. Das 
Grösste aber ist vor Allem zwischen beiderlei Geschlechter 
die Aufreehtbaltung der natürlichen Ordnung der Dinge, 
welche dem wohlweisen Plane des allmächtigen Schöpfers 
entsprungen ist und dem wir durch unsere Einrichtung 
‚gerecht werden. 

Daraus folgt aber, dass wir auch mit der erforderlichen 
Achtung den Frauen begegnen, wie es Bruder und 
Schwester gegenseitig {hun sollen, die Eines Blutes sind, 
und dass wir sie schätzen, wie diese. Denn dazu hat Gott 
den Mann berufen, dass er Wächter sei über die Würde 
der Krauen. Wohl haben zu verschiedenen Zeiten verkehrte 
Auffassungen über die Stellung der Frauen Platz gegriffen, 
und man hat sie iu, für sie unwürdige Verhältnisse gebracht. 
Die höhere Oultur, vor Allem das Ohristenthum mit seiner 
Humanitätslehre hat den Zustand der Frauen gehoben, und 
dies im rechten Liehte fortzuführen, ist auch unser Beruf. 
Die Frau ist gleich dem Manne berechtigt, Antheil zu 
nehmen an den geistigen Gütern der Menschheit, und sie 
zu heben zur Empfänglichkeit für diese, ist eine schöne 
Aufgabe der Gegenwart, ein Zeichen wahrer Humanität. 
Damit ist nieht gesagt, dass die Frau im öffentlichen Leben 
gleiehe Rechte mit dem Manne geuiesse; für den dadurch 
bedingten Kampf ist sie zu edel, und solcher muss ‚ihrer 
zarteren Natur erspart bleiben. Aber alles Gute und Schöne 
in Natur, Kunst und Wissenschaft ist auch der Frauen 
Theil, und es ist ein schönes Zeichen der Frau, wenn sie 
nicht gleiebgiltig und verständnisslos an demselben vorüber- 
geht, wie sie sich über das Alltagsleben mit ihrem trivialen 
Treiben zu erheben weiss zu einer besseren Bildung, die 
ihrem Berufe zu Gute kommt. Alles, was edel ist, Zucht und 
Sitte weckt und nährt vornebmlich die Frau. „Willst du er- 
fakren, was sich ziemt, so frage nur bei edlen Frauen an.“ 
Darum achten und ehren wir die Frauen, und in ihnen diesen 
Trisb immer recht lebendig zu erhalten, sucht der Frei- 
maurer in seinen Arbeiten steten Stoff. Ihm kommt es 
dabei nicht auf bestimmte Kenntnisse an, wohl aber strebt 
der Bund, in seinen Gliedern den Sinn für das Edle und 
Gute zu befestigen, um so auch auf sie wirken zu können, 
mit denen er draussen im Leben in Berührung kommt und 
im Verkehr steht. Die dem Neuanfgenommenen ausgehän- 
digten weissen Handschuhe sullen ja derjenigen gegeben 
werden, die entweder bereits Gefährtin seines Lebens ge- 
worden ist oder es verdient mit Rücksieht auf ibre Vor- 
züge an Sittenreinheit und Herzensgüte. Da ist dem Maurer 
der Weg gezeigt, auf dem er in Achtung dem weiblichen 
Geschlechte begegnen soll. Und was könnte dieses von der 
Freimaurerei mehr wünschen, als dass sie Wächterin ihrer 
Würde und Behüterin ihrer Ehre sei. Gewiss wird Ihnen 
darnach auch der Freimaurerbund selbst achlungswerth er- 
scheinen. Und wenn dieser von Zeit zu Zeit in gemischten 
Versammlungen durch geeignete Vorträge den Sinn für das 
Gute, Edle und Schöne in den Frauen fördert, so erfüllt er 


in ernster Weise auch nach dieser Richtung seine Aufgabe, 
und die Frauen werden ibm dafür dankbar sein. 

Mit der Achtung ist es aber nicht abgethan: Brüder 
und Schwestern sollen sich auch gegenseitig lieben, und 
diese Liebe bringt ihnen der Freimaurerbund gleichermassen 
entgegen. Wo Achtung, da entsteht auch die Liebe von selbst, 
wie denn keine wahre, edle Liebe ohne Achtung denkbar 
is. Je höher diese, desto tiefer die Liebe. Achtung aber 
gewinnt man nur durch die Erkenntniss der dem-Menschen 
innewohnenden guten Eigenschaften des Geistes und des 
Herzens, und die fortdauernde Liebe führt zur Treue. Dess- 
balb fordert der Freimaurerbund bei Uebergabe der weissen 
Handschuhe den Neugeweihten zur Treue auf. Liebe ist: 
das Fundament der Freimaurerei, wie Liebe der Lebens- 
nerv der gesammten Menschheit ist. Liebe hält das ganze 
Weltall zusammen, wie die Liebe Gottes die Welt erschaffen 
hat und an dem Menschen sich offenbaret für und für. Deshalb 
aber brauchen die.Frauen an den Arbeiten in den Hallen 
der Männer nicht Theil zu nehmen; wohl ihnen, wenn die 
Flamme der Liebe in diesen immer hell auflodert und mit 
glübendem Herzen für das Wohl der Menschheit der Bruder 
seinen Arbeitssaal verlässt, um, zurückgegeben dem Ernste 
des Lebens, mit seiner erwidernden Liebe reichen Segen zu 
streuen, wo sein Fuss hinkommt. Gewiss in erster Linie 
werden die Blütben der Liebe spriessen daheim im stillen 
Hause des Friedens, da die Gattin sicher waltet, und im 
Kreise der Kinder, die der Eltern Freude und Lust sind; 
es werden aber auch erquiekende Strahlen fallen auf die 
ganze Arbeitsstätte des Maurers in Geschäft und Beruf. 
Und wenn dann mit gleicher Liebe die Frau dem Manne 
entgegenkommt, ihn achtet und ehrt, ihm freundlich zuge- 
than ist und als treue Helferin und Beratherin in den 
mancherlei Wechseliällen des Lebens zur Seite steht, welch’ 
schöneren Gewinn könnte man aus den Hallen unserer Bau- 
hülten hinwegtragen. Diesen Geist der gegenseitigen Liebe 
zu erglüben, dienen unsere Schwesternfeste, die uns er- 
innern sollen, dass ausser den arnsteren Aufgaben unseres 
Bundes, welehe einem weiteren Kreise, dem der allgemeinen 
Menschheit, gelten, auch die engeren Bande des Familien- 
lebens von uns nicht vernachlässigt werden dürfen, sondern 
einer gleichen Pflege werth sind, ja in erster Linie drausseu 
im Leben unsere Beachtung verdienen. Denn von dem 
Leben in der Familie hängt das Leben in der Gemeinde 
und im Staate ab. Dort sind Sie, verehrte Schwestern, die 
Mitarbeiterinnen an dem grossen Bunde der Menschheit, 
der in der Erziehung der Kinder zu deren tüchtigen Gliedern 
beginnt und in dem liebevollen Entgegenkommen beim 
Verkehr mit den Ehegatten sich bekundet, wodurch diese 
für die Arbeit des Geschäftes gestärkt und für die höheren 
Aufgaben des soeialen Lebens ermuntert werden. 

So, meine verehrten Schwestern, wollen Sie die Auf- 
gabe unseres Bundes und Ihre Stellung zu demselben er- 
konnen und gewiss sein, dass wir beide nuseren gegen- 
seitigen Beruf im Leben nicht verfehlen, sondern um s0 
sicherer erreichen werden, je mehr wir, ein jeder Theil 
auf der ihm zugewiesenen Stelle, und dach in Einem Ziele 
vereinigt, arbeiten und wirken nach dem Masse unserer Kräfte. 
Möge vor Allem auch diese junge Bauhütte in dem rechten 
Verständniss sich zu Ihnen, meine verehrten Schwestern, 
stets erhalten und Sie zu derselben das Vertrauen hegen 
und bewahren, dass hier nur Keime des Rechten, Guten 
und Schönen gelegt werden | 
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Der Kampf um die Aufklärung in Frankreich bis 
zur Revolution. 


Von Br... Dr. Max Neuda, 
Metr. v. Stuhl der Logo „Zukunft“, Or. Pressburg. 


. 


Der englische Gulturhistoriker Buckle erklärt, der | 
Charakter einer Periode lasse sieh nie beurtheilen, wenn 
man nicht ihre Entwicklung angibt, den Grad ihrer Wissen- 
schaft ermisst. Die Geschichte eines Zeitraumes ohne Rück- 
sicht auf den intelleetuellen Fortsehritt zu schreiben, ist, 
als wenn ein Astronom ein Planetensystem zusammenstellen 
wollte, obne Rücksicht auf die Sonne, bei deren Licht allein 
die Planeien gesehen werden können und durch deren An- 
ziehungskraft allein sie ihren Lauf erhalten und gezwungen 
werden, die ihnen angewiesenen Bahnen zu vollenden. Der 
grosse Lichlkörper mit all’ seinem himmlischen Glanze ist | 
kein würdigerer und mächtigerer Gegenstand als der mensch- 
liche Geist in unserer Welt, dem wir unser Wissen, unsere 
Künste, unsere Gesetze, unsere Ueberzeugungen, unsere 
materiellen wie moralischen Errungenschaften, kurz unsere 
Civilisation danken. So muss denn, wo immer die Geschichte 
und sei es auch nur eine Theilgeschichte einer grossen 
Nation geschrieben wird, auf die gleichzeitige intellectuelle 
Entwicklung derselben gesehen werden, wenn dieselbe wahr- 
haft verstanden und begriffen sein will; weil die Wohlfahrt 
und das Elend eines Volkes mit der Hebung oder Lösung 
des nationalen Geistes in unlösbarem Zusammenhange steht. 

Indem es nun der heutige Vortrag sich zur Aufgabe 
macht, den Nachweis zu liefern, dass die grosse Bewegung 
der französischen Revolution nicht plötzlich und unversehens 
ausgebrochen, sondern nach dem Gange der Politik und 
der vorwaltenden geistigen Strömung sich als eine logische 
unvermeidliche Consequenz darstellt, wollen wir uns vor 
Allem ein richtiges Bild Frankreichs im 17. und 18. Jahr- 
hunderte schaffen. 

Bis zum 16. Jahrhunderte war in Frankreich das 
Staafsleben und das Wirken auf dem Gebiete der Literatur 
ein stationäres, von kirchlichen und feudalen Prineipien be- 
herrschtes. Erst die im Jahre 1588 erschienenen Abhand- 
lungen von Michael Montaigne schufen eine neue Epoche 
nieht bloss in der Literatur, sondern auch in der Civili- 
sation Frankreichs. Sie waren die erste Kundgebung des 
erwachenden Skeptivismus. Der feudale Staat ging damals 
in den modernen über, Scholastik und Alterthum, Katholi- 
eismus und Protestantismus bekümpften einander. Er begann 
nun Alles zu prüfen und warf die Frage auf: „Was weiss 
ich?“ Er beobachtet das eigene Herz und das Treiben der 
Menschen. Die Schicksale der Nationen betrachtet er von 
allen denkbaren Seiten. Nieht die Autorität der Kirchen- 
väter, sondern den gesunden Menschenverstand macht er 
zum Massstabe und zur Riehtschnur der Dinge. Er hält sich 
an das Wahrscheinliche und meint, es läge näher, dass 
unsere Sinne uns täuschen, als dass alte Weiber auf Besen- 
stielen den Schornstein hinauffahren. Darum heisst es den 
Ansichten der Theologen und Juristen zu viel Gewicht bei- 
messen, wenn man auf Grund derselben Menschen lebend 
bratet. Kr war der Erste, der im Gefühle der Humanität 
sich gegen die Folter erklärte, in deren Vervielfältigung 
sich die grausame Erfindung der Inquisition und der welt- 
lichen Rechtsforschung im Mittelalter geübt und entsetzlich 
bewähıt hat. In dem klaren Lichte seines Geistes erscheinen 
viele Wunder — als Wahngebilde der Volksvorstellung oder 
kirchlichen Ueberlieferung in ihrer Abgeschmacktheit und 
Fratzenhaftigkeit. Dies war heilsam. Deun, will man Mythen 
und Legenden verstehen, darf man nicht damit anfangen, 
sie als Facten zu nehmen. 

Kurz auf Montaigne folgte Pierre Charron, welcher in 


seinen „Abhandlungen über die Weisheit“ zum ersten Male 
in einer neueren Sprache ein Moralsystem ohne theologische 
Beihilfe aufstellte. Es sei absurd sieh über die verschiedenen 
Religionen zu beunrubigen. dieselben seien bloss das Er- 
gebniss der Geburt und Erziehung. Unbeirrt durch die 
Dogmen muss sich unsere Seele in sich selbst zurückziehen 
und die unaussprechliche Grösse des Wesens aller Wesen, 
als die letzte Ursache der ganzen Schöpfung, bewundern; 
die praktische Religion sei die allein richtige, sie be- 
stehe in der getreulichen Erfüllung unserer Pflichten ! 

So veıschaffte sich der skeptische und weltliche Geist 
zu Beginn des 17. Jahrhunderts in Fravkreich Eingang und 
im Eioklange mit ihm nahm der Fanatismus, der sich noch 
kurz zuvor in den blutigen Hugenottenkriegen und in der 
gräuelvollen Bartholomäusnacht so schrecklich erprobt, sein 
allmäliges Ende, und sein Verschwinden beschränkte sich 
bald nicht mehr auf einzelne Denker, sondern wurde zum 
Gemeingut Aller. Aus jenem freigeistigen Hauche ent- 
sprangen die humanen Massregeln eines Heinrich von Nävarra, 
bis er ein Opfer gerade jenes fanatischen Geistes wurde, den 
er so lief gedemüthigt, derselbe freigeistige Aufschwung 
war es, welcher die schwache und bigoite Maria von Medieis 
dazu zwang, sich jeder religiösen Verfolgung zu enthalten, 
welche eine Generation. früher als die nothweudige Voraus- 
setzung einer aufrichtigen Religiosität gegolten hatte. 

Hierdurch werden wir aber auch in die Lage vörsetzt, 
das Walten eines Richelieu gut zu begreifen. Richelieu war 
einer der wenigen Staatsmänner, denen es gegeben war, den 
Stempel ihres Charakters dem Schicksale des Vaterlandes 
aufzudrücken, seine grossen und weitgreifenden Ansichten, 
deren Leitpunkt ausschliesslich das Wohl des Staates war, 
in glänzender Weise durchzuführen. Er liess den Bischof 
und Cardinal weit hinter den Staatsmann zurücktreten und 
mass die Angelegenheiten bloss mit dem politischen Mass- 
stabe. Er verbot den königlichen Beiehtvätern, welche, wie 
er sich .ausdrückte, in der Naivetät eines religiösen Lebens 
aufgewachsen sind, sich in Staatsaffairen zu mengen, hielt 
die Geistlichen, welche es bis dahin als eine Gottlosigkeit 
angesehen hatten, ihre zu heiligen Zwecken gesammelten 
Reichthümer besteuern zu lassen, zur Steuerzahlung an, 
löste Allianeen mit katholischen Staaten auf und verband 
sich desto enger mit Protestanten und Oalvinisten, weil er 
sich in der auswärtigen Politik nur von weltlichen Rück- 
sichten leiten liess. Wir sehen, wie er jeden Kreuz- 
zug gegen Protestanten verschmäht, er gestattet nicht deren 
Existenz als politische Fraetion, allein er übt gegen sie fort- 
gesetzt jene Duldung, welche unter Heinrieh IV. zum 
Segen des französischen Staates ihren Anfang genommen. 
Ein halbes Jahrhundert früher und ein Richelieu wäre am 
französischen Hofe eine Unmöglichkeit gewesen ! 

Unter Richelieu’s geistigem Lichte entstand der grösste 
Denker, den Frankreich hervorgebracht. Es war dies Ren& 
Descartes. Der erste Geometer seiner Zeit, Urheber grosser, 
philosophischer Entdeckungen, stellte er gleichzeitig er- 
habene Untersuchungen über den menschlichen Geist an, 
die man nie ohne Bewunderung lesen kann, verband damit 
eine lange Reilıe höchst mühseliger Experimente über den 
menschlichen Körperbau, die ihn zu dem ersten Range 
unter den zeitgenössischen Anatomen erhoben und bediente 
sich hierbei einer solchen Klarheit und Präeision in der 
Sprache, dass dureh dieselbe eine neue Aera der franzö- 
sischen Prosa geschaffen ward. 

Gross als Schöpfer, war er bei Weitem grösser noch 
als Zerstörer. Wie Luther zu den Religionssystemen, stand 
er im Verhältnisse zu den philosophischen und wurde er 
so der grosse Reformator und Beireier des europäischen 
Denkens. Er kämpft gegen tief eingewurzelte Vorurtheile 
an und beseitigt den Druck der Ueberlieferung. Seine 
Philosophie, welche in seinem Werke „Die Methode“ nieder- 


gelegt ist, enthüllt sich als eine ausschliesslich und wesent- 
lich psychologische. Sie beruht auf dem Bewusstsein, das 
ein Jeder von den Vorgängen seines eigenen Geistes hat. Er 
schreibt sein Buch nicht nach alter Sitte in lateinischer, sondern 
in französischer Sprache, denn er weiss es, dass diejenigen, 
welche nur die eigene eingeborne Vernunft gebrauchen, 
ihn riehtiger beurtheilen werden, als diejenigen, welche blos 
an alte Bücher glauben. Als er zur Erforschung der Wahr- 
heit ausging, habe er, so erzählt er, es für nöthig befunden, 
alle alten Ansiehten auszuroiten, damit er eine neue Grund- 
lage seinem Deuken unterstellen könne; denn wer die Wahr- 
heit wissen will, müsse es: sich zum Grundsatze machen, 
Alles, was er aufgenommen, so lange zu verwerfen, bis er 
es einer Prüfung unterzogen. Niemand darf seine Ausiehten 
aus der Ueberlieferung herholen, er muss sie aus sich selbst 
schöpfen. Nichts ist ihm gewiss als der Gedanke, und der 
Mensch nur die Incarnation desselben, alles Leibliche ist 
Accidenz, Auswuchs und Hinderniss seiner Natur. Das un- 
siehtbare Ich, das letzte Factum unserer Existenz, das Ge- 
heimniss des Lebens bleibt immer : „Ich bin ein Ding, das 
denkt.“ DerGedanke ist der Anfaug unseres Wissens, er 
ist das letzte Element, zu dem uns die Analyse führt, er 
ist die Grundbedingung jeder Weisheit. Auch unsere Vor- 
stellung von Gott beruht somit auf dem Gedanken eines 
Jeden. Dieser allein ist hinreichend die Existenz Gottes zu 
beweisen und so gross ist die Würde und Oberhoheit des 
menschlichen Geistes, dass selbst dieser höchste aller Ge- 
genslände aus ibm den Ursprung nimmt. Unsere Religion 
sollte nieht von Anderen gelehrt, sondern von uns selbst 
erworben werden und die Gottlosigkeit entspringt nur daher, 
dass man nicht durch den eigenen Geist in die richtige 
Einsicht von der Natur Goites gelangt ist, sondern sich auf 


die Begriffe Anderer eingelassen hat. Hierdurch werden die. 


Ideen verwirrt, sie widersprechen sich und bei der confusen 
Mischung, die daraus entsteht, läugne man nicht das 
Dasein Goties, sondern das Dasein eines solchen Gottes, an 
den man erst zu glauben gelehrt wurde. 

So zeigt sich in Descartes und Richelieu eine der 
merkwürdigsten Analogien: dieselbe Verachtung der alten 
Begriffe, dieselbe Missachtung der theologischen Interessen, 
dieselbe Gleichgiltigkeit gegen die Ueberlieferung, dieselbe 
Entschlossenheit, die Gegenwart der Vergangenheit vorzu- 
ziehen, mit einem Worte, derselbe moderne Geist hier in 
den Thaten, dort in den Schriften, hier in der Politik, dort 
in der Philosophie. Und dass dies möglich war, liefert den 
besten Beweis, wie rasch die langverjährten Vorurtheile 
seit Montaigne in Frankreich erloschen waren. Das Agens, 
welches diese so jähe Umwandlung herbeiführte, war — 
der Geist des Zweifels, und ohne Zweifel ist keine Duldung 
denkbar. Er erregt die Wissbegierde und ohne das Wissen 
besteht keine Freiheit, gibt es keine Reformen und keinen 
Fortschritt. Das Wissen allein führt zum Aufschwunge und 
zur Selbstbefreiung des Individuums und hebt das Bewusst- 
sein des persönlichen Werthes um so mehr, je heller der 
Funke der Vernunft in uns leuchtet und nur so ist das 
Wort zu verstehen: Wissenschaft ist Macht! 

Mit dieser Bewegung der Geister, die sich in Richelieu’s 
politischem, in Descartes philosophischem System mani- 
festirt, hängt der grosse Bürgerkrieg zusammen, der kurz 
nach Richelieu’s Tod, unter seinem Nachfolger Mazarin aus- 
bricht, und den man den Krieg der Fronde nennt, In ihm 
versuchte das Volk, den Geist der Insubordination, der in 
Literatur und Religion entfaltet worden war, in die Politik 
einzuführen zur selben Zeit, wo in England das Parlament 
mit dem Königthum der Stuart einen Kampf auf Leben und 
Tod bestand, der in England mit der Niederlage der Stuarts, 
in Frankreich mit der Niederlage des Volkes endete. War 


früher in Frankreich die Religion die Ursache der Kriege, . 


so war jetzt, dortselbst, die Zeit, wo die Unterthanen sich 
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erhoben, nicht um ihren Glauben zu behaupten, sondern 
um das Mass ihrer Freiheit zu vergrössern. Und diese 
Veränderung war eine um so auffälligere, als der bedeu- 
tendste Anführer des Aufstandes der Cardinal Metz war, so 
dass Voltsire von ihm sagen konnte: Der Üardinal ist der 
erste französische Bischof, der einen Bürgerkrieg führte, 
ohne die Religion zum Vorwaude zu nehmen. Wenn nun die 
gleichzeitige Erhebung in England dort einen ganz anderen 
Verlauf nahm, dort zur Consolidirung der gefährdeten 
Freiheiten und zur Festigung der nationalen Freiheit, 
während hier zum Despotismus, zur Knechtsehaft führte, 
so liegt die Erklärung darin, dass dort die Bewegung einen 
demokratischen Charakter trug und das bereits mündige 
englische Volk gegen Adel und Königthum anfocht, während 
in Frankreich das Volk noch im Zustande der Unmündig- 
keit sich befand und nur mit Hilfe des Adels sein Heil, 
seine Freiheit ersiegen konnte. Volk und Aristokratie werden 
sich aber nie in Eins verschmelzen; das Volk erstrebte in 
Fraukreieh Abschüttelung des Joches, der Adel die Erwei- 
terung seiner Macht, die Befriedigung der persönlichen 
Eitelkeit. Wie sollte ein Adel die Sache des Volkes ver- 
fechten, dessen wichtigste Lebensfregen sich dahin con- 
centrirten: wer das Recht habe sich in Gegenwart der 
Königin zu setzen, bei Hofe einen Armstuhl einzunehmen, 
zur königlichon Tafel ‚gezogen zu werden, dem Könige die 
Serviette zu reichen und in einer Kutsche in’s Louvre ein- 
zufahren! — Von solehen Männern, den Antipoden eines 
Cromwell, kann keine Nation ihre Rettung erwarten; und 
darum der so verschiedene Ausgang beider, nur durch einen 
Canal getrennten Länder. 

Als die Fronde niedergeworfen war, fand Ludwig XIV. 
alles für jene eigenthümliche Politik vorbereitet, welehe 50 
Jahre hindurch seine Regierung ebarakterisirte und für die 
französische Literatur das war, was der Feudalismus für 
die französische Politik. Jeder Gelehrte wurde ein Vasall. 
der französischen Krone, jedes Buch wurde mit Rücksicht 
auf die königliche Huld geschrieben und die Protection des 
Königs war der beste Beweis geistiger Vortreflichkeit. Nicht 
der persönliche Charakter Ludwigs war die Ursache dieses 
Systems, sondern es war der so lange bevormundete Geist, 
der in dem französischen Volke Vorstellungen eingebürgert 
hatte, die bis zum 18. Jahrhunderte ungestört forthausten. 
Ludwig verstärkte dieselben bloss und trug sie in alle Ver- 
hältnisse des Lebens hinein. Dadurch wurde seine Politik 
das Beispiel des merkwürdigsten Despotismus und das 
damals eivilisirteste Volk von Europa trug das Joch nicht 
etwa mit. Murren, sondern mit Dankbarkeit gegen Jenen, der 
es ihm auferlegt. 

An diese Regierung darf man nie den Massstab der 
Sittliehkeit und Ehre legen, ohne sie als eine verworfene 
und veraehtenswürdige zu bezeichnen. lm Privatleben roh, 
ungezügelt und abergläubisch, entwickelte Ludwig im öffent- 
lieben Leben eine Anmassung und systematische Treulosig- 
keit, die schliesslich den Zorn von ganz Europa gegen ihn auf- 
rüttelte und gegen seine Anmassung Alles in die Schranken rief. 

Erbärmlieh ist jene Regierung, die bloss in Folge 
bigotter Frömmelei die religiösen Freiheiten eines Theiles 
der Bevölkerung angreift und durch eine wilde Soldateska 
eine halbe Million der gewerbthätigsten Einwohner des 
Landes zur Flucht nöthigt, damit sie sich in der Fremde 
ein neues Asyl suchen. Erbärmlich jene Regierung, die 
jede Spur von Freiheit vernichtet, dureh Auflagen das Volk 
in unerträglicher Weise aussaugt und das Gut des Landes 
verschwendet, erbärmlich endlich jene Regierung, welche 
die Unabhängigkeit des Gedankens, der Blüthe schöpferischer 
Diehtung durch Gunstbezeugungen oder durch die Anlegung 
von Fesseln verniehtet und das majestätische Schaffen des 
Genius, dasjenige, was die höchste Würde des Menschen 
bekundet, zum gemeinen Handwerke erniedrigt. 
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Traurig ist es daher, wenn man lange Jahre hindurch 
.das Zeitalter dieses Königs als ein goldenes preisen sah. 
Wahr ist es, dass unter ihm der französische Hot’ eine bis 
dahin nie gesehene Pracht entfaltete, Feste aller Art auf 
:einander folgten, Schloss und Gärten von Versailles als 
Muster des guten Geschmackes galten, französische Moden, 
französische Sprache als Zeichen der Bildung und des feinen 
Tones angesehen wurden, wahr ist es, dass unter ihm 
Raeine seine Tragödien, Moliere seine Comödien, Bossust 
‘seine Reden, Pascal seine Letires Provengales schrieb, und 
.dass Dichter, Künstler und Gelehrte in der Verherrliehung 
ihres freigebigen Königs wetteiferten — allein schöne Ge- 
mälde, stolze Paläste, rührende Dramen geben nicht das 
Anrecht auf Nachruhm ; wo Sklaven knieen und Despoten 
walten, da erlahmt der Flug das Genius, da schwindet seine 
Kühnheit und erlischt der Geist der Forschung, nur mit 
.der Wahrheit kann die Kunst, das Edle sich vermählen, aus 
eigener Fülle muss sie sich enlfalten. Aus irdischer Majestät 
aber entstammen nie die Gluten reiner Dieltung, die nur 
allein in freien Seelen begeistert flammen können. 

Auf diese Weise wird es klar, wie Ludwig XIV. durch 
Eigenschaften, die man ihm als Vorzüge und Tugenden an- 
rechnete, nicht minder, wie durch seine Schwächen und 
'Laster jene Katastrophe vorbereitete, die schweres Leid auf 
seine nach Selbsiständigkeit ringende Nation heraufbe- 
schwor. Was an literarischem Glanze seinen Thron umgab, 
war niemals Folge seiner Anstrengungen und seiner 
'Freigebigkeit, sondern das Vermächtniss der grossen Gene- 
ration vor ihm. Unter ihm erschlaffte die Energie der 
Franzosen. Er beruft Astronomen aus aller Welten Länder, 
allein Newtons grosse Entdeckungen bleiben von 1687—1732 
den Sternkundigen Frankreichs ein Geheimniss. Ihre mathe- 
‚matischen Instrumente werden von Engländern verfertigt. 
In der Philologie, Anatomie und Mediein, auf dem Gebiete 
der Naturgeschichte liegt Alles brach, obwohl kostbare 
Bibliotheken angelegt, Observatorien gegründet, botanische 
Gärten errichtet, eine Forschungsreise nach Cayenne in 
Scene gesetzt worden. Die Geschichte der berühmtesten 
Autoren jener Zeit beweist, dass sie trotz ihrer Talente und 
(der Kraft ihres Geistes der Verderbniss ihrer Umgebung 
nicht widerstehen konnien, und dass sie, um die Gunst 
ihres Königs zu gewinnen, ibre Unabhängigkeit, die Erb- 
schaft ihres Genius hinopferten — unter ihm siegte der 
Schein über das Wesen! — Ja noch mehr, wenn wir die 
Meisterwerke, die der Regierung Ludwigs allerdings zur 
Zierde gereichen, nach ihrer chronologischen Ordnung 
‘mustern, so zeigt sich, dass Ludwigs Mühen, eine Literalur 
und Kunst, die von ihm allein ausgehe, zu schaffen, in den 
letzten 25 Jahren seiner Regierung jeder Frucht beraubt 
wär. Die grossen Maler Toussin, Le Aneur, Claude, Laurraine 
le Brune wirkten zwischen 1665—90, der Grösste aller 
Bildhauer Puget } 1694, Sully, der Gründer der französischen 
Musik } 1687, Quinault der Grösste der französischen Ton- 
künstler f 1688, Racine schrieb seine Phaedra Andromeda und 
Athelie 1677—1691, Boiyeau seine Salyren 1666, Moliöre 
seinen Misantrope Avare und Tariuffe 1666—1668, La Fon- 
ıaine seine Fabeln und Erzählungen bis 1671, Pascal seine 
Lettres Provingiales 1656— 1662. Ihnen sämmtlich folgt eine 
horreude Leere. So überlebte Ludwig XIV. den Geist der fran- 
zösischen Nation mit der einzigen Ausnahme eines kleinen 
Restes, der sich in der Opposition zu ihm verhielt und 
nachher den Thron seines; Nachfolgers erschülterte. Sein 
bevormundendes System wies am Ende seiner Lebenstage 
keinen Staatsmann auf, der die Hilfsquellen des Landes 
hätte- entwickeln, keinen General auf, der dasselbe gegen 
Aussen hin hätte vertheidigen können. Im Innern Verwirrung, 
‚nach Aussen Niederlage. Die Schriftsteller waren zum 
scheinheiligen Geschlechte ausgearlet, das kroch und nach 
des Gebieters Wunsch lobte und tadelte, das Volk war ohne 


Freiheit, die Literatur öde und wüste, die Künste ohne 
Pflege, die Regierung ohne Gewissen, der Staatsschatz ohne 
Mittel, so sah es in Fraukreich aus, als Ludwig XIV., den 
Europa einstens bewunderte und beneidete, im Jahre 1715 
aus dem Leben schied. 

In den darauf folgenden acht Jahren lockerte die 
Regentschaft des Herzogs von Orleans alle Bande sittlicher 
und ästhetischer Zucht. Unter ihr warf die Aristokratie 
die Maske der heuchlerischen Mode — Frömmigkeit bei 
Seite, stellte sie schamlos ihre Liederlichkeit zur Schau und 
innerlich unfrei — nur Bildung und Selbstzucht gebiert 
die Freiheit! — war sie dem Aberglauben an Gold- 
macher, Geisterseher und Kartenschlägerinnen verfallen und 
würzte sie ihre Orgien mit Gotteslästereien und Religions- 
verspottung. Zur selben Epoche rissen die schwindelhaften 
Operationen des schottischen Finanzkünstlers Law die ganze 
Gesellschaft in das Börsenspiel und wenige Taumeljahre 
genügten, den Besitzstand umzuwälzen. Tausende Reiche 
wurden arm, die Armen reich. Es war die Zeit des Rococo, 
welches Wort einer Verschnörkelung von Roc, Fels, das 
barocke, groteske, buntbewegte Spiel der Linien und Farben 
in einer Musehelgrotte bezeichnet. Es ist die Zeit der Laune 
des geistreiehen Einfalles, des Spielens mit dem Gesetze, 
der scherzhaften Kleinigkeit gegenüber dem Ernste und 
der gravilätischen Gemessenheit aus den Tagen Ludwig XIV. 
Das stattliche Haargebäude auf dem Kopfe der Frauen, 
die lockensteife Perücke auf dem Scheitel der Männer 
schrumpft zusammen und weicht den zierlichen Bändern 
und flaitternden Löckehen, um die geschmückten und zur 
raffinirten Erhöhung des Oontrastes mit schwarzen Taft- 
fiecken schön bepflasterten Gesichter besser hervorstechen 
zu lassen. Statt der gestärkten Krägen und Mansehetten 
treten Spitzen ein, statt der schwerfälligen Schleppe breitet 
sich das bauschige, blumige Gewand um den Reifrock der 
Frauen, stalt des stolzen Prunkgemaches lockt das Bondoir mit 
den weichen, wellig geschwungenen Sophas und Sessela zu 
kosendem Geplauder. Und diese Kleinkünste der Toilette 
und der Geräthe geben jetzt den Ton an. Alles Ruhige 
und Regelmässige wird gescheut, in dem ausschweifenden 
Spiele der Formen spiegelt sich die lockere Ungebunden- 
heit des Lebens, und auch in der Kunst und Poesie übt 
sich während der Regentschaft der höhnende Scherz, der 
sieh über alles Ernste frivol ergeht. Der Niederschlag 
einer wurmstichigen Gesellschaft ohne ideale Zwecke! 

Da übernahm Ludwig XV. die Zügel der Regierung. 
In der Jugend an die Heiligkeit der Gesetze gemahnt, 
standen ihm. doch bald dir elenden Schmeichler, die sein 


‚Belieben über das Gesetz stellten, näber, er verfiel der 


Herrschaft der Maitressen, die den Staat für sich und ihre 
Günstlinge ausbeuteten, durch ihr Beispiel die geistige 
Atmosphäre vergifteten, den fürstlichen Absolutismus ver- 
basst und gefürehtet machten. 

So lesen wir schon bei Vauban, dem Meister der 
Befestigungskunst: 

Der zehnte Theil des Volkes ist am Bettelstabe, aber 
nur die Hälfte des übrigen kann ihm Almosen geben, weil 
so Viele selbst wieder von Schulden und Rechtshändeln er- 
drückt werden. Gerade die arbeitende Olasse, die den Grund- 
pfeiler des Staates bildet, ist überbürdet, die Grossen sind 
frei von Lasten und Steuern. 

Ein halbes Menschenalter später selzt Marquis d’Ar- 
genson in diesem Sinne fort: . 

Der Adel lagert auf dem Volke wie eine beutesüch- 
tige Satrapie. Es kommt nicht zu Kraft, so lange er es 
aussaugen darf und- der König ist doch nur mächtig, wenn 
er ein kräftiges, wohlhabendes Volk beherrscht. Darum 
soll er sich entschliessen, das Volk zur Selbstihätigkeit, 
zur Selbstverwaltung zu erziehen, die Käufliehkeit der 
Aemier aufzuheben, die Provinzen, statt sie durch königl. 


Schätzmeister und Finanzpächter aussaugen zu lassen, selbst 
für sieh sorgen zu machen, wie sie die Steuern aufbringen, 
und zu diesem Zwecke freigewählte Provinzialversammlungen 
ohne Rücksicht auf Standesunterschiede zu berufen. 

Wie wenig solche Mahnrufo fruchteten , entnimmt 
man wohl am besten aus Rougebiefs Geschichte der 
Franche Comte. 

Heute noch geht der Gebirgsbewohner an den Ruinen 
des Sehlosses von Maiche nicht ohne Zorn vorüber; er 
erinnert sich, dass, wenn die Herren v. Maiche im Winter 
auf der Jagd waren, sie das Recht hatten, zwei ihrer Leib- 
eigenen ausweiden zu lassen, um sich ihre Füsse an den 
rauchenden Eingeweiden zu erwärmen. 

Erst in der denkwürdigen vierten Augustnacht 1789 
erhob sieh Lapoule is der Nationalversammlung zu Ver- 
saillas, um dieses ungeheuerliche Privilegium formell und 
gesetzlich abzuschaffen. Ueberall lagen noch vor der Revo- 
lution die Trümmer des Fendalismus dem Fortschritte der 
Menschheit hemmend im Wege und allenthalben lagerte 
der Abgrund des Verfalles und der Unsittlichkeit und 
grinsten in Staat und Gesellschaft, in Gesetz und Herkommen 
aus der ganzen faulen Gegenwart der Zeitgenossen die 
Worte der Pompadour entgegen: Nach uns die Sündfluth ! 

Und sie brach heran, verheerend und zerstörend, wie 
ein wilder Strom, der die Dämme durchbrochen. Durch 
Englands freie Institutionen geleitet, widmeten sich ein- 
zelne hochsinnige Jünglinge der grossen ldee, Frankreich 
und der Menschheit die Pforten einer besseren Zukunft 
zu eröffnen. So entstand die für die Geschichte des vorigen 
Jahrhunderts höchst folgenreiche Verbindung englischer 
und französischer Geister, das Zeitalter der sogenannten Auf- 
klärungs- und Befreiungsliteratur. Die Umwälzung der Lite- 
ratur — der Gedanke — geht der politischen Revolution 
voraus und bereitet sie vor. 

Die Regierung Ludwig XV. war nicht so blind, um 
zu übersehen, von woher der 'Todesstoss gegen sie geführt 
werde und sie suchte ihn zu pariren. Confiseationen und 
Einsperrung, Verbannung, Geldbussen, Unterdrückung der 
Werke, Nölhigung zum Widerrufe, Nichts wurde vergessen, 
um den Wogen des Geistes Halt zu gebieten. Und wie 
wurde vorgegangen ? 

Lanjuinais edirte ein Werk über Josef Il., sprach für 
religiöse Duldung und Abschaffung der Sklaverei. Sein 
Buch wurde als aufrübrerisch, alle Subordination zerstö- 
rend, den Flammen des Henkers überantwortet. 

Imbert übersetzte Clarkes Briefe über Spanien, das 
Werk wurde sofort unterdrückt, weil es von der Leidenschaft 
Carl II. für die Jagd sprach, während auch Ludwig XV, 
ein Verehrer der Jagd war. 

LaBlettrie wurde über Veranlassung Ludwigs aus der 
Franz-Akademie gestossen, weil er dem röm. Kaiser Julian, 
dem Apostaten, einige gute Eigenschaften zugeschrieben. 

Diderot schrieb, die Blindgebornen hätten etwas an- 
dere Ideen, als die Sehonden. — Diderot wurde wegen dieses 
gefährlichen (?) Wortes verhaftet und in den Kerker ge- 
worfen. 

Voltaire rächte sieh durch eine Salyre über den 
Schimpf, den ihm der Chevalier de Rohan an der Tafel 
des Herzogs v. Sully zugefügt, er wurde von den Lakaien 
des Chevalier durchgeprügelt und auf 6 Monate in die Ba- 
stille festgesetzt, weil er so frech gewesen war, den Ari- 
stokraten zum Duelle zu fordern. 

Rousseau wurde wegen seines Emil — Göthe nennt 
dieses Werk das Naturevangelium — wie ein Verbrecher aus 
Frankreich verwiesen, musste von Ort zu Ort wandern, 
während Henkershände sein Geisteswerk den Flammen 
überlieferten, und so liessen sich bis in’s Unendliche die 
Unbilden schildern, welche die Männer des Denkens und 
ihre Produete von Regierungswegen trafen. 


So verfuhr die Regierung Ludwig XV. gegen die In- 
telligenz,. Ihr Weh und ihr Schmerz, der immer mehr um 
sieh greifende,, calvinistisch geartete und daher demokra- 
tische Jansenismus, das Wirken der Eneyklopädisten, die 
neue Richtung der Naturwissensehaften , die zersetzende, 
vernichtende Kraft eines Volteire, der mächtige Einfluss 
Rousseau’s mit seiner Lehre von der Gleichheit der Menschen, 
mit seiner Sehwärmerei für ein sentimentales Naturleben 
im Gegensatze zur versehrobenen Wirklichkeit, der gewal- 
tige Rückschlag, welchen der nordamerkanische KFreiheits-- 
kampf aut die wildglühenden Gemüther in Frankreich übte, 
die in Paris hochblühenden Freim.-Logen, in denen Menschen 
jedes Standes sich zusammenlanden, blos durch das Band 
der Bildung geeinigt; diess alles führte zu dem endlichen 
Siege der Aufklärung über den Absolalismus, trotz aller 
Gegenwehr, trotz Vernichtung und Gewalt. Durch die Halle 
der Wissenschaft gelangte ınan unaufhaltsam und im end- 
lichen Siege zur Halle der Menschenschätzung und zur 
politischen Freiheit. 

Wohl schändeten im weiteren Verlaufe Verbrechen 
und gesetzlose Gewaltthätigkeit die Grösse und den Ruhm 
der Revolution, und machten das Wort des Dichters zur 
Wahrheit: „Vor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 
vor dem freien Menschen erzittere nieht“; um so mehr 
muss es an uns sein, den Sklavensinn, das Gemeine und * 
Niedrige im Menschen auszurotten, damit ungetrübl im 
19. Jahrhunderte die Sonne der Aufklärung leuchte, nie 
zu Ausschreitungen führe und diess wird und kann nur 
dann möglich werden, wenn neben der Erweckung des 
Geistes und Gedankens auch die Menschenliebe und Menschen- 
würde allenthalben einziehen, dann wird es keine Standes-, 
keine Religions- und keine Ragenkämpfe mehr geben, und 
wird die Aufklärung sich mit Edelsinn, mit edlem Mass- 
halten und Herzensbildung paaren; diess unzustreben, ist 
vor Allem die Aufgabe der Brüder, und dieser wollen wir 
uns weihen mit ganzer Seele, jetzt und in alle Zukunft! 


Br.‘. Carlos von Gagern. 


Unser hoehverehrter Mitarbeiter Br.‘. Carlos Freiherr 
von Gagern feiert am 28. d. M. sein 25jähriges Maurer- 
jubiläum und wir sind überzeugt, dass diese Nachricht 
nicht allein die Brr.‘. in Oesterreieh-Ungarn, sondern auch 
weiter hinaus freudig berühren wird und Alle darin über- 
einstimmen werden, wenn wir sagen, dass er einer der 
edelsten und besten unter uns ist, zu dessen Ehren die 
Loge „Schiller“ im Or.‘. Pressburg eine solenne Festarbeit 
feiern wird. 

Aus der folgenden Skizze werden die gel.‘ Leser 
unseres Blattes ein annäherndes Bild des pröfanen und 
fvmseh.. Wirkens dieses hoehbegabten Br’s entnehmen. 

Carlos Freiherr von Gagern, geboren den 12. De- 
cember 1826 auf dem Rittergute Rehdorf bei Königsberg 
in der Neumark, einem Besitzthum seines Vaters, ging im 
Jahre 1851 nach Amerika, nachdem er in seinem Greburts- 
lande Preussen Jus studiert hatte und später in die Armee 
eingetreten war. 

Seine von Jugend an freisinnigen Grundsälze, die sich 
bei ihm auf längeren Reisen durch Deutschland, Holland, 
Belgien, Frankreich, England und Spanien noch mehr aus- 
gebildet hatten, machten es ihm unmöglich, dem preus- 
sischen Staate, wie er damals, nachdem der kurze Völker- 
frühling von 1848 dem Winter der Reaction gewichen 
war, verwaltet und politisch geleitet wurde, zu dienen. 

Nach mehr als einjährigem Aufenthalte in den Ver- 
einigten Staaten ging Br.'. von Gagern nach Mexiko und 
erlangte durch seinen Eintritt als Ingenieur-Hauptmann in 
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die mexikanische Armee, was in der ersten Hälfte des 
‚Jahres 1853 erfolgte, die mexikanische Staatsbürgerschaft, 
welche er auch heute noch besitzt. 

Allmälig avaneirte er bis zum Ingenieur-Obersten und 
nahm als solcher Theil an den Feldzügen gegen die fran- 
zösische Invasion und gegen das Kaiserreich Maximilian’s. 

Diese Stellung bekleidet er heute noch in Mission 
seiner Regierung. — Nebenbei hat Br.‘. von Gagern 
mehrere politische Posten in Mexiko, als z. B. Staatsseere- 
tär, innegehabt; er war auch als Abgeordneter in den Con- 
gress gewählt worden. — 

Während eines längeren Aufenthaltes auf der Insel 
‘Cuba wurde er im Februar 1857 in Habana in den Frei- 
maurerbund aufgenommen und zwar unter freiem Himmel 
durch den argentinischen Obersten Pedro de Abad Oro, 
einen 33.. des scholtischen Ritus; ebenso erlangte er später 
in kurzer Reihenfolge den Gesellen- und Meistergrad. 

Da das Freimaurersein damals in den spanischen Co- 
lonien und auch im Mutterlande mit Zuchthausstrafe geahndet 
wurde, konnten sich die wenigen in Habana anwesenden 
Brr.“. nur zu sporadischen Arbeiten zusammenfinden, 

Erst im Jahre 1866 wurde Br. von Gagern in 
(die g.. u. vr. Joh.‘.-Loge „Schiller“ Nr. 304 im Or... 
Brooklyn aufgenommen und der Regularsirung wegen noch- 
‚mals mit aller Förmlichkeit, doch so, dass ihm die 3 Grade, 
welch'e er gesetzlich, nur nicht in der üblichen Form 
ertheilt, bereits besass, auf einmal, d. h. in einer und 
derselben Arbeitssitzung verliehen wurden. 

Gezwungen nach Mexiko zurückzukehren, um an dem 
entscheidenden Feldzug gegen die fremde Invasion theil- 
zunehmen, musste er am 11. Juni 1866 die Loge „Schiller“ 
decken, nachdem er in derselben, als Mitglied des Vereines 
‚deutsch-amerikanischer Freimaurer, mit seiner ganzen Kraft 
für die Reform-Ideen gewirkt hatte. 

Am 20. Juli 1868 liess sich.Br.‘'. von Gagern in 
der g.“. u.. v.. schott.‘. Loge „Paz y Concordia“ im Or... 
Mexiko affiliren. 

Vor seiner Rückkehr nach Ruropa deekte Br.‘. von G a- 
gern jene Loge am 26. December 1869 und am 30. Mai 
1878 wurde er in der g.‘. u... v.. scholt.‘. Loge „Schiller* 
‘Or.. Pressburg affilirt. 

M.'.sche Aemter hat Br.. von Gagern, ausgenommen 
wiederholt das eines Redners und einmal das eines Archi- 
tekten,, nicht bekleidet, weil er sich stets wohler in der 
Colonne gefühlt hat und fühlt. 

Auch in maurerischer Beziehung gehört Br.. von 
‘Gagern zur äussersten Linken und ist namentlich ein ent- 
sehiedener Gegner jedwedsr Verquickung irgend welcher 
‚Religion mit der Freimaurerei. 

Auf dem Felde der Publieistik hat er, seinen Reform- 
tendenzen entsprechend, in verschiedenen maurerischen Zeit- 
schriften, wie „Triangel“, „Reform“, „Bauhütte“, „Zirkel“, 
„Bund“, „Allgemeine österreichische Freimaurerzeitung“, 
„Orient“ und „Haynal“, zu wirken gesucht. 

In seiner Loge „Schiller“ ist er eines der eifrigsten 
und thätigsten Mitglieder, stets bereit, wo esgilt, den Brn.‘, 
geistigen Genuss zu bereiten und sie für die k.. K.. zu 
begeistern und zu eniflammen. 

Ueber den Verlauf der Eingangs erwähnten Feier 
'werden wir nicht ermangeln, in der nächsten Nummer zu 
berichten. 

Schliesslich theilen wir mit, dass diejenigen BBrr."., 
welche am Festbankette theilzunehmen gedenken , solehes 
dem s.‘. Ehrw.‘. Br.‘. Eduard Heimann, .I., Kärntner- 
ring 3, anzeigen wollen, da Karten & 2 fl. nur nach Mass- 
gabe des Raumes ausgegeben werden können. 

Br. M. A. 


MODESTIA CUM LIBERTATE. 
WBinferjohannisfeft den 8. Pecember 1881. 
Trinkspruch zu Ehren von Br.. Meyer-Hoffmeister 7 
ausgebracht von Br.‘. Leonhard Steiner. 
Das Liebesfest Johannis zu begeh’n, 
Wie jährlich es in düstern Wintertagen 
Modestia feiert, rief der Hammer uns. 
Nachdem der Arbeit erustes Theil gethan, 
Will Freude uns im traulichen Gelass 
Mit warmer Purpurglut das Fest verklären. 
So freuet denn, ihr ‚Brüder, freuet euch! 
Wie das, ihr »audert? wollt ihr, könnt ihr nieht 
Euch freu’n, so wie ihr ehdem es gepflegt ? 
O ja, ich weiss, was euch das Herz beschwert. 


Er ist dahin, der unsrer Seelen Licht, 
Der unsrer Herzen Trost und Freude war; 
Der edle Meister, strablendes Juwel 
Der Bruderkette, ach, ist uns entrissen ! 
Hier war sein Sitz am trauten Brudermahl: 
Ihr schaut es noch, im Schmuck des Silberhaars, 
Das traute Antlitz; Furchen grub darein 
Der Arbeit und der Leiden Uebermass ; 
Doch deutlich sprach aus allen seinen Zügen 
Ein reines Herz und eine grosse Seele, 
Wann er die Wimper hob, wie leuchtete 
So mild und klar, wie Frühlingsabendschein, 
Das liebe treue Auge. Wann er sprach, 
Wie floss, ein lautrer Quell, aus seinem Munde 
Die gute Rede, klar stets und bestimmt, 
Doch mild und schonend, inniger Güte voll! 


"Lass dich ergreifen, schimmernder Pokal!* 
Fünf kurze Jahre sind’s, seit unserm Freund 
Du wardst geschenkt von seiner Brüder Liebe, 
Wardst überreicht durch holde Frauenhand 
An seines Maurerlebeus schönstem Tag. 

Lass füllen dieh mit gold’ner Rebeniluth 

Und diene nochmals heut’ im Bruderkreis, 

Zu ehren ihn, der vordem dich besessen. 
Drei Feuer bringen wir den theuren Manen, 
Nach alter Maurersitte sei’s gethan: 

Ergreift die Waffen, Brüder, hoch, schlagt an! 


Zuerst der tiefen Trauer unsrer Herzen 
Ein ernstes, stilles Feuer sei gebracht! 
War je ein Schmerz gerecht, so isi’s der unsre 
Ob dieses Mannes allzu frihem Heimgang. 
Wohl gönnen wir die süsse Ruhe ihm, 
Die er so reich verdient; doch wird auch er, 
Ich weiss, das Recht uns gönnen unsrer Klage 
Und wehren nieht der Herzen bitterm Schmerz. 
Ja, trauert nur, wir haben viel verloren, 
Vieles, was keine Zeit uns wiederbringt. 
Des Menschendaseins schönste Harmonie 
Wir werden so, wie unsres Freundes Leben 
Sie dargestellt, wohl nimmer wiedersehn. 
Ein Maurer jeder Zoll war unser Freund, 
Und ach, er ging dahin! sein hohes Vorbild, 
Wie that es noth, dass länger wir’s besessen, 
Und es ward uns entrückt! wie war der Edle 
Des Maurergeistes Incarnation, 
Und unsern Sinnen, ach, ist er entschwunden ! 
Den Sehmerz zu weih’'n ob dem, was wir verloren, 
Sei unser erstes Feuer auserkoren. 

* Der Redner erfasst den vor ihm stehenden Becher des Ver- 

ewigten. 
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Doch nun genug der wehmuthsvollen Töne; 
Lass andre Klänge durch die Saiten rauschen, 
Du meine Harfe, sing’ der Freude nun, 

Der Freude, dass wir diesen Mann besessen, 
Dass unserm Vaterland, dass unsrer Stadt 

Ein Sohn er war, und mehr uoch, dass er uns 
Als Bruder angehört sein Leben lang! 

Das Glück, dass er der Unsre ist gewesen, 
Das kann kein Tod, kein Moder je uns rauben. 
Was er uns gab, sein ganzes schönes Leben, 
Er hat für immer, immer uns gegeben. 

Dank Ihm, dem ew'gen Meister aller Welt, 
Dass er uns schauen liess in seiner Güte 
Soleh’ edles Menschenbild, das nun auf ewig 
Untilgbar unsern Herzen eingeprägt. 


Und diess, o meine Brüder, haltet fest: 

Dass unsres Freundes Bild in unsrer Seele 
So deutlich steh’, so liehtvoll und so klar, 
Musst’ sich vollenden unsers Freundes Leben 
Im Tod. So wird Verlust nun zum Gewinn; 
Denn wahr, ihr fühlt es, ist’s im tiefsten Grund, 
Dass mehr wir heute unsern Freund besitzen, 
Als eh’ wir ihn, den Lebenden, verloren. 
Der Freude über das, was uns in ibm 
Geschenkt, entrissen ward und neu gegeben, 
Zum zweiten Feuer wollt das Glas erheben ! 


Gibt’s ausser Diesem noch ein Drittes, Höchstes? 
Gewiss, 'es gibt's, ihr Alle ahnt es schon. 
Es ist die Frucht, die aus der edeln Saat, 
Von unserm Freund gestreut, erstehen soll. 
Das walte Gott, dass nicht vergeblich uns 
Dies Leben ward geschenkt, dass Alle wir, 
Die ihn gekannt, uns fürder treulich müh'n, 
Wenn auch von ferne nur, ihm nachzuleben. 
Er sprach dereinst an seinem Jubeltag: 
Die Kenntniss ist des Meisterthumes Schluss, 
Dass man zeitlebens Lehrling bleiben muss. 
Er ist’s geblieben; immer hat er treu 
Den Stein behau’n, der, nahezu vollkommen, 
Ihm, dem Bescheidenen, unförmlich schien. 
Dies lasst zumeist uns, Brüder, von ihm lernen: 
Arbeit ohn’ Unterlass, nie ein Genügen 
An dem, was noch so tüchtig wir gethan, 
Das ist des Maurerthumes tiefster Kern: 
Je mehr wir thun, um so geringer sollen 
Wir unsre Leistung schätzen, desto mahr 
Fortan zu leisten immer uns geloben. 
So hat’s der Heimgegangeno geübt; 
Ihm bierin nachzueifern, sind wir Alle 
Berufen und das können Alle wir, 
Wir woll’n es thun, ich will’s, ihr wollt es auch. 
Dass so der theure Freund unsterblich wirke 
Dureh unsre That, dass immer sein Gedächtniss 
Bedeute uns das heilige Vermächtniss, 
Den Bau zu fördern treu und immer treuer: 
Dem, Brüder, unser drittes, stärkstes Teuer. 


Nekrolog. 
Wien. Ueberall, wo Kunst und Literatur ein Heim 
haben, überall, wo der Sion für das Ideale noch nicht 


erstorben, wird die Trauerkunde vom Heimgange einer der 
grössten deutschen Novellisten der Jetztzeit, Br.'. Berthold 
Auerbach’s, den sehmerzliehsten Widerhall hervorrufen. 

Was Br.'. Auerbach — aufgenommen 3. Oct. 1838, 
Loge „zur aufgehenden Morgenröthe* im Or.‘. Frankfurt 


a. Main — für die Weltliteratur bedeutet, ist nicht hier des 
Näheren zu erörtern. 

Aber was er als Freimaurer gedacht, gefühlt und, 
empfunden, das konnte man vor nicht langer Zeit aus 
einem Schreibeu, welches er an Prof Dr. Döllinger in der 
Antisemitenfrage riehtete, am besten entnehmen. 

Eine ganze Nation trauert an der Bahre dieses makel- 
losen Mannes und wir Frmr.‘. mit ihr, denn er war unser. 

Friede sei mit Ihm! 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 
Inland. 


Pressburg. Jedes Fest, welches Menschen feiern, 
birgt in sieh eine Reibe von freudigen oder betrübenden 
Erinnerungen, je nachdem die Ursache eine freudige oder 
traurige ist. 

In beiden Fällen übt ein solches Fest gewöhnlich 
eine nachhaltige Wirkung auf die dabei Betheiligten aus. 

Wir befinden uns in der angenehmen Lage, von einer 
Festarbeit Bericht zu erstatten, welche vom ersten Momente 
bis zum Sehlusse voll und harmonisch ausgeklungen hat. 

Wir meinen damit das fünfjährige Stiftungsfest der 
g.. und v.‘. Loge „Freundsehaft“ im O.'. Pressburg, welches. 
am 6. d. M. unter zahlreicher Betheiligung vieler Schw.“. 
Sehw.‘; und Brr... der eigenen Loge, wie auch anderer 
Logen stattfand. 

Den Hammer führte der s. Ehrw. Mstr. v. St. Br... 
E. Englünder, der bei Eröffnung der Festarbeit die anwesen- 
den Schw.‘. Sehw... wie aueh die Deputationen der Loge 
„Humanitas“ ete. begrüsste und zuerst dem Redner der Loge 
Br.‘. Dr. @62a Winter das Wort zur Festrede ertheilte. 

Br.’. Winter entledigte sich seiner Aurgabe in meister- 
hafter Weise und sind wir in der angenehmen Lage, unseren. 
Lesern seine Zeiehnung, die mit der dreifachen Salve be- 
grüsst. wurde, in nächster Nummer vorzulegen. 

Hierauf folgte ein Vortrag, des Br.‘. Spitzer aus der 
Feder der gel... Sehw.‘. Spitzer, der uns einen Einbliek in 
die ebenso geistvolle als innerliche Auffassung dos Wesens. 
der k. K.. dieser verehrten Schw.‘. darbot und welcher 
durch seine ebenso tiefempfundene, wie geistreiche Sprache 
den rauschenden Beifall der ganzen Versammlung errungen hat. 

Wir freuen. uns, auch diesen Vortrag den verehrten 
Lesern in einer folgenden Nummer bieten zu können. 

Zum Schlusse brachte der gel.‘. Br.‘. Nötel die herr- 
liche Erzählung von den drei Ringen aus Lessing's Nathan 
durch begeisterten Vortrag zur vollen Geltung. 

Die darauf folgende Festtafel bot eine Fülle von herr- 
liehen Ansprachen und Toasten, wovon wir die des gel.'. 
Br.‘. Erstling auf die Freimaurerei, des Br.‘. Berger auf 
die Sechw.‘. Sehw.‘., des Br.’. Ungar auf die Gäste, welch’ 
letzterer Toast vom Br.‘. Dr. Alfred Schmidt Namens der 
übrigen Festgäste beantwortet wurde. 

Br.‘. Dr. Fellner erhob sein Glas auf die Loge „Freund- 
schaft“ und die abwesende Schw.’. Spitzer. 

Nachdem die Tafel aufgehoben wurde, folgten musi-- 
kalische und deelamatorische Vorträge von den gel.‘. Schw.'. 
Schw.. Erstling, Nötel und den BBr.’. Alfred Schmidt, Nötel 
und Berger, worauf noch ein gemüthliches Tänzehen [olgte. 

Im Ganzen genommen hat uns dies Fest neuerdings 
den Beweis des seht mrsch.‘. Geistes und veredelter Ge- 
selligkeit geliefert, und können wir dieser uns so sympa- 
thischen Loge nur wünschen, dass es ihr gegönnt sein mög®, 
seiner Zeit auch ihr Säculum in gleich würdigem Geiste 
und frohem Sinne zu feiern. Br.’. M. A. 
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Die Poesie im Alttagsleben. 


Von Schwester Frau Marie Spitzer. 

Fast scheint es, als ob diese Worte einen Widerspruch 
enthielten, der sich auf keinerlei Weise ausgleichen oder er- 
klären liesse. Gibt es zwei Dinge, die greller gegenüberstehen, 
als Poesie, die hehre Göttin, die alles, was sie mit ihrem 
Zauberstab berührt, erhebt und verklärt, und das Alltags- 
leben mit seinen tausend kleinlichen Bedürfnissen, welele 
mit den Begriffen des Höheren und Idealen nichts gemein 
haben ? 

Jedes scheint das Andere vollständig auszuschliessen 
und Keines neben dem Anderen bestehen zu können. 

Ich sage, es scheint so; denn warum sollte es unmög- 
lich sein, dass auch wir gewöhnliche Sterhliche uns manch- 
mal von den drückenden Sorgen und Obliegenheiten des All- 
tagslebens freimachen; warum sollte es unmöglich sein, dass 
auch wir uns einen Schimmer entlehnen aus jenen höheren 
Sphären, um damit unser Dasein zu verschönern und zu or- 
halten ? 

Nur Wenigen unter uns, ‚Jonen, welche sich nämlich 
die Pflege der Kunst und der Wissenschaft zum Bernfe g0- 
macht haben, ist es vergönnt, sich vorwiegend. mit idealen, 
höheren Dingen zu beschäftigen. 

Wir Anderon aber sind mit den mannigfältigen, sich 
stets ernonernden Anforderungen des täglichen Lebens derart 
beschäftigt, dass dieselben nicht blos unsere Zeit völlig in 
Ansprneh nehmen, sondern auch unseren Geist oft abstumpfen 
und ihn häufig seiner Schwungkraft nnd Krische berauben. 

Wir dürfen aber nicht gestatten, dass die materiellen 
Sorgen und Beschäftigungen uns gänzlich gefangen nelunen ; 
wir dürfen den Sinn für Ideales nicht ganz in uns ersterben 
lassen, 

Die Poesie des Gemüthes, wie ieh sie auffasse, ist ein 
«dem Menschen innewohnendes Gefühl der Bewunderung und 
Zuneigung für alles Sehöne und Gute und kann für uns 
deslalb die Quelle des reichsten, sich stets erneuernden Ge- 
nusses sein. 

Diese Bewunderung ist es, welche Allem, was unser 
Gefallen erregt, und unsere Zuneigung erwirbt, einen rüthsel- 
haften, strahlenden Schirmer verleiht, einen Schimmer, welcher 
den Gegenstand, den er umfliesst, dadurch so reizend macht, 
dass er (ihn halb verhüllend, halb verklärend) uns das, was 
wir bewundern, oft mehr alınen als begreifen lässt. 

Alles, was uns poetisch evseleint und poetisch anregt, 
übt einen fast unerklärlichen Zauber auf uns aus, den wir 
nieht durchdringen können. 

Poetisch erscheint uns 2. B. der Stern, welcher am 


; dunkeln Tlimmel geheimnissyoll fHimmert; poetisch der blasse 

Schein des Mondes, welcher alles, was sein magisches Licht 
beleuehtet, in dämmerigen Umrissen zeigt; poetisch das lau- 
schige Halbdunkel des dichten Waldes, welches Ruhe ergiesst 
in unser ganzes Empfinden. 

Dureh die Betrachtung alles Schönen und Anmuthigen 
wird die Phantasie in Thätigkeit versetzt; sie erfindet, sie 
dichtet, sie schaft sich zu einer gewonnenen, schönen Form den 
belebenden Gedanken; darım kann auch die Form allein, 
ohne irgend eine sie leitende Idee, nie dazu genügen, uns 
poetisch anzuregen, oder unsere Theilnahme auf Dauer zu 
fesseln. 

Eine neuerbaute, mit vollster Pracht ausgeschmückte 
Residenz, reich an Palästen und Kirchen, vermag einen mäch- 
tigen Eindruck auf uns zu machen , nie aber wird derselbe 
mit jenem Bindruck verglichen werden können, welchen eine 
halh verfallene, alte Stadt in uns hinterlässt, deren Ruinen 
als Ueberreste antiker Grösse uns geheimnissvolle Sagen und 
Märchen zuflüstern. 

Eine den modernsten Anforderungen entsprechende Klei- 
(dung wird schwerlich unser Interesse in demselbem Maasse 
erwecken, wie ein einfaches Oostüm aus irgend einem Zeit- 
Abschnitt, au welehes sich historisch. - interessante Ueber- 
lieferungen anknüpfen. 

Gedanke und Form müssen sich zu einem harmonischen 
und anziehenden Ganzen aufs innigste verschmelzen, um 
Anspruch auf unser tieferes Gefallen zu haben. 

Etwas Undefinirbares, nicht in bestimmte Worte zu 
Passendes, liegt auclı in dem Zauber der Musik; darum übt 
sie eine so überwältigende Macht auf ein sinniges Gemüth; 
ihre seliwellenden Töne halten unsere Einbildungskraft gefangen, 
wenn sie in weichen, sanften Melodien zu unserem Herzen 
spricht oder in leidenschaftlichen, stürmischen Accorden aus- 
klingt, Musik ist tönende Poesie und die gemeinverständ- 
Jiehe Sprache Aller, welche ein fühlendes Herz in der Brust 
tragen. 

Wer vermag aber die Poesie zu beschreiben und zu 
erklären, die unser Herz durehströmt, wenn wir in ein lieb- 
liches Antlitz blieken, wenn in holder Verkörperung uns das 
Ideal ahnungsvoller Träume entgegentritt, wenn ein räthsel- 
haftes Etwas uns unwiderstehlich anzieht, unser Herz klopfen 
und unsere Pulse fliegen macht? 

Das holdeste Räthsel von allen ist ja wohl das Antlitz 
eines geliebten Wesens, ein Räthsel, dem wir unsere ganze 
Zukunft, unser ganzes Glück anheimstellen, auf dessen schöne 
Entfaltung wir unser ganzes Hoflen bauen, und dessen Lösung 
alle Kräfte unserer Phantasie auf das Höchste anspannt, während 
wir noch nicht wissen, ob der innige, zauberische Strahl 
aus jenen unergründlichen Tiefen all’ die Erwartungen er- 


füllen wird, die er in unserer Seele wachgernfen hat und, 
ob die Ahnung, in der schönen Hülle ein harmonisch sich 
entfaltendes Gemüth zu finden, uns nicht täuschen wird. 

Aus allen diesen Gründen bedürfen wir der Poesie; sie 
muss uns hinweghelfen über Mühseligkeiten und Enttäu- 
schungen des Daseins; sie muss uns beistehen, die materia- 
listischen Anschauungen, welehe immer mehr und mehr die 
Oberhand gewinnen, einzuschränken und den Glauben an 
das Gute und das Bewusstsein der Nothwendigkeit der Pflege 
des Schönen mächtig in uns rege zu erhalten. 

Nicht umsonst macht man unserer (Generation den 
Vorwurf, dass sie des klarbewussten Verständnisses für Poeti- 
sches und Idenles fast günzlieh entbehre und ihr Augenmerk 
einseitig nur auf das Reale, Praktische gerichtet halte. 

Auf allen Gebieten hat sich dieser Geist‘ heimisch ge- 
macht. Er hat Einfluss’auf unser sociales Leben, er beherrscht 
die Wissenschaften und sogar in dem Bereiche der bildenden 
Künste maeht sieh ein stark realistischer Zug oft auf Kosten 
des guten Geschmackes bemerkbar. 

Alle Fächer der Wissenschaft und Industrie, welehe 
einen rnhig bereehnenden, nüchternen Geist erfordern, zeigen 
den grössten Fortschritt. 

Jeder "Tag bringt uns irgend eine neue Erfindung; auf 
dem Gebiete der Chemie und Physik scheint nichts mehr un- 
möglich; jede Naturkraft wird bewältigt und ausgenützt; 
jedes noch so unscheinbare Material zu praktischen Zwecken 
verwerthet. 

Im Experimentiren, im Berechnen, im Gombiniren hat 
der menschliche Geist Unglaubliches, beinahe Wunderbares 
geleistet. 

Der Geist aber, der sich rastlos mit der Erfindung und 
Verwerthung der Maschinen beschäftigt, nimmt zuletzt, ich 
möchte sagen, selbst etwas von dem Charakter seiner Ma- 
schinen an. 

Er selbst wird eben so pedantisch gleichmässig, wie der 
Gegenstand seiner Beschäftigung; nichts vermag ihn aus seiner 
trockenen 'T'hätigkeit herauszureissen. 

Sowie das Tieken und Pochen der Maschine unermüd- 
lieh fortarbeitet und dureh nichts aus seinem gleichförmigen 
Gange gebracht wird, ‚bis eines seiner Bestandtheile don Dienst 
versagt und der ganze Mechanismus in’s Stocken geräth, so 
auch das Herz des zur Maschine entwürdigten Menschen, 
das durch niehts mehr aus seiner Apathie gerissen wird, bis 
der Tod das Räderwerk zum, Stehen bringt, 

Kein genialer Gedanke, keine innige lmpfindung ver- 
mag eine solehe nüchterne Seele, die keines Aufsehwunges 
mehr fähig ist, zu höherer Begeisterung anzufachen. 

Alles an solchem Menselien, und wm ihn, muss den 
Stempel des Zweckmässigen, des Nützlichen tragen, wenn er 
es nicht als überflüssig verwerfen soll. 

Der hohe Genuss, den der mit ästhetischem Sinn be- 
gabte Mensch beim Anblick des Schönen, Anmuthigen em- 
pfindet, ist dem modernen Menschen fremd. Er hat keine 
Ahnung von jenen weilevollen Stunden, die sieh dem poeti- 
schen Gemütlı erschliessen, wenn es, dem Gewöhnlichen, All- 
täglichen entrückt, sieh mit idealen Dingen beschäftigt. 

Fern sei es von uns zu läugnen, dass die reali 
Richtung, nämlich das Streben, allen Schein zu zerstören 
und nur nach dem wahren Wesen der Dinge zu forschen, 
schon viel Gutes gefördert, viel Lug und Trug vernichtet hat, 

Viel tief eingewurzelter Unglaube, viele. irreführende 
Hypothesen, ein ganzes Gebäude von falschen, philosophischen 
Systemen, von bombastischen Phrasen sind diesem Streben 
zum Opfer gefallen. 

Dem Philosophen von ehemals, welcher das Vorhanden- 
sein der Seele mit logischen Schlussfolgerungen beweisen 
wollte, die alle einer realen Basis entbehrten, steht jetzt der 
Naturforscher gegenüber, welcher alle noch unerklärlichen Vor- 
gänge mit rastlosem Forschereifer untersucht und der nichts 


ische ' 
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für wahr hält, als das, was sich von seiner Sonde klar zer- 
legen lässt, und was sich seinem nüchternen Blicke unter 
dem Mikroskope deutlich enthüllt. Derselbe, ruhelos nach 
Wahrheit suchende Trieb, der ns von so vielen wissensehaft- 
lichen Unwahrheiten befreit hat, ist es auch, welcher die 
festen Bande gelockert hat, die in früheren Tagen das Volk 
mit dem alten Glauben verknüpfte. Die Zeiten des blinden. 
Fürwahrhaltens sind vorüber, in welehen sogar der Gebildete, 
aus heiliger Scheu vor den dunkeln Räthseln mancher Dogmen, 
es gar nicht wagte, einen Zweifel zu hegen. 

Diese aufklärenden Binflüsse unseres Zeitgeistes wollen. 
wir vollkommen anerkennen. 

Verderbenbringend aber gestalten dieselben sich für uns, 
wenn wir diesen nüchternen Anschauungen auch über unser 
Gemüths- und Gefühlsleben unbedingte Herrschaft einräumen. 
Unser ganzes Denken und Handeln wird hiedureli ein Netz von. 
Interessen-Fragen. Dann erkalten sie unser innerstes Wesen, 
berauben das Familienleben, wie auch die Gefühle der Fround- 
schaft und Liebe jenes poetischen Zaubers, der das lieben 
so sehr verschönt. 

Ja diese Einflüsse berauben uns sogar der inneren. Glück- 
seligkeit; denn um glücklieh zu sein, bedürfen wir gewisser- 
massen von Zeit zu Zeit ein wenig Selbsttäuschung. 

Ein vollendetes Glück blüht uns Iier nicht. 

Sobald wir anfangen den Genuss, der uns erfrent, nüch- 
tern zu entzilfern , ist schon der holde Zauber des immeren 
Werthes desselben entschwunden. 

Gläubig müssen wir uns demselben hingehen ! 

Warum also sollten wir manchmal nieht eine Tieb- 
liche, poetische Täuschung der trockenen Wirklichkeit vor- 
ziehen ! 

Am allerwenigsten sollte sich aber die Jugend diesem 
Zauber entziehen, die Jugend mit ihrem frischen, noch nicht 
dureh traurige Erfahrungen geträbten Sinn sollte die Trä- 
gerin, die Hüterin der Poosie sein. Unsere Jugend aber legt 
ihren Stolz leider nur zu oft darein, schon mit alten Ilu- 
sionen fertig zu sein und alle Ideale hinter sich zu haben. 

Bin junger Mann von heute würde sich schämen, für Ideale 
zu sehwärmen ; er glaubt seine geistige Ueberlegenheit und Reife 
dadurch zu beweisen, dass er behauptet, über derlei Schwächen 
bereits erhaben zu sein. 

Die Begeisterung für das Kdle und Gute nährt in uns 
den Wunsch, das Streben, den Idealen des Edlen und Guten 
nahe zu kommen und uns mit gleichgesinnten Menschen zu 
verbinden. 

Deshalb kann auch nur ein poetisches , warm emplin- 
dendes Gemäth wahrer Freundschaft und wahrer Sympathie 
fähig sein. 

Die Annäherung, welche viele Mensehen mit Anderen 
suchen, weil diese ihnen wegen ihrer Lebensstellung ange- 
nelım oder von Nutzen sein können, entspringt nie dem Ver- 
langen nach wirklicher Freundschaft. 

Wir können wohl nieht längnen, dass die vorhandenen 
Verhältnisse und Lebensbedingungen einen mächligen, ja bei- 
nahe zwingenden Druck auf den Zeitgeist ausüben. h 

Der sieh immer schwieriger gestaltende Kampf um's 
Dasein zwingt den grössten Theil der Menschen (sogar jenen 
der gebildeten Stände), fast ihr ganzes Augenmerk, ihre ange- 
strengteste Thätigkeit auf den materiellen Krwerb zu riehten. 

Dass dadureh der Sinn für alles andere, dem ober- 
flächlichen Denker überflüssig scheinende erstirbt, ist leicht 
erklärlich. 

Um so dringender scheint es, diesen vertluchenden Kin- 
flüssen von anderer Seite einen Damm entgegenzusetzen, 
damit os uns nicht so ergehe, wie jenem Gelehrten, welcher 
sein ganzes Leben in seinem Kümmerlein mit astronomischen 
Studien zubrachte, und als er endlieh, gealtert, und gebrochen, 
seine verwickelten Rechnungen zu einem glücklichen Ende 
gebracht hatte, mit Schrecken gewahrte, dass er in seiner 
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Rechnung den einen grossen Peller gemacht, nämlich, dass 


er sich um sein ganzes Leben verrechnet habe. 


So geschieht es gar Vielen, class sie in der fieberhaften 
Hast des Erwerbos, Tag um Tag, Jahr um Jahr verrinnen 
lassen und zu spät gewahr werden, dass sie ihr ganzes Leben 
versäumt, 

Is wäre also sehr irrig zu glauben, eine gewisse poe- 
fische Verklärung des alltäglichen Lebens vertrüge sich nicht 
mit praktischen Beschäftigungen, mit reger Thätigkeit! 

Im. Geogentheil; ein zeitweiliges Ablenken unserer Ge- 
danken von den gewohnten, einförmigen Beschäftigungen 
wird an dazu dienen, uns zu orfrischen, uns zur Erfüllung 
der uns obliegenden Pfliehten neu zu stärken, uns dieselben 
in einem schöneren, edloren Lichte zu zeigen. 

Krnste, godiegene Charaktere werden in der Beschäfti- 
gung mit Idealen Dingen eine Stütze, einen Trost für Stunden 
harter Prüfung finden, und andere, leichtlebige Naturen 
können daraus einen vortheilhaften,, wohlthuenden Krsatz 
schöpfen für das fortwährende Haschen nach gehaltlosen und 
oberläiehlielen Vergnügungen. 

An manchem ernsten Lebensabsehnitte blicken wir sonst 
zurück auf die verflossenen ‚Jahre und fragen uns, was wir 
während dieser Zeit gedacht, empfunden, erlebt und geleistet 
haben ? 


ischen Genusses, welehe befriedigend, wohltliuend auf uns 
wirkt. 

Zu solchen Genüssen roelne ieh den anregenden Ver- 
kohr mit: gleiehgosinnten, bedeutenden Menschen, das Hinein- 
eben in die Worke berühmter Männer der Diehtkunst, der 
bildenden Künste und der Musik. 

Sollten. diese Genüsse nieht: auch mil einer sonst auf’s 
Praktische gerichteten Thätigkeit und mit strenger Erfüllung 
der Berufs- und häusliehen Pflichten verbunden werden 
können ? 

Nicht Alle sind dazu berufen, in Kunst und Wissenschaft 
schöpferiseh zu wirken ; aber alle gebildeten Menschen sollten 
teilnehmen an dem, was Andere für sio geschaffen. Die 
Freude an der Kunst belebt und orfriseht den Geist, die 


Freude am Schönen in’s gewölnliche Leben übertragen, ver- 
mag mit den einfachsten Mitteln das schlichteste Heim u 
verklären. 


Fragen wir uns nun, wer am heinfensten scheint, 
dieses Problem zu lösen und die Ideale mit dem wirklichen 
Leben zu verflechten, so wird sicherlich die einstimmige 
Antwort lauten: die Frau ist es, welcher diese Aufgabe 
zufällt; sie soll die Pflegerin des Schönen, des Idealen sein ! 

Allerdings ist es der zarte Sinn der Frau, der zumeist 
tiefere Neigung zum Poetisehen verrätli, als jener des 
Mannes; der zarle Sinn der Frau, welel:er überall anmuthig 
auszugleichen und zu mildern versteht. Aber dennoch würde 
ich es nicht richtig finden, ihr allein diese Aufgabe zuzu- 
weisen. Der sanfte, lenksame Sinn des Weibes schmiegt 
sich in allem leicht den Wünschen jener Personen an, 
welche ihm nahestehen, und in erster Linie nun jenen des 
Mannes. 

Es ist daher nicht genügend, dass die Frauen allein 
sieh die Pflege des Idealen zur Aufgabe machen; auch die 
Männer müssen deniselben ihren Sehutz angedeihen lasse, 
ist doch ihr Wille, sowohl in der Oeffentlichkeit als in 
ihrem Heim der entscheidendste und giltigste. 

Welcher Kreis von Männern könnte aber berufener 
sein, die wahre Poesie zu pflegen und zu verbreiten als 
eine Gesellschaft, welche, wie jene der Freimaurer, das Be- 
streben hat, sich über das Alltägliche, Gewöhnliche zu er- 
heben! 

Das Geheimnissvolle, Abgeschlossene ihrer Versamm- 
lungen hat sogar für Unbetheiligte einen gewissen Reiz, 
und so wenig wir Frauen mit den wirklichen Vorgängen 


Dan ist os die Erinnerung an Stunden geistigen, P0c- | 


dieser geschlossenen Gesellschaft vertrauter Freunde bekannt 
sind, so scheint mir doch die Symbolik ihrer Formen, so 
weit ich solehe kenne, darauf hinzndeuten, dass sie Ideale 


mit dem Zauber poetischer Formen zu verbinden sucht. 


Jene Männer, welche diese Formen feststellten, wussten 
wohl, dass sie dadurch: dem Gebäude des Freimaurer-Bundes 
einen dauernden Halt nach Aussen geben würden, denn 
jede Idee allein, ohne eine sie festhaltende Form, verflüch- 
tigt und verflacht nur zu leicht, sobald die Menschen, welehe 
sie geschaffen, nicht mehr sind. i 

Obwohl wir also, wie gesagt, die eigentlichen Zwecke 
der Maurer nur gesprächsweise kennen, so glaube ich mich 
dennoch nicht zu täuschen, wena ich annehme, dass die 
Freimaurerei dem Idealen und Poetischen ihre Theilnahme 
nicht versagt; ja wie wäre das überhaupt möglich, da sie 


‘ jederzeit nur die höchsten Ziele im Auge hat. 


Mir düncht, als ob das ganze Wesen einer solchen 
Vereinigung, welche sich seit ein und ein.halb Jahrhundert 
hindurch, so vielen Anfeindungen und Verfolgungen zum 
Trotz, erhalten konnte, welehe während dieser langen Zeit 
keiner der Staatsumwälzungen, keiner der Religions- und 
Nationalfehden zum Opfer gefallen ist, die inzwischen die 
Völker durchwühlt haben, ein ideales sein müsse! Denn 
nur Dieses besteht immer; alles Andere ist an irgend eine 
Zeit- oder Qulturepoche, an irgend eine Nationalität ge- 
bunden, und kesteht und fällt mit ihr. Nur das Ideal des 
Guten und Schönen bleibt ewig wahr und hat seinen un- 
veränderlichen Sitz im Herzen edler Menschen! 

Aut der Milde und Versöhnlichkeit des menschlichen 
Gemüthes beruht die wahre Humanität, und diese ist wohl 
eine der wesentliehsten Grundlagen des Maurerthums. 

Die Humanität. lehri uns, das Vertrauen in die Mensch- 
heit nicht zu verlieren; sie wirkt ausgleichend und ver- 
söhnend, denn nur so lange wir den Glauben an das Gute 


| im Menschen festhalten, sind wir einer edleren. Regung 


fähig; jene Unglücklichen, welehe von Misstrauen in ihre 
Mitbrüder erfüllt sind und sie verachten zu müssen glauben, 
sind meist hart und verbittert. 

Sie kennen nieht den Genuss, welchen das Bewusst- 
sein bietet, unseren leideuden Mitmenschen Hilfe zu leisten. 

Die Betätigung der Menschenliebe ist aber auch eine 
der segensreichen Wirkungen der Freimaurerei. 

Die wenigen, mehr allgemein bekannten Einriehtungen 
des Freimaurer-Bundes deuten ja daraul’'hin, dass die Frei- 
manrerei idealen Grundsälzen huldigt. Die weitumfassendste, 
edelste Menschlichkeit, die erhabenste Freiheit der Gesin- 
nungsweise spricht aus den geflügelten Worten: „Freiheit, 
Gleichheit und Brüderliehkeit,“ welche auch ein Motto der 
Freimaurer sind. 

Dieselben goldenen Worte, welche unsere Erde mit 
all’ ihrem Jammer und Elend in ein Paradies verwandeln 
könnten, wenn alle Menschen sich würdig erweisen würden, 
nach solch’ idealen Grundsätzen behandelt zu werden, waren 
selisamerweise seiner Zeit der Vorwand zur rohesten Zügel- 
losigkeit, zur Verhöhnung alles Bestehendun und Recht- 
mässigen, waren der Deckmantel für die wildesten Leiden- 
schaften, der Inbegriff des Schreckens und des Aufruhres. 

So fürchterlich auch die hohe Bedeutung dieser Worte 
zur Zeit der Pöbelherrschaft der französischen Staatsum- 
wälzung missbraucht wurde und so sehr dieser Missbrauch 
jedes ehrliche Gemüth mit Erbitierung erfüllte, so bleibt 
doeh der Sinn derselben, sobald sie zum Wahlspruch edler, 
gesitteter Menschen geworden, hoch und erhaben, ja er 
wird in ihrem Munde zu einer beglückenden Zauberformel ! 
Zu einer Zauberformel, welche Rang- und Standesunter- 
schiede woblthätig mildert, den hochmüthigen Prahler die 
Bescheidenheit lehrt, den bescheidenen Ehrenmann erhebt 
und alle Menschen achten lehrt, nach dem, was sie sind, 
und nicht nach dem, was sie scheinen, die Jeden die 


20 


gleichen Rechte geniessen lässt und Jedem darzuthun er- 
möglicht, was er aus eigener Kraft zu leisten vermag, ohne 
die Unterdrückung Mächtigerer befürchten zu müssen, 
welche die Gewalt, die ihnen zugekommen, missbrauchen 
möchten. : 

Leider stossen diese Ideen, auf ganze Völker ange- 
wendet, noch immer auf unüberwindliche Hindernisse, denn 
bei einer grosseu Anzahl von Menschen, bei welchen die 


verschiedensten Bildungs- und Gesittungsgrade vertreten | 


sind, ist es unvermeidlich, dass die Rohen und Verwahr- 
losten unter ihnen, die Vorrechte, welche ihnen dadurch 
zu statten kommen, missbrauchen und ihren Leidenschaften 
zügellosen Lauf gestatten. 

Auders ist dieses bei einer Vereinigung von Männern, 
welche — auf gleichartigerer Bildungsstufe stehend -— dureh 
verwandte Gesinnungen zusammengeführt, im wahrsten, 
edelsteu Sınne des Wortes „Brüder“ sind und die Vor- 
rechte der Freiheit, welehe sie für sieh in Anspruch nehmen, 
nur zum Segen der Menschheit zu verwertben trachten. 

Ist dem nun so, wie ich annehme, dass die Frei- 
maurerei solche ideale Ziele bezweckt, dann könnte das Bei- 
spiel von Männern, wie die Freimaurer sie sein sollen, von 
grossem .Einflusse sein ! 

Was Beispiel macht ja die beste Propaganda für jede 
gute Sache. Es Jıat immer viel mebr Erfolg als die breit- 
spurigsten Reden. Es reisst hin und erweekt Zutrauen zur 
Sache, seiner Unabsichtlichkeit halber. 

Kann schon der Eiufluss eines Menschen von Erfolg 
sein, um wie viel mehr aber jener einer ganzen, die Welt 
umfassenden Verbrüderung ! 

Wollten also die BBr... etwas von dem idealen 
Geiste ibrer Zusammenkünfte in’s gewöhnliche Leben über- 
tragen, der leicht erregbare, euthusiastische Sinn der Frauen 
würde ihnen gewiss gern und schnell entgegenkommen! 


Ferne sei es von mir, einen Eingriff in die geheimen | 


Gebräuche des Logenthums zu wagen; die Frauen geniessen 
einmal den Ruf, Geheimnisse nicht bewahren zu können, 
ob im Einzelnen oder im Allgemeinen, mit Recht oder Un- 
recht, will ich bier nicht erörtern. Es ist nicht die Form, 
nicht das Wort, welche die Neugier erwecken sollen. Nur 
der Sinn für Ideales und Hölieres möge weitere Verbrei- 
tung finden! 

Man kaun es der Frau nieht verargen, wenn sie fort- 
während mit den zahllosen, kleinen Bedürfnissen des All- 
tagslebens kämpfend, endlich nach und nach den Sinn für 
Höberes verliert, sobald sie nieht aueh von Aussen Anre- 
gung bekömn,t, deun auch sie ist in ihrem hänslichen 
Kreise von vielen Sorgen und Mühen umgeben. Der fri- 


scheste Quell versiegt, wenn er, durch ödes, hartes Gestein | 


sich windend, nieht dureh erquiekenden Regen neuen Zu- 
fluss erhält. 

Wollten also die BBr.‘. von der gehobenen Stim- 
mung, welche sie aus ihren Versammlungen schöpfen, nie 
versäumen, stels etwas davon mil herüberzubringen in das 
häusliche Leben, so würde die Begeisterung für das Gule, 
Edle auch in weitere Kreise dringen und reiche Früchte 
tragen ! 

Erst dann hat das Dasein auch für uns Frauen- 
Schwestern wirklichen Werth, wenn wir einsehen lernen, 
dass das Leben von höheren Zwecken ‘erfüllt sein kann und 
mehr Gehalt birgt, als die schale Sorge um rein Materielles 
und gewöhnlich Alltägliches. 

Wir müssen bisweilen das Leben von einem erhöhten 
Standpunkt aus betrachten, wie der Wanderer, der nach 
einem mühevollen Weg, einen Berggipfel erreichend, weit- 
aus ins Land Umschau hält... 

Von der Höhe, aus welcher er das landschaftliche 
Bild betrachtet, gewahrt er den reinen, harmonischen Ge- 
sammteindruck, ohne die Flecken und Mängel, welche das 


Bild, von nahe besehen, beeinträchtigen. Unebenheiten des 
Weges, die ihm unten bedeutend und beschwerlich er- 
schienen, verschwinden: jetzt vor seinem Blicke. Mauches, 
das ihm früher unschön und störend dünkte, schliesst sich 
jetzt harmonisch dem ganzen Eindrucke an; er athmet nur 
die Ireie Bergesluft; das Treiben und Drängen tief unten 
verstummt. 

So auch die Mensehenseele, welehe sich zur Höhe 
reinerer Sphären emporschwingt. Sie sieht mit stillem 
Mitleid auf das Hasten und Drüngen der Menschen Liwf 
unten. Sie sieht mit Bedauern, wie so Viele ihre besten 
Kräfte, ihr ganzes Streben und Empfinden an Unbedeuten- 
des vergeuden, das Höchste und Heiligste darüber ver- 
gessend ! 

Glücklich sind aber allein die Stunden, wo alles Kleinliche 
und Gemeine unseren Blicken entschwindet und in welehen 
das Tosen und Wogen niedriger Leidenschaften verstummt 
vor dem reinen Athem ewiger Wahrheit, edler Sittliehkeit 
und schöner Menschlichkeit ! 


Festrede 


gesprochen bei der fünfjährigen Stiftungsfeier der Loge „Freundschaft“, 
am 4. Februar 1882. 


Von Br... Dr. G6za Winter. 


Bliek' ich umher in diesem edlen Kreise, 

Welch' hoher Anblick macht mein Herz erglüh'n! 

So viele edle Männer, brav und weise, 

Ein stolzer Eiehwald herrlieh, frisch und grün. — 
Und hold und tugendsam erblick’ ich Frauen, 
Lieblicher Blüthen düftereichster Kranz. 

Es wird der Bliek wohl trunken mir vom Schauen, 
Mein Lied verstummt vor solcher Anmuth Glanz! — 


"Mit diesen Worten Wolframs von Eschenbach, des 
ritterlichen Sängers auf der Wartburg, begrüsse ich Sie, 
gel... Schwestern”und Brüder, an unserem heutigen. Stiftungs- 
feste. Die andachtsvoll begeisterte Stimmung, die den edeln 
Minnesänger bescelte, als er im Sangesturnier nit den eitirten 
Worten sein hohes Lied der Liebe anstimmte, erfasst auch 
mich in diesem Augenblicke, da ich daran gehend die Fest- 
rede zu sprechen, in diesem edlen Kreise Umschau halte. 
Welel’ ungewohnter und doch so lieblieher Anblick bietet 
sich heute meinem erstaunten Ange dar! In diese sonst s0 
tief ernsten Hallen, in die so selten auch nur der Strall der 
Sonne eindringt, — nieht als ob wir die Helle des Tages zu 
scheuen brauebten, sondern weil wir unbeirrt und ungestört 
von dem zerstreuenden Treiben («der Anussenwelt unseren 
ernsten Arbeiten ‚obliegen wollen und müssen, — in diese 
der stirnefaltenden Sorge um Menschenwohl und Mensehen- 
glück geweihten Hallen ist heute Wonne des Mrühlings ein- 
gekehrt, dieser sonst so sehmmeklose Tempel, dessen Schwelle 
bisher der Fuss einer Frau nieht beixeten, ist heute geschmückt 
mit dem düftereichen Kranze weiblicher Anmuth und die 
freundliche Sonne, die aus den treuen Augen nnserer 
Schwestern strahlt, hat den strengen Ernst, die gemessene 
Würde, die sonst in diesen Räumen herrscht, schmelzen ge- 
macht und unsere Herzen mit jener unsagbaren Wonne er- 
füllt, die unsern Schiller zu den dytirambischen Worten 


begeisterte: 
Freude, schöner Götterfunken, 
Tochter aus Elysium ! 
Wir betreten feuertrunken 
Himmlische, dein Heiligthum 
Deine Zaubar binden wieder, 
Was die Mode streng getheilt. 
Alle Menschen werden Brüder, 
Wo Dein sanfter Flügel weilt. 


Ja, meine verehrten Sehwestern und Brr.‘.! Feuertrunken 
betraten wir heute diesen in ein Heiligthum der Freude ver- 
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wandelten Tempel. Wohl auch sonst, Brüder, erscheinen 
die Bande der Brüderlichkeit unter dem Eindrucke der Be- 
deutung der heutigen Feier nur um so fester zwischen uns 
geknüpft; und was die Satzungen der Freimaurerei sonst so 
strenge getheilt, erscheint heute durch den Zauber der Festes- 
freude innig vereinigt, denn Frauen sch’ ich hold und tugend- 
sam im Tempel der Freimaurerei, liebe Schwestern, die in 
grosser Anzahl herbeigekommen, um an unserem Stiftungs- 
feste theilzunehmen, unsere Freude zu erhöhen, ja ihr jene 
Innigkeit und hohe Weihe zu verleihen, die allein eine 
maurerische Feier schön und herrlich zu gestalten geeignet ist. 

Wir feiern heute das Fest des fünfjährigen Bestehens 
unserer Loge „Freundschaft“. Fünf Jahre, was kann wohl 
eine solch’ kurze Spanne Zeit im Leben einer Loge bedenten? 
Aber wie beim einzelnen Menschen die ersten fünf Jahre für 
eine gedeihliche Fortdauer, ja zumeist für die ganze Ge- 
staltung des künftigen Lebens von grösster Wichtigkeit sind, 
so. sind auch für ein junges Institut die ersten fünf Jahre 
von grösster Bedeutung, weil schon in ilınen der Keim trau- 
rigen Siechthums und Hinsterbens oder glücklicher Fortent- 
wieklung und Kraftentfaltung enthalten ist. Und wenn solche 
Jubelfeste nicht der Verherrlichung von Persönlichkeiten 
dienen, sondern als Ruhepunkte gelten, von welehen man auf 
wirkliche, segensreiche Jirfolge zurückschauen kann, wenn 
man sie zu einem prüfenden Rückblick auf die Vergangenheit 
benützt, um dadurch einen sicheren Führer für die Zukunft 
zu gewinnen: s0 kommt es. gewiss am wenigsten auf die 
grössere oder geringere Zahl der Jahre, sondern einzig und 
allein darauf an, wie man die Vergangenheit benützt hat, 
und ob man genug Weisheit besitzt, um aus der Vergangen- 
heit die richtige Lehre für die Gegenwart und Zukunft zu 
ziehen. Mit tiefem Ernst und heiliger Freude begrüsse ich 
daher unser heutiges Stiftungsfest, denn wir wollen es be- 
nützen zu einem prüfenden Blick, einerseits in die abgelaufene 
Vergangenheit und andererseits in die uns sich eröffnende 
Zukunft. 

Es war an einem Sonntag, den 21. Januar 1877, da 
pilgerte cine kleine Schaar von nur 11 Männern. über die 
ungarische Grenze, klein an Zall, aber von einem grossen 
Entschlusse getragen, erfüllt von der hoffnungsfrendigsten 
Stimmung, bewegt von den erhebendsten Empfindungen, in 
Festkleider gehüllt, als zögen sie aus, eine bedeutungsvolle 
Feier zu begehen. 

Und in der T!hat war es keine geringe Veranlassung, 
welche diese Sehaar von Männern bewog, an dem einzigen 
Tage der Woche, an dem sie sich voll und ungeschmälert 
ihren Familien zu widmen pflegten, den geliebten Kreis ihrer 
Angehörigen zu verlassen und Trotz bietend den rauhen 
Stürmen des Wintertages in ein fremdes Land zu ziehen; — 
denn es galt, der grossen, die ganze Welt umspannenden 
Freimaurerfamilie ein neues Glied einzufügen, ihr einen zarten, 
aber entwicklungsfähigen Sprössling einzuverleiben, — es galt 
der Loge „Freundschaft“ das Licht des Lebens zu verleihen ! 

Auf Ihren Lippen, gel.‘. Schwestern, wird aber vielleicht 
die Frage schweben: Ist denn die Begründung einer Frei- 
maurerloge wirklich ein so bedeutungsvolles Ereigniss, dass 
die Wiederkehr des Stifiungstages in so glänzender Weise 
gefeiert zu werden würdig ist? ja, dass die Feier nicht auf 
den engen Kreis der Logenmitglieder beschränkt bleibt, sondern 
von Nah und Fern edle, biedere und weise Männer magne- 
tisch anzieht, deren herzliche Theilnahme es kräftig bekundet, 
dass sie diesen Tag nicht allein vom Standpunkte der kleinen 
Loge „Freundschaft, “, sondern von dem der ganzen Maurerei 
festlich begrüssen ? 

Um Ihnen, werthe Schwestern, diese Frage beantworten 
zu können, erscheint es mir nothwendig, Sie, soweit es in 
meinen schwachen Kräften liegt, über das Wesen der Frei- 
maurerei aufzuklären. Ich sage: soweit es in meinen schwachen 
Kräften liegt! Denn glauben Sie es mir, diese Aufgabe ist 


nieht so leicht, als sie scheint. Denn die Freimauterei gleicht 
einem edeln Kunstwerke, das an Reiz und Werth verliert, 
wenn es mit trockenen Worten geschildert werden soll; sie 
gleicht einem. schönen Franenbilde, welches mehr empfunden, 
als wissonschaftlieh erklärt werden will; sie gleieht einer 
holden Blume, deren süsser Duft unter den Fingern des ge- 
lehrten Botanikers vergeht und verweht. 

Und wie man die Gefühls- und Denkungsweise eines 
Menschen nur dann vollkommen begreifen und würdigen 
kann, wenn man im persönlichen Verkehr mit ihm gelebt, 
seine Leiden und Freuden, seine Kämpfe und Siege getheilt 
hat: so lässt sich das Wesen der Freimaurerei auch nur dann 
vollkommen erkennen und würdigen, wenn man. selbst Frei- 
maurer ist, wenn man in der Bruderkette steht und nament- 
lieh die Einflüsse, welehe das Maurerthum auf den Einzelnen 
ausübt, voll und ganz auf sich einwirken lässt. 

Doeh niehtsdestoweniger will ich es versuchen, Ihnen, 
gel. Schwestern, wenigstens einen schwachen Begriff davon 
zu geben, was Maurerei und was das Ziel unseres Strebens 
sei. Denn Sie haben ein Recht dazu, zu erfahren, was dieses 
geheimnissvolle Institut wohl sei, dem. seit Jahrhunderten die 
Besten und Edeln aller Völker und Zeiten, ein Friedrich der 
Grosse, Franz ]., ein Lessing, Herder, Goethe, Wieland, Jean 
Paul, ein Mozart, Blücher, Washington. Prinz von Wales, 
König Oscar und viele Andere die hohe Kraft ihres Geistes 
und Herzens gewidmet; Sie haben ein volles Recht dazu, zu 
wissen, was Ihre eigenen Gatten und Familienangehörigen in 
so merkwürdiger Weise magnetisch anzieht, dass sie oft in 
Gefahr gerathen, den Schein auf sich zu laden, als ob sie der 
Freimaurerei willen ihre eigenen Familienpflichten vernach- 
lässigten. 

Nun hören Sie, gel. Schwestern, und urtheilen Sie 
sodann. 

Der Zweck der Freimaurerei ist ein rein ethischer. Sie 
will, dass Jeder im vollen Sinne des Wortes das werde, wozu 
er erschaffen, nämlich ein Mensch, d. h. ein Wesen, das 
mit seinem Körper ‘wohl der Erde angehört, mit seinem 
Geiste aber weit über die Schranken der Zeit und des 
Raumes hinausreicht und mit seinem Herzen liebend das 
ganze All umfasst. Sie will das Idea! des Menschen 
im Menschen darstellen und nennt sich deswegen mit 
Recht eine Kunst. Ihr gilt daher auch jeder Mensch nur 
naelı dem Grade ınehr oder weniger, als er dieses Ideal zu 
erreichen bestrebt ist. Zu diesem Zwecke verlangt die Frei- 
maurerei von jedem Mitgliede in erster Linie genaue Selb st- 
erkenntniss und fortwährendes Streben nach harmoni- 
scher Ausbildung aller seiner Kräfte und Fähigkeiten. Dann 
aber praktische Bethätigung der gewonnenen Einsicht und 
Kraft zum Besten aller Menschen. Denn nieht nur der Ein- 
zelne, sondern die gesammte Menschheit soll gefördert werden, 
alle Menschen sollen zum vollen Bewusstsein ihrer Menschen- 
würde und Menschenpflichten gelangen und ihre Mitmenschen 
als Brüder lieben lernen; dureh Aufklärung des Geistes, 
Veredlung des Herzens, durch Verbreitung von irdischem 
Wohlsein, durch humane Behandlung der Mitmenschen im 
täglichen Verkehr, dureh Ausübung von Liebeswerken soll 
es immer besser und besser werden in Staat, Kirche, Ge- 
meinde und Gesellschaft, bis eiust die ganze Menschheit eine 
einzige glückliche Familie bildet. 

Nun meine verehrten Schwestern, dieses Ziel ist noch 
weit, unendlich weit entfernt, die Erreichung dieser Aufgabe 
gross und hehr, aber auch mühsam und schwer. 

Sehon Lessing hat es ausgesprochen, „dass ganze Jahr- 
hunderte vergehen könnten, ehe man sagen dürfe: diese oder 
jene grosse That haben die Freimaurer vollführt“. Und den- 
noch ist das bisherige Wirken der Freimaurer nieht ohne 
bedeutende Resultate geblieben. Wohl liegen sie ‘nicht für 
Jedermann offen am Tage, wohl vermag nicht Jedermann 
sich darüber ein richtiges Urtheil zu bilden, ebenso wie nicht 
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Jedermann den mächtigen, wohlthätigen Binfluss eines maje- 
stätischen Waldes auf Klima, Bodenerträgniss, Sanitätsverhält- 
nisse eines ganzen Landes richtig zu erfassen vermag. Doeh 
wer nur die Blätter der Weltgesehiehte mit den Mitglieder- 
verzeichnissen aller Logen vergleichen wollte, dem würde so- 
fort klar werden, wie sehr die Freimaurer bei allen grossen 
völkerbeglückenden, länderbefreienden 'Thaten, bei allen edlen 
Humanitätswerken der Neuzeit mit Recht von sich sagen 
können: „Daran haben auch wir mitgewirkt,“ — der würde 
erkennen, welch’ mächtiger Hebel das Mäurertihum sei, um 
das Rad der Entwicklung der Menschheit immer kräftiger 
vorwärts zu bewogen! , 

Und dieses Rad darf nieht zum Stillstand gebracht 
werden. Es wird aueh nicht stille stehen, so lange hin- 
gebende Begeisterung für unsere grosse Sache und einmüthiges 
7usammenwirken an unserer hehren Aufgabe uns Kraft und 
Ausdauer. verleihen. Und sie werden nieht fehlen, so lange 
jeder Freimaurer es sich stets vor Augen hält, dass er ein 
freier Mann sei, der in allen seinen Worten und 'Ihaten 
nur seiner eigenen innersten Ueberzeugung zu folgen habe; 
— dass er ein eharakterfester Mann sei, der das, was 


er für recht und gut anerkennt, anuclı unverrückt vorfolgt, 


bis er es erreicht hat; — dass er ein edler Mann sei, der 
das Gute um seiner selbst willen, ohne Nebenrücksichten, 
ohne auf Dank zu rechnen, thut, ja dafür aueh Opfer an 
Zeit, Arbeitskraft und Geld zu bringen bereit sei. 

Bogreifen Sie wohl, verehrte Schwestern, dass von 
diesem Gesichtspunkte betrachtet, die Gründung jeder ein- 
zelnen Loge, als Vereinigungspunkt der freiesten, charakter- 
vollsten und edelsten Männer, die mit all’ ihrer Kraft für 
die idealsten Interessen einzutreten bereit sind, von grosser 
Bedeutung für die ganze Menschheit ist! Und würdigen 
Sie nun das freudige Gefühl, das uns in dieser Stunde 
bewegt, wo wir auf unsere Mitwirkung ‘an den hohen Auf- 
gaben der Freimaurerei zurückblicken, uns ohne unbescheiden 
zu sein, gestehen können, (dass wir die Zeit unseres Bestan- 
des nicht fruchtlos verstreiehen liessen, dass. wir, soweit es 
in unseren schwachen Kräften gelegen war, redlieh unser 
Sehorflein zu dem Ganzen beigetragen haben, dass wir ehr- 
lieh mitgeholfen haben, Sandkorn auf Sandkorn zum Bau des 
Menschheitstempels zu tragen, der früher später — und sci’s 
vielleieht erst nach Jahrhunderten, sieh wie ein Riesendom 
majestätisch erheben wird, um in seinen Hallen alte, alle 
Menschen als freie, glückliche Brüder zu vereinigen! 

So stehlen wir am Sehlusse des ersten Inustrums unseres 
Logenlebens; nach Aussen würdig uns in die grosse Kette 
der Freimaurerei einreihond, nach Innen gefestigt und con- 
solidirt, eine Stätte edler Freundschaft, wie es schon der 
Name unserer Loge kündet, Freundschaft und Brüderlich- 
keit — ich kann es kühn behaupten — waren niemals leore 
Worte in unserom Kreise. 'rotz der Verschiedenkeit der 
Lebensstellungen unserer Mitglieder, trotz der äusseren Unter- 
schiede, trotz der hie und da aufgetauchten Meinungsver- 
schiedenheiten, waltete doch stets der Geist der Bürderlich- 
keit unter uns, der besonders dann kräftig zur Geltung kam, 
wenn es hiess, an Freud oder Leid eines der Unseren theil- 
zunehmen. Wenn einem der Unserigen ein Glück zu Theil 
wurde, dann frohloekte die ganze Loge; und wenn einen 
Bruder ein Leid traf, so theilte die ganze Loge mit aufrich- 
tiger Wohmutl seinen Schmerz. — Ach und wie presste es 
unsere Herzen zusammen, wie fühlten wir uns tiefinnerst ge- 
troffen, als in den letzten Jahren der unerbittliche "Tod zwei 
unserer biedersten, hingebendsten Brr.'., die Ber. Polatsek 
und Schweizer, unserer Kette entriss! — Möge in dieser 
weihevollen Stunde auch ihrer mit liebevoller Wehmuth ge- 
dacht sein, denn, wenn sie auch aus unserer Mitte geschieden, 
ihr Andenken bleibt ewig in unseren Herzen frisch und un- 
auslöschliei. — — 

Doch nun, m. Brr.‘., gilt es froh-den Blick zu erheben 


und gehobenen Muthes in die sieh eröffnende Zukunft unseres 
Logenlebens schauen! — Was wird uns die Zukunft bringen? 
— Wer kann es wissen? Ob die Zeit unsern Tempelbau 
fördern und beschleunigen oder ob Missverhältnisse denselben 
stören und erschweren werden — wer vermöchte es voraus- 
zukünden? — Eines aber vermögen wir doch mit ziemlicher 
Bestimmtheit zu behaupten: Wenn wir auch fernerhin uns 
zu gemeinsamem Worke alle einmüthig die Hände reichen, 
wenn wir uns gegenseitig ermuntern, erwärmen und be- 
geistern; wenn wir mit tiefinnerster Begeisterung den hohen 
Zwecken unseres Bundes dienen: dann wird unserem Streben 
auch der Erfolg nicht fellen, allmälig werden die Früchte 
veifen, deren Saat wir gestreut, der Tempel unserer Loge 
wird immer mehr und mehr erstarken und damit gleichzeitig 
ein — wenn noch so kleiner Stützpunkt der Freimaurerei 
der ganzen Erde sein, und wir werden mit immer grösserer 
und berechtigterer Freude die Wiederkehr jedes neuen Stif- 
tungsfestes feiern können, uls den Tag, wo wir uns und den 
Brüdern unserer Schwester-Bauhütten Rechenschaft zu geben 
haben darüber, was wir bisher gethan, damit daraus der 
Schluss gezogen werden könne, zu welch’ weiterem Wirken 
die Freimaurerei auf uns als treue Mitarbeiter für die Zu- 
kunft zu zählen die Bereehtigung habe, 

In dieser feierlichen Stunde nun, angesichts unserer 
lieben Schwestern, die den Rosen. am Johannisfeste gleich 
unsern Tempel heute schmücken, den Rosen, welche das 
Symbol der Liebe und 'Ireue sind, wollen wir, gel. Ber..., 
uns geloben, rüstig und unentwegt weiter zu arbeiten an dem 
Bau des Tempels, dem unser Leben zu weihen wir in der 
feierlichen Stunde unserer Anfnahme in den Freimaurerbund 
unser Manneswort gegeben; an dem Aufbau des "Tempels, 
in den wir auch $ie, gel. Schwestern, dereinst einführen 
wollen, dessen Pforten Ihnen dann nicht mehr verschlossen 
bleiben werden, da er ein Tempel ewiger Festesfreude, unge- 
trübten Glückes sein wird, wie sie nur die reinste Liebe zu 
verleihen im Stande ist, die Liebe, von der Sie in Ihren 
Herzen so reiche Schätze bergen! — 

Und bis wir dieses s0 heiss ersehnte Ziel erreichen 
werden und damit wir es erreichen, beiürfen wir, verehrte 
Schwestern, Ihrer liebevollen Mitwirkung. Wie die Sonne 
mit ihren lieblichen Strahlen nicht allein das Menschenherz 
oyfreut, sondern in ihrer Tiehtspendenden, Segen und Fülle 
erzeugenden Wirkung dem Menschen auch Kraft und Muth 
und Schallensfreudigkeit verleiht: so möge der Strahl Ihres 
treuen “Auges fürdernd auch auf unsern Arbeiten ruhen und 
ihr gedeihliches Fortschreiten begleiten, wie die Sonne die 
Achren des Feldes bis zu ihrer vollen Reife begleitet. — Sie 
wissen und begreifen es nun, wie schwer die Aufgaben der 
Freimaurerei sind, ünd doch ahnen Sie kaum den kleinsten 
"heil der Schwierigkeiten, die sich unserem mensehenwürdigen 
Streben entgegenstellen. Kürwahr, es gehört ein Heroismus 
dazu, einem so schönen Ideale nachzustreben, wenn man 
dabei von der Welt so vielfach verkannt, bespöttelt, miss- 
deutet, ja geradzu angefeindet und verleumdet wird. Aber 
ein freundlicher Blick von Ihnen, der uns sagt: „Wir kennen 
und achten euer Streben und wir wollen. euch hiebei treu 
zur Seite stehen,“ ein soleh überzeugender Beweis der vollsten 
Uebereinstimmung des Denkens und Fühlens mit den Unseren 
wie ihn eine unserer lieben Schwestern in so anmuthiger, 
beredter Skizze, die wir heute wieder zu hören das Vergnügen 
haben werden, gegeben, muss unsern Muth nur erhöhen und 
unsere Zuvorsicht erneuern, wenn sie jemals zu schwinden 
drohte. 

Ja, verehrte Schwestern, seien Sie unsere treuen (fe- 
hilfinnen! Verlangen Sie nicht, an der schweren, sorgenvollen 
Arbeit in diesen ernsten Hallen theilzunehmen; verlangen 
Sie nieht nach dem. Hammer und der Kelle, um die mühe- 
volle Arbeit des Tempelbaues mit uns zu theilen ! 

Sie haben in Ihrem Hause einen heiligen Tempel, in 
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welchem Sie unser grosses Werk fördern helfen, in welchem 
Sie sich als wahre Freimaurerinnen bethätigen können. Wenn 
Sie Ihren Gatten nach des Tages Müh’ und Plage mit liebe- 
voller Hand die sorgenschwere Stirne glätten, mit freund- 
lichem Blick sein Gemüth erheitern und ihn für ideale Re- 
gungen empfänglich machen, dann haben Sie schon ein 
maurerisches Werk gethan. — Wenn Sie an den Stunden, 
wo die Arbeit in der Loge Ihres Gatten bedarf, in stiller Er- 
gebung auf seine Gesellschaft Verzicht leisten, ja noch mehr, 
im an seine Pflicht zum Besuche der Loge erinnern: danu 
haben Sie sich als wahre Freimaurerin bewährt. 

Wenn Sie der leidenden Armuth Ihr sanftes Herz er- 
schliessen, die Thränen der Noth und des Unglücks mitleids- 
voll zu trocknen bestrebt sind: dann haben Sie ein edles 
Maurerwerk vollbracht. Und endlich, welch’ grosser wich- 
tiger Theil der Arbeit für Veredlung des Menschengesehlechtes 
liegt geradezu in Ihren Händen, da Sie doch die Jirzieherinnen 
der künftigen Generation sind. O suchen Sie Ihren Kindern 
schon frühe freimaurerische Gesinnungen einzuflössen ! 
Wecken Sie in ihnen vor Allem das Gefühl der reinen 
Menschenliebe, hauchen Sie ihnen den Geist wahrer Freiheit 
ein, lehren Sie dieselben die Schätze des Geistes und des 
Herzens höher achten als den todten Mammon; gewöhnen 
Sie dieselben frühe an rastlose Arbeit! 

Dann werden wir Ihr maurerisches Wirken, gel.. 
Schwestern, begeistert preisen; die Kette, die uns umschlingt, 
wird sich immer mehr und mehr festigen und erstarken, und 
dereinst werden, so wie wir heute, Ihre Söhne das Stiftungs- 
fest der Loge „Freundschaft“ feiern, im Herzen segnend das 
Andenken ihrer Väter, welche diese Bauhütte gegründet oder 
an deren Aufbau wacker gearbeitet haben; sie werden segnen 
das Andenken ihrer Mütter, welche in ihre Herzen den 
göttliehen Samen freimaurerischer Grundsätze gestreut; das 
Andenken Aller, welche jemals in diesem Tempel dem Gotte 
der allgemeinen Menschenliebe geopfert haben! 


Festarbeit 
der Logs Schiller, Or. Pressburg, anlässlich d. 25jähr. Maurerjubiläums des 
Br‘, Carlos Preiherrn v. Gagern. 

In der letzten Nummer unseres Blattes haben wir uns 
erlaubt, aut das 25jälrige Maurerjubiläum unseres hochver- 
ehrten Mitarbeiters Br, Carlos Freih. v. Gagern aufmerksam 
zu machen, und gleichzeitig das Versprechen gegeben, über 
dasselbe demnächst zu berichten. 

Wir erfüllen demnach eine fir uns eben so angenehme 
als chrende Pflicht, diesen Berieht nach jeder Riehtung hin 
erschöpfend den gel’. Lesern unseres Blattes zu bieten. Wir 
sind dies uns wie auch dem vielgefeierten Jubilar schuldig, 
denn, wenn man die besten Namen unseres. Bundes zählt, 
so wird gewiss Carlos v. Gragern nicht vergessen. — 

Am 28. v. M. versammelten sich 102 Br.‘., darunter 
der Mstr.‘. v. St. der Loge Sokrates, der Mstr.. v. St.. 
und Dep.‘. Mstr. der Loge Freundschaft, der IL. Dep.‘. Mstr. 
der Loge Zukunft, der. I. Dep.. Mstr.‘. der Loge Humanitas, 
der Dep.‘. Mstr.. der Loge Columbus, der Eliren-Mstr.. v.. 
St... der Loge Sokrates, der Ehren-Mstr.‘. v.'. St‘. der Loge 
Schiller, der Grossmstr.'.-Stellvertreter d.'. Gr... Or. v... Ung.. 
Br.‘. Nicolaus Nemeth, ferner Delegirte der Logen Humanitas, 
Zukunft, Freundschaft, Sokrates, Columbus zum Weltmeer, 
Eintracht, Zur Verschwiegenheit, Zur Verbrüderung, Eötvös 
und Humboldt zur Festarbeit. 

Dieselbe begann nach‘ 8 Uhr in dem durch blaue und 
rothe Kerzen erleuchteten und mit eben solche Farben tra- 
genden Kränzen und Festons gesehmückten Locale. 

Nach Begrüssung der Br.’. Gäste durch den Mstr.. v.. 
St. der Loge Schiller, Br.‘. Eduard Heimann wurde der 


ehrwürdigste Br... Grossmstr.'.-Stellv.‘. eingeführt und nach 
einer kurzen Ansprache des Mstr.'. v... St... in 3X3 begrüsst. 

Das Festcomite, bestehend aus den Brn.‘. Reithofer, 
Gerber, Reis, Kemperling und Moller holte nun den Jubilar 
Br.’. Carlos Freih.. v.'. Gagern in die Bauhütte. Nach Be- 
grüssung in 3X3 hielt der Mstr.’. v.’. St.‘. folgende Ansprache: 

Gel.‘. Br.‘. Gagern! Es ist ein seltenes lest, welches 
wir heute feiern. — Ich will damit nicht sagen, dass es 
selten ist, dass ein Br.‘. den Tag erlebt, an dem es 25 Jahre 
sind, dass er den Namen Frm..r.“. trägt, — dass er aber 
diesen Namen verdient, — dass er diesen Tag einen Festtag 
nennen darf und ihn die Mitbrüder als einen solehen be- 
trachten können, — das ist selten. 

Ihnen, gel.‘. Br.‘. Gagern, verdanken wir es, dass die k.'. 
K.‘. heute ein 25jähriges Maurer-Jubiläum im vollsten. Sinne 
des Wortes feiern kann, und ich bin stolz darauf, dass es 
gerade mir, der Sie so hoch schätzt und verehrt, als Ihrem 
Mstr.. v.. St., vergönnt ist, Ihnen die Gefühle der innigen 
Liebe, Verehrung und Hochachtung, welche jedes Mitglied 
der Loge Schiller für Sie hegt, auszusprechen. — Diesen 
Gefühlen haben wir einen schwachen Ausdruck gegeben in 
einer Adresse, welche der s.'. e.'. Gr..-Or.‘. v.. Ung.'., der 
Bundesrath, die sämmtlichen Wiener und Budapester Schw.'.- 
Logen, die Loge „Zur Verschwiegenheit“ in Pressburg und 
viele Ber‘. anderer Togen von ganzem Herzen mitunter- 
schrieben haben. — Gestalten Sie mir nun, dass ich Ihnen 
dieselbe vorlese. 

Adresse , 

Wenn im profanen Leben ein Mann, der dureh seine 
Handlungsweise und sein Wirken sich die allgemeine Achtung 
und Liebe seiner Mitbürger erworben hat, dem. nieht allein 
Verdienste um seinen engeren Wirkungskreis, sondern auch 
Verdienste um das Allgemeine und Grosse zur Seite stehen, 
wenn ein solehor Mann im profanen Leben ein Fest feiert, 
so beschränkt sieh dasselbe nicht auf den kleinen Kreis seiner 
ihm zunächst stehenden Familie, sondern es eilen aus der 
Nähe und Ferne Verwandte, Kreunde und Bekannte herbei, 
um den hochgeschätzten, dem geliebten Manne ihre Huldi- 
gungen und Glückwünsche darzubringen. 

Um wie viel lauter, um wie viel frendiger muss nicht 
das Herz eines Frm..s schlagen, wenn einer seiner hoch- 
geachtetesten Brr.‘. ein solches Best begeht. — 

Sie, hochverehrter Br.., feiern heute Ihr 25jähriges 
Wirken in dem. Bunde und für den Bund, und nicht Ihre 
eigene Loge allein begeht dies Jubelfest, sondern es ist auch 
ein Wreudentag für die Mr... geworden, denen Ihr hinge- 
bendes Wirken für die hehre Sache nicht unbekannt geblie- 
ben. ist. 

Mit welch’ innerer Zufriedenheit können Sie zurück- 
blicken auf den Tag, wo Sie das m.‘.sche Licht erblickten, 
an welehem Sie das Gelübde ablegten, ein treuer Arbeiter 
an dem grossen Nempelbaue der echten und wahren Huma- 
nität zu werden und zu bleiben! 

Sie haben treu und redlieh Ihren Schwur gehalten; 
Sie haben nieht allein festgehalten zur Fahne im Kampfe 
für Wahrheit, Recht und Licht, sondern Sie haben aueh. mit 
eigenen Händen diese Fahne ergriffen und waren stets in 
der ersten Reihe der unerschroekenen und die Andern an- 
eifernden Kämpfer zu finden. 

Diesen Gefühlen der Anerkennung, der Werthschätzung 
und der ungeheuchelten Liebe, die sämmtliche Br.‘. Ihrer 
eigenen Loge und der übrigen Logen, sowie Ihre maurerische 
Oberbehörde bewegen, wollten wir durch die vorliegende 
Adresse Ausdruck geben. 

Die g.. u. v.. Loge „Schiller“ insbesondere ist stolz 
darauf, solch’ einen vorzüglichen Br.‘. ihr eigen nennen zu 
dürfen; sie hegt den innigsten Wunsch, dass es ihr gegönnt 
sei, Sie, gel‘. Br.‘., bis in die spätesten Zeiten in ihrer Mitte 
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wirken zu schen und bittet Sie die der Adresse beiliegenden 
Photographien der Mitglieder der Loge „Schiller“ als weiteres 
Zeichen der Hochachtung für Sie entgegennehmen zu wollen: 
Für die g.. u. vi. Loge Schiller der Mstr.. v.. Ste. 
Eduard Heimann. 
I. Aufs.. Ig. Pserlofer, II. Aus‘. Franz Roth, 
Redner: Isidor Weinberger. Secretär: Sigmund Gerber. 

Nach der Verlesung de künstlerisch ausgestatteten, 
werthvollen. Adresse, welcher auch ein die Photographien der 
Mitglieder der Loge Schiller enthaltendes, höchst geschmack- 
volles Album beilag, schloss der Mstw.‘, v.. 86. mit dem 
Wunsche, dass es der Loge „Schiller“ gegönnt sein möge, 
dereinst das goldene Mr.‘.-Jubiläum des Br.‘. Gagern mit ihm 
als Mitglied derselben zu feiern. 

Hierauf hielt der Redner der Loge „Schiller“ Br.. 
Isidor Weinberger eine treffliche Ansprache an die versam- 
melten Br.., in welcher er die ansgezeiehneten Eigen- 
schaften und die hohen Verdienste des Br.’.s Jubilar um die 
kr. K.'. feierte. 


Rede. 

„Wir feiern heute ein Fest, nicht nur der Loge Schiller, 
sondern der gesammten Freimaurerei. 

Nieht als ob es schon an und für sich zu den freu- 
digen Ereignissen gehört, dass ein Br.’. sein silbernes Maurer- 
Jubiläum feiert, — wohl aber weil ein Br.‘. mit seltenen 
Eigenschaften des Verstandes und des Herzens, des Geistes 
und des Gemüthos die Veranlassung zu dem heutigen Feste 
bietet, und weil es als ein frendiges Ereigniss betrachtet 
werden muss, dass ein Br.’. von so hervorragender Begabung, 
nach einer so langen Reihe von Jahren, in welchen er uner- 
müdlich für die Prineipien der F.’.m.“, gewirkt hat, auch heute 
noch mit einem jugendliech zu nennenden Eifer den Idealen 
ergeben ist, die ilın vor 25 Jahren in unseren Bund führten. 

Es wäre dem heutigen Feste angemessen, eine Rück- 
schau auf die fruchtbare Thätigkeit des Br.‘. Gagern während 
der abgelaufenen 25 Jahre zu halten. 

Allein wer zählt die Völker, nennt die Namen! 

Von ihm gilt das Wort: Nulla dies sine linea. — In 
Wort und Schrift verkündet er täglich die Lehren der Humanität 
und in welcher Weise dies von ihm geschieht, ist uns Allen 
wohl bekannt. — Gagern ist in der hat eine wahrhaft vor- 
nehme Erscheinung in unserem Bunde und im Culturleben 
des 19. Jahrhunderts, er ist ein eelter Ritter vom Geiste 
und ich würde sagen vom heiligen Geiste, wenn ieh nicht 
wüsste, dass Gagern seit jeber mit den Heiligen auf dem 
allerschlechtesten Fuss steht. 

Seine ausserordentliche Belesenheit, sein umfangreiehes 
Wissen, unterstützt von einem bewunderungswürdigen Ge- 
dächtnisse und einer glänzenden Beredtsamkeit, kommen ilum 
in seinem Wirken besonders zu statten. 

Wie oft hat er uns dureh seine, bald gleieh einem 
mächtigen Strome majestätisch dahinrauschenden, bald gleich 
einem sanften Bächlein ruhig und klar hinfliessenden, immer 
von grossen Gedanken durchzogenen und doch auch von 
Witz und Anmuth gewürzten Reden entzückt. Oft weiss man 
nieht, was an ihm zu bewundern mehr würdig sei: die 
elassische aeademisch reine Form seiner Sprache oder die 
Fülle und Erhabenheit der in derselben zum Ausdrucke 
gebrachten Gedanken. Wie Perlen zum kostbaren Geschmeide 
reihen sich seine Worte zu prachtvollen Sätzen und diese 
zum herrlichen Kunstwerk der stets formvollendeten Rede. 
— Und wie die Blumen nieht allein durch. ihre Farben- 
pracht und Sehöngestalt uns erfreuen, sondern auch durch 
ihren Duft uns erquieken, so erfrischen seine Worte uns 
nicht allein durch ihren Wohlklang und ihr Kunstgefüge, 
sondern auch durch den tiefen Sinn, der ihnen innewohnt. 

Doch weit über alle diese Vorzüge steht die Reinheit, 
die Tüchtigkeit und Unwandelbarkeit seiner Gesinnung, die 


Mannhaftigkeit und der Muth, mit denen er sie nieht nur 
zu vertheidigen, sondern auch zur Geltung zu bringen weiss. 
— Das Sichbewusstwerden des eigenen eillen Ichs, die 
Selbstachtung, welche er daraus schöpfen musste, mochte 
zuerst in ihm die bohe Meinung von Menschenwürde und 
Menschenreeht erweekt haben, die allem seinem 'Uhun und 
Lassen zu Grunde liegt, seine mannigfaltigen, beinahe alle 
@ebiete des menschlichen Wissens streifenden Studien er- 
weiterten diese noblen Ideen und der fortwährende Verkehr 
mit den hervorragendsten Männern beider Hemisphären, die 
reichen Erfahrungen eines interessanten und bewegten Lebens, 
das Kennenlernen der verschiedenartigsten Verhältnisse (ist er 
doch diesseits und jenseits des Oceans zu Hause) befestigten 
sie bis zur Unerschütterlichkeit. 

Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit sind ihm Selbst- 
verstindliehes, nicht mehr in Frage Stehendes. Die Wahrheit 
ist seine feste Burg, von der er nieht weicht und wankt, für 
die er mit Feder und Selıwert kämpft. Daher seine Hart- 
näckigkeit und Unnachgiebigkeit in allen Dingen, die er 
als wahr erkannt; daher seine Schonungslosigkeit und Un- 
barmlıerzigkeit im Kampfe gegen das Unwahre, ja selbst 
gegen das nieht Jrweisbare. Kein i-Tüpfelehen lüsst er von 
der Wahrheit abhandeln, kein i-Tüpfelehen coneedirt er dem 
Unwahren, nieht Brwiesenen, der Opporsunität. 

Stets im Kampfe mit dem Vorurtheile, sucht er das- 
selbe anch seines letzten Mäntelehens zu berauben; unent- 
wegt erstürmt er die Höhe und auf der höchsten Zinne 
pflanzt er die Fahne der Wahrheit auf. 

Diese Beharrlichkeit, diese Ueberzeugungstreue und 
Festigkeit bilden die Bigenart und den Werth des Mannes. 
Diese Nigenschaften sind es aber auch, die ihn uns und un- 
sereın Bunde so überaus werthvoll machen und desslıalb 
dürfen wir es sagen, dass heute nieht nur die Loge Sehiller, 
sondern die ganze Preimaurerei einen Ehren- und Festtag feiert. 

Möge es der Freimaurerei gegönnt sein, Gagern noch 
lange, recht lange zu ihren rüstigsten Känpen zu zählen ; 
möge er noch viele, viele Jahre zu unserer Freude, zu un- 
serem Stolz in unserer Mitte froh und gesund wirken. Amen.“ 

Dieser Rode schloss sich eine gediegene Ansprache des 
ehrw.‘. Dep‘. Matr.‘. der Loge „Columbus zum Weltmeer‘ 
Br.. Dr. Gustav Trebitsch an den Br.‘. Jubilar an, in weleher 
er als General-Redner für sinnmtliche Delegirte die herzlichsten 
Glückwünsche sämmtlicher vertretenen Logen braclıle. 

Der Met, vi. Str. verlas sodann folgendes von dem 
durch Krankheit am Erscheinen verhinderten Br. Grs.“.- 
Mstr.’. &eorg Joannovies an Br.’. Jubilar geriehtetes Schreiben: 

Vielgeliebter Br. 

Mein oft wiederkelrendes körperliches Leiden gestattet 
mir nieht zu reisen. Ich fühle es nur zu gut; ich kann also 
nieht Augenzeuge. sein hei den herzliehen Brudergrüssen, 
die man Ihnen von ullen Seiten entgegenbringen wird. 

Ich ergreife daher die Feder, um Ihnen zum 25jähr. 
Mstr..-Jubiläum meine Grüsse, meine Glückwünsche zu sagen. 
Die Glückwünsche gelten ebenso dem Freimaurerthum und 
der grossen guten Sache, der unsere Institution dient. Die 
Wünsche sollen andere Freimaurer aneifern, für die hehre 
Sache der Menschheit so rustlos zu wirken, so muthig zu 
kümpfen, wie es Br.‘. Gagern, der Jubilar, ein ganzes thaten- 
reiches Leben hindurch gethan, es auch heute unverdrossen, 
ununterbrochen thut. 

Diese Worte, gel.. Br.‘., hätte ich so gerne beim Feste 
mit lauter Stimme an Sie geriehtet und ich hätte dabei den 
Jubilar so gerne an mein Bruderherz gedrückt. 

'Theilen Sie diese kurze Ansprache des Grossmeisters, 
der sie Ihnen aus der Ferne pochenden Herzens sendet, den 
an der Feier theilnehmenden Brn.‘. mit. 

Mit den besten Grüssen i.. d.. u. hi. Zr. 

Ihr getreuer Br... 
Georg Joannovie 33... 
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Sodann übergab der Vorsitzende die sämmtlichen an- 
lässlich des Festes eingelaufenen Glückwunschtelegramme und 
Tafeln dem Br.‘. Gagern zur eigenen Durehsicht. 

Von Br.‘. Joannovie, Grossmeister des Grossorients von 
Ungarn, Georg Treu von Wien, Dr. Koväts, Mstr.. v.. Str. 
‚der Loge Verschwiegenheit, Or... Pressburg Telegramm, 
Georg Conrad von Paris, J. G. Windel von Leipzig, Hugo 
Mandello von Budapest, Bruno Dittrich von Wien, Ferd. Gross 
von Wien, Pıof. Rebsamen von Lichtenfels, Joh. Fischer und 
Alexander Weiss von Agram Telegramm, Jac. Hauser von 
Wien, Waldmann von Wien, Dr. Carl Schwarz von Wien, 
Dr. Josef Pick von Wien, Dr, Ludwig Kunwald von Wien, 
Dr. Barthelmess von Nürnberg; Loge Rakoezi, Or. Satoralja- 
Ujhely (Ungarn), Toge Corvin Mätyas, Or. Budapest, Joh.- 
‘Gr.“.-Loge von Ungarn, Or. Budapest, unterzeichnet vom 
Kanzleidirestor Br.‘. Jos“. Ellischer, Loge Libertas, Or. Neu- 
satz, Loge Verbrüderung, Or. Oedenburg, durch ihren Ver- 
treter Br‘. Bindtner,; Loge Hungaria, Or. Budapest, ein Tele- 
gramm, Loge Humboldt, Or. Budapest, Loge Sokrates, Or. 
Pressburg,. Loge Bötvös, Or. Budapest, ein Telegramm. 

Von den vielen Zuschriften geben wir nachfolgend 
nur. noch die des Br.‘. Mandello an die Loge „Schiller“ 
"wieder : 

„Indem ich es schmerzlich empfinde, an diesem freudigen 
Tage nieht unter Ihnen sein zu können, erlauben Sie mir 
schriftlich meine aufrichtigsten Glückwünsche darzubringen; 
sowohl dem Br.‘. Jubilar als der Loge „Schiller“ und 
hauptsächlich der k. K. überhaupt. 

Dem Br.. Jubilar meine besten Glückwünsche dazu, 
dass das Geschick ihm die lebendige Kraft der Ueberzeu- 
gung, die ungeschwächte Geisteskraft und die nicht zu 
unterschätzende Willenskrafi und Ausdauer verliehen hat, 
die dazu gehört, eine so lange Reihe von Jahren auf dem 
Pfade des Maurers auszubarren und so auszuharren, wie 
ınser Br.'. Gagern dies gethan, ein „Rufer im Streite“ im 
schönsten, edelsten Sinne des Wortes, allezeit voran, wo es 
galt, die Fahne des Forischrittes und der Freisinnigkeit 
hoch zu halten und dabei, suaviter in modo, jede Ueber- 
zeugung achlend, stets persönlich vermittelnd, wo objeelive 
‘Gegensätze aufeinanderplatzten. 

Der Loge „Schiller“ meinen Glückwunsch, dass er 
gerade in ihr seine maurerische Heimstälte aufgeschlagen, 
dass er gerade in ihr Boden für sein Wirken gefunden, und 
dass gerade sie berufen ist, durch die Feier des heutigen 
Jubelfestes unsern Br.'. Gagern 'zu fernerem Ausliarren zu 
ermuthigen, zu fernerem Streben anzueifern. 

Vor Allem aber gibt das heutige Fest mir Anlass, 
der Sache der Freimaurerei im Allgemeinen zu gra- 
tuliren. Wenn man das Schicksal der geistig bedeuten- 
‚den. Männer betrachtet, die innerhalb des maurerischen 
Kreises wirkten, so stösst man, einzelne glänzende Aus- 
nabmen, wie Goethe, Herder ete. abgerechnet, auf eine 
lange Reihe von Männern, die sich entweder rasch wieder 
von der Sache der k. K. abwendeten, oder die ein Martyrium 
innerhalb derselben durchzumachen ®hatlen; statt anderer 
vieler Beispiele seien nur die Namen Freiligrath’s, Fichte’s, 
Fessler’s, Krause’s u. s. w. genannt. Was läge uun näher 
als hiefür die Sache der Freimaureiei verantwortlich zu 
machen und zu folgern, wo bedeutende Streiter für geistige 
Freiheit sich nicht heimisch machen konnten oder hinaus- 
gedrängt wurden, dort sei nicht das Empor der Humanität? 
Und darum glaube ich zu einer Feier, wie die heute von 
Ihnen, gel. Brr.‘., begangene, vor Allem die k. K. im 
Allgemeinen beglückwünschen zu sollen, weil diese Peier 
eine solche skeptische Anschauung siegreich widerlegt. 

Wer unsern Br.‘. Carlos Gagern kennt, wer weiss, wie 
sehr er für die Ideale geistiger Freiheit und brüderlicher 
Gleichheit erglüht, wer weiss, wie er für diese seine und 
unsere Ideale unermüdlich einsteht in Wort und Schrift, 


sonder Rücksicht und Menschenfureht, der kann eine Ge- 
meinschaft, in welcher Br.’. Gagern durch 25 Jahre wirkte 
und lebte und gerne wirkte, und in weleher er sich jenen 
hohen Grad der Hochachtung und Zuneigung erwarb, die 
wir Alle ihm entgegen bringen, der kann, sage ich, dieser 
Gemeinschaft das Zeugniss nicht versagen, dass sie edlen, 
humanitären, idealen Zielen nachstrebt. 

Und so legen Jubilar und Jubilirende ehrendes, Zeug- 
niss ab für einander. a 

Genehmigen Sie also, gel.‘. Brr.‘., meine herzlichsten 
Wünsche für das Gedeihen unserer Sache, für das Wohl 
unserer Loge „Schiller“ und seien Sie auch deı Dolmetsch 
meiner warmen Gefühle für Br.‘. Gagern. Gleich wie die 
Zeit und Entfernung nieht vermocht haben, die Bande, die 
ich an die Loge „Schiller“ knüpfen, zu lockern und ich 
ınich Ibnen stets im Geiste brüderlich verbunden fühle, 
Jassen Sie mich auch in Ihrem Herzen um ein freundliches 
Andenken bitten. 

Ihr Sie Alle liebender, hochsehätzender, treu ver- 
bundener Br.‘. Hugo Mandello.“ 

Hieran schloss sich nun die Rede des Br.’. Jubilars. 

„Meine gel. Ber... 

Es trifft sie nieht eben günstig, dass gerade heute, 
wo mein Herz so voll ist von freudig erregten Gefühlen, wo 
mein Mund sieh. förmlich darnach sehnt, überzufliessen von 
Worten des wärmsten Dankes, dass gerade heute meine 
Stimme, über deren Stärke und Ausdauer wie, Sie wissen, 
ich doch in der Regel keinen Grund habe, mich zu beklagen, 
mir theilweise ihre Dienste versagt. Gegen meinen Wunsch 
und Willen sehe ich mich desshalb genöthigt, weniger und 
leiser zu Ihnen zu spreehen, als es sonst meine Gewohnheit 
ist, und schärfer die Regel zu befolgen, welehe in dem non 
multa sed multum liegt. Ich bin nur glücklich, dass ich die 
Krankheit, welehe mich wochenlang an’s Bett gefesselt hatte, 
wenigstens so weit überwunden habe, um überhaupt heute 
in Ihrer Mitte erscheinen zu können. 

Obgleich die vorhergegangenen Ansprachen einen ganz 
persönlichen Charakter tmmgen, und mich vielleicht ebenfalls 
zu einer persönlichen KErwiderung zwingen wollten, so bitte 
ich Bie doeh, meine Brr.', mir zu gestatien, dass ieh, unter 
Zurückweisung der vielzu schmeichelbaften Würdigung meiner 
maurerischen 'Thätiekeit, niehts weiter darauf erwidere, als: 
Ich danke Ihnen von ganzem Herzen, von ganzer Seele, 
und von ganzem Gemüth. Aber eine andere Betrachtung 
möchte ich auknüpfen. 

Man macht oft nicht mit Unrecht bejahrteren Männern 
den Vorwurf, dass sie allzugern von „der guten alten Zeit“ 
zu reden ‚pflegen, -d. h. von derjenigen Zeit, in welcher sie 
selbst juug waren. Psyehologisch ist dies leicht erklärlich. 
Die ganze Welt erscheint uns schöner, herrlicher, liebens- 
werther, wenn wir sie ‚mit jungen Augen anschauen, als 
wenn unser Blick bereits durch das Alter getrübt wurde. 
Wir übertragen in der Erinnerung das Glück, welches das 
Gefühl unserer Jugand uns gewährte, auf unsere Umgebung. 
Weil in uns die Sonne heller strahlte, erscheint auch um 
uns Alles in hellerer Beleuchtung. So erklärlich dies aber 
auch ist, eine Berechtigung darf dafür trotzdem nicht be- 
ausprucht werden. Wir wissen ja, dass die Welt in unab- 
lässigem Jortschritt begriffen ist; wir wissen, dass das 
Paradies nieht hinter uns, sondern vor uns liegt; wir 
wissen, dass die Menschheit in ihrer langsamen Entwicklung 
von Stufe zu Stufe emporklimmt, ein Rückblick in die Ver- 
gaugenheit also in der Regel einem Rückblicke auf eine 
tietere Stufe gleichbedeutend sein muss. Freilich ist nur im 
Grossen und Ganzen dies richtig; Ausnahmen finden. wohl 
statt, und diese werden dadnrch verursacht, dass die Fort- 
schrittsbewegung keine gerade Linie darstellt, sondern sich 
eher mit einem Rade vergleichen lässt, das nur durch Um- 


sehwingungen vorwärts kommt, also eine kurze. Rückwärts- 
bewegung. involvirt. Sie kennen Alle, meine Brr.'., die 
Springprocessionen, welehe in Echternach im Luxembur- 
gischen zu Ehren des heiligen Wilibardus, der seiner Zeit 
die Tanzwuth wirksam bekämpft haben soll, abgehalten 
werden. Aut je zwei Schritte vorwärts wird ein Sehritt 
zurückgesprungen. Achnlieh geht es mit der Mensehheit 
zu. Wenn sie einige Schritte vorgegangen ist, tritt fast 
immer ein theilweises Zurückgehen oder doch wenigstens 
ein Stillstand ein; jeder energischen Action folgt eine kurze 
Reaction. 

Wenn ich nun, meine Brr.', eine Parallele ziehe 
zwischen der Stellung, der Kraft, der Bedeutung und der 
Wirksamkeit, welche die Freimaurerei vor 25 Jahren besass 
und demjenigen Werthe, welcher ihr heute zukommt, so 
muss ich zu meinem Bedauern eingestehen, dass sie damals 
höher stand als jetzt. In der Gegenwart befindet sich die- 
selbe leider überall im Niedergange. Diese Thatsache ‚wird 
Niemand von Ihnen, meine Brr.‘., bestreiten wollen. Forschen 
wir nach, wodurch sie begründet ist. 

Die gegenwärtige Zeitriehtung ist eine ausgesprochen 
materialistische, dieses Wort nieht in seinem philosophischen 
Sinne gebraucht. Immer entschiedener wenden die Menschen 
sich ab von allem Idealismus; ja sie rülımen sich dieser 
ihrer Abwendung, sie neunen mit Stolz sich praktische 
Leute, sie verlachen im Gefühle ihrer angeblichen geistigen 
Ueberlegenheit alle diejenigen, welche. überhaupt sieh 
idealen Bestrebungen hingeben. Die Freimanrerei ist jedoch 
eine Institution, welche die idealsten Zwecke verfolgt, die 
höchsten und edelsten, die jemals die Menschheit zu er- 
reichen hoffen kann. Sie will ja die Mensehen zu wahren 
Menschen machen, sie wenigstens allmälig dem Ideale des 
Menschthums näher bringen. Damit steht sie im natürlichen 
Widerspruehe mit den herrschenden Tendenzen. Um so. ent- 
schiedener müssen wir aber, entgegen der allgemeinen 
Strömung, an unseren Idealen festhalten. Flüchten wir uns, 
wie Noah und seine Familie in die Arche, während der 
uns rings umbrausenden materialistischen Sündflutb, in unsere 
Baubütte. Bereiten wir in unseren Tempeln uns vor zu 
einer neuerlieben Entfaltung der Fahne des Idealismus 
im profanen Leben. Stärken wir uns, sehärfen wir unsere 
Waffen, schliessen wir fester unsere Reiben. 

Aber vergessen wir dabei nicht, dass wir nur den 
Materialismus in seiner vulgären Bedeutung, als synonym 
mit dem rohen Egoismus, zu bekämpfen haben, nicht aber 
etwa gleichzeitig die materialistische Philosophie. Man kann 
sehr wohl dieser angehören und doch vollkommener Idealist 
sein. Wir dürfen uns nieht in das Reich der label, der 
Legende, der Mylhe verlieren, auch wenn diese sich mit 
dem für ehrwürdig gehaltenen Gewande der Religion um- 
kleiden. Wir müssen unsern Fuss fest wurzeln lassen auf 
der Erde. Wir dürfen nieht die thörichte Prätension haben, 
über unsere eigene Grösse hinauswachsen zu wollen. 

Gerade hier in Oosterreich-Ungarn hat jetzt die Frei- 
maurerei eine grosse Aufgabe zu bewältigen. Diesseits wie 
jenseits der Leitha ist der Nationalitätenhader mit ver- 
mehrter Erbitterung entbrannt. Trachten wir die erhitzten 
Gemüther zu beruhigen, aber nicht mit Worten allein, sou- 
dern aueh mit Thaten. Wir dürfen nieht der Pauke gleichen, 
die ungeschlagen, desto stärker tönt, je grösser der innere 
hohle Raum. Nieht nur reden sollen wir zu dem Zwecke, 
den Frieden wieder herzustellen, sondern auch handeln. 

Schon Dante sagte mit einem allerdings nicht ganz 
treffenden Vergleich, doch ganz wie ein Freimaurer sprechend: 
„Mir ist die Welt das Vaterland, wie den Fischen das 
Meer*. 

Dieser wesentlich kosmopolitische Zug liegt in der 
Freimaurerei. Bemühen wir uns, ihn zur Geltung, zur Herr- 


schaft zu bringen. Freilich ist dies schwer zu erreichen; ' 


doch magna voluisse ist schon etwas werth. Das Streben 
allein nach dem Erhabenen stärkt und adelt. Waniger auf 
das Brlangte, als auf das Gewollte kommt es an. Grabbe 
sagt in seinem Trauerspiel: „Don Juan und Faust“: 


| „Wohl dem, der ewig strebt; ja Heil, Heil ihm, der ewig hungern könnte.* 


Das stimmt ziemlich überein mit dem Motto, welches 
ich mir gewählt habe: 

„Strebend nur bist du Mensch, drum wie das Kind in der Wiege 
Such’ und finde dein Geist in der Bewegung nur Ruh’ I“ 

Mensch und Freimaurer sind Begriffe, die sich gegen- 
seitig deeken oder doch decken sollten. Was ich vom Men- 
schen sagte, gilt auch vom Freimaurer, ja in noch höherem 
Grade, gilt namentlich von jedem der hier anwesenden 
Brr.’., deren Sirebsamkeit und Begeisterung für die grosse 
Sache der Menschenverbrüderung ich kenne. Nach aber- 
mals 25 Jahren, vielleicht sehon früher, hoffe ich, dass 
dieses unser eifriges, ideales Streben wenigstens hie und da, 
speciell in diesem Lande schöne Früchte wird aufweisen 
können. Niemals aber dürfen wir deu Muth verlieren, un- 
serem herrlichen Ziele allmälig näher zu kommen.“ 

Nachdem noch der Armen gedacht, schloss diese 
ebenso erhebende, wie wiürdige Peier. Nun begaben sich 
Alle zur herrlich geschmückten Festtafel, an welcher ein 
frohbewegtes herzinuiges Leben zur vollen Geltung kam. 
Dass es bei dieser herrschenden Stimmung nieht an mannig- 
fachen Toasten fehlte, lässt sich wohl denken und lassen 
wir hier die Mehrzahl derselben folgen. Br.‘. Ig. Pserhofer, 
I. Aufs.‘. der Loge Sehiller leerte sein Glas auf den Jubilar, 
was von Seitg der Tafelrunde begeistert ‚aufgenommen 
wurde. Er sprach: 

„Wenn wir heute, wo Qualität und Quantität der in 
unserer bescheidenen Bauhütte, wie bei diesem Br.'.-Mahle 
erschienenen Güste geeignet erscheint, die Loge „Schiller“ 
stolz zu machen, Umgang nehmen von der schönen Ge- 
pflogenheit, das erste Glas der Begrüssung. dieser, Güste zu 
weihen, so geschieht dies in der Ueberzeugung, dass Ihr 
heutiger Besuch nicht der Loge selbst, sondern einem ein- 
zelnen Mitgliede derselben, unserem weit über den engen 
Kahmen unserer kleinen Bauhütte, weit über die Grenzen 


‘unseres Vaterlandes, ja weit über unsern Welttheil hinaus 


rühmlichst bekannten, hochgeachteten und geliebten Jubel- 
jünsling Br.‘ 0. v. 6. gilt. Von dieser Ansicht geleitet, 
hat mir auch unser Ehrw. Mstr. v. St. den ehrenden Auf- 
trag ertheilt, das erste Glas im Namen der Loge „Sehiller“ 
diesem Br’. darzubringen. —- Es läge, ein gewisser Humor 
darin, einem Riesen in Wort und Schrift einen Zwerg gegen- 
über zu stellen, der ihm zuruft, „ich lasse Dich leben,“ 
wenn nieht die Aufgabe eine so leichte wäre, dass sie von 
einem Kinde bewältigt werden kaun. Haben wir doch hier 
mit einer 'bekaunten Grösse zu reehnen, und ist es nicht 
nöthig, auch nr einem der hier anwesenden Brr.'. erst zu 
erzählen, wer und was Br.. @. ist. Hat deun nicht jeder 
von uns reichlich Gelegenheit gehabt, den begeisterten, 
und begeisternden, Lieht und Wärme verbreitenden, tief 
zum Herzen dringenden Worten dieses beredien Brs.‘. zu 
lauschen und haben nicht die ferne stehenden, auf dem 
ganzen Krdenrunde zersireuten Brr.‘, Gelegenheit, aus 
seinen Schriften zu erkennen, dass G. kein gewöhnlicher 
Logenbruder, sondern ein Freimaurer aus Ueberzeugung ist, 
der seiner Ueberzeugung auch stets Ausdruck gibt ohne 
Furcht und ohne Hoffnung, nicht blickend nach oben, nicht 
nach unten, sondern stets in gerader Linie — vorwärts, 
Br.‘. G. scheint dazu prädestinirt als Freimaurer unter 
der Flagge des grössten Heroen deutscher Feder zu segeln, 
denn die erste regelm.‘, Loge, der er in Brooklyn angehörte, 
führte den Namen „Schiller“ und denselben führt auch die 
jetzige und hoffentlich Jetzte, der er angehört. Er gehört 
zu uns physisch und geistig, doch kann die Loge „Schiller“ 
ihn nur in erster Eigenschaft ganz für sich reelamiren, 


während sie ihn in der letzteren mit stolzer Befriedigung 
als Gemeingut dem ganzen Bunde überlassen muss. Ich 
nannte auch die Aufgabe eine leichte, weil ich keinem 
der anwesenden Brr.'. in der angenehmen Aufgabe vor- 
greifen will, den Br.‘., den mr.'. Schriftsteller, den 
Menschen G. etc. zu feiern und für mich als Corpus delicti 
our das Mitglied der Loge „Sehiller“ in Ansprnch nebme, 
dieses Mitglied, welches stets bereit ist, in liebenswürdigster 
und objeefivster Weise vermittelnd und versöhnend einzu- 
greifeu, wo dies Noth thut, diesem Br.'., der jedem Br., 
ohne Ansehen der Person gleieh liebevoll und brüderlich 
mit Ratlı und That an die Hand geht, ihm, der gewisser- 
massen das geistige Prineip in der Loge repräsentirt und 
der mit eiserner Consequenz eine begonnene Arbeit zu Ende 
führt, der in seiner Bescheidenheit während seiner langen 
mr,', Thätigkeit nur ein einziges Mal ein Logenamt ange- 
nommen — freilicb für Lebeusdauer, das des Redners — 
par excoellence, diesem durch so viele glänzende Eigen- 
schaften hervorragenden Mitgliede unserer Loge bringe ich 
dieses Glas dar mit dem Wunsche, es möge uns gegönnt 
sein, von heute über 25 Jahre in dem sehr — erweiterten 
Kreise der heute hier versammelten Brr.‘., von denen bis 
dahin ‘kein einziger fehlen möge und in eiuem der freien 
und unbehinderten Entwicklung der k. K. geweihten, von 
den vereinigten österreichischen Freimaurern Wien’s 
erbauten und den Wiener Logen eigenthümlich gehörigen 
Logenhause, unseren Jubeljüngling von heute ebenso kräftig, 
frisch und gesund an Körper und Geist und ebenso be- 
geistert für die k. K. wie heute, als Jubelgreis begrüssen 
zu können. Dass Sie gel.. Brr.‘. meine Wünsche theilen, 
und dass wir alle bezüglich unseres gel.‘. Br. G. eines 
Sinnes sind, bitte ich Sie dadurch zu bekräfligen, dass Sie 
sich und Ihr Glas erheben, um mit mir einzustimmen in 
ein herzliches und kräftiges dreifaches Feuer auf Ö. v. 6.“ 

Nach ihm folgte Br‘. Eduard Heimann, der es nicht 
allein für seine Pflieht hält, sondern als ein Herzensbedürfniss 
Namens der Loge „Schiller“ derjenigen Behörde zu ge- 
denken, unter deren Schutz sie stehe, nämlich der &.. e. 
Gr..-O.. vw. Ung.. Dieser einsichts- und rück- 
sichtsvollen Behörde gelte das erste Feuer. — 

An der Spitze dieser Behörde stehen zwei Br.‘., bei 
welchen es schwer ist zu sagen, welcher liebenswürdiger 
sei. Br.'. Grossmstr.‘. Joannovie sei leider durch Unwohl- 
sein verhindert zu kommen, dagegen sei aber Br.’. Grossmstr.- 
Stellv... Nicolaus Nömeth herbeigeeilt und habe dadurch 
neuerdings einen Beweis der grossen Sympathie für die 
Loge Schiller gegeben. — Br. N6meth sei, weuu auch 
nieht das Oberhaupt, doch die Seele der Administration, 
und habe durch sein Kommen dem Feste die Krone auf- 
gesetzt. Den genannten zwei lieben Brru.“. gelte das 
zweite Feuer. 

Weiters aber müsse der Redner derjenigen Behörde 
gedenken, welcher die Johannis-Logen unterstehen, und 
. dies thue er mit dem Wunsche, dass, sowie die österr. Brr.. 

keinen Unterschied der Riten kennen, dies auch mit den 
beiden Oberbehörden der Fall sein möge. Der s... e.. Gr.“.- 
Loge v.. Ung., ihrem einträchtigen Zusammen- 
gehen mit dem Gr.-Or‘. v.. Ung.., und dem 
Wunsche, dass sie sich eins fühlen möge mit 
unserer Behörde gelte das dritte Feuer. 

Der Grossmstr.‘.-Stellv.‘. Br... Nie. Nömeth wendet 


sich an den Jubilar. Er bespriebt die in Frm.‘.-Kreisen | 


einreissende Theilnahmsiosigkeit und findet die Ursache in 
der Unzufriedenheit, dass nicht sofort ein Erfolg der Be- 
strebungen ersichtlich ist, ohne dass die Brr... bedenken, 
dass das Werk von den Ahnen übernommen und der Zu- 
kunft übergeben werden muss. Er ersucht die Brr.‘. nicht 
abzulassen im Bifer und stellt ihnen Br.‘. Gagern als Muster 
hin, den er dann in einer herzlichen Rede feiert. 
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Dieser Toast welcher eine Fülle unvergleichlicher 
Bemerkungen enthielt, fand die rauschendste Aufnahme 
und wir können nur bei dieser Gelegenheit den Wunsch 
äussern, dass das, was Br.‘. Nömeth so herrlich zum Aus- 
drucke brachte, von den Brrn.‘. uie vergessen werden möge. 

Alsdaun brachte Br.’. Gagern auf die Brr.. Gäste 
folgenden Toast aus: 


Toast des Br.’. Gagern. 


„Von Schwestern wurde der Wunsch ausgesprochen, an 
den heutigen Feierlichkeiten theilzunehmen, Ieclı bin gern 
galant gegen die Damen, ich chre die Frauen, wenn auch 
die himmlischen Rosen, dio sie in das irdische Leben ein- 
flechten sollen, keineswegs frei sind von Dornen. Doch heute 
wäre ihre Anwesenheit nieht angezeigt gewesen. Heute mussten 
wir ganz und gar unter uns Brüdern sein. 

Die beiden Geschlechter repräsentiren die beiden schön- 
sten Gefühle, welche in des Menschen Brust wohnen können. 
Das weibliehe — die Liebe; das männliche die — Kreund- 
schaft, Welches steht höher? Die Liebe ist, wie man zu 
sagen pflegt, ein Egoismus zu zweien, also doch immer ein 
Tigoismus; die Freundschaft hat gar niehts Rgoistisches in 
und an sich. In dem wenig gekaunten und noch weniger 
gewürdigten grossartigen, wenn auch in's Masslose gehenden. 
Trauerspiel von Grabbe: „Der Herzog von Gothland* sagt 
der Diehter: 

„Die Liebe welkt dahin ; 

Siv ist auf Irdisches gegründet, 

Nur Freundschaft, die die Geister bindet, 
Ist ewig wie der Geist, aus dem sie stammt.“ 

In der That würde die Aufforderung des Patrons unserer 

Toge, des grossen Preimaurers ohne Schurz, Friedrich Schiller : 
„Seid umsehlungen, Millionen, 
Diesen Kuss der ganzen Welt“ — 
seitens der Schwostern eine etwas weniger passende Anwen- 
dung finden. Namentlieh wenn er älter wird, schätzt der 
Mensch die Freundschaft mehr als die Liebe: 
„Selig, selig, wer den Freund gefunden, 
Nie wallt er einsam auf des Lebens Pfaden, 
Zwiefach Leben ward sein schönes Loos“ — 
heisst es in demselben Trauerspiel, und an einer anderen 


Stelle: 


Der Mensch lehnt sieh aul seine Thürme, 
Und seine Thürme stürzen krachend ein; 
Doch wer am Busen seines Bruders liegt, 
Der fand die heil'ge Stätte auf, an der 

dr sieher ruhet im Gewühl des Lebens.“ 

Wenn ich hier um mich blieke, erschaue ich nur die 
Gesichter von Freunden, von Brüdern. Wo ich naclı rechts 
oder links die Hände ausstrecke, empfange ieh den herzlichen 
Druck von Freunden. Ich bin glücklich, dass sie Alle ge- 
kommen sind, um mein. Jubiläum mitzuleiern. Den Mitgliedern 
der Loge „Schiller“ werde ich meinen Dank dafür noch en 
famille abtragen. Aber auch von vielen andern Logen sind 
yahlveiche Vertreter anwesend. Ihnen möchte ieh jetzt ganz 
besonders für Ihr liebenswürdiges irscheinen danken; als 
liebe Gäste haben Sie wesentlich dazu beigetragen, die Hest- 
stimmung zu erhöhen. Also auf, Ihr Ber. von der Loge 
„Schiller“, erhebt mit mir das Glas und hoch. sollen leben 
alle Brr..., die als Gäste sich heute hier zusammengefunden 
haben. Sie haben von Neuem bewiesen, dass die Freimaurerei 
nur eine einzige grosse Familie ist.“ 

Br. Sigmund Kohu, Redner der Loge „Sokrates‘ , 
sprach Namens der Gäste Dauk und toastirte auf die 
| Loge „Schiller“, Br.‘. Moller, Loge „Verschwiegenbeit‘ auf 
| Br, Gagern, Br.‘. Isidor Weinberger, Redner der Loge 
..Sehiller‘‘ auf den Mstr.‘. v.. St‘. derselben Br.‘. Eduard 
Heimann, Br... @. M. Bach, Loge „Humanitas“ auf das 
! @edeihen der k. K.'., Br... August Heimann, Mstr.‘. v.. 
! St. der Loge „Sokrates“ anf die Mitglieder des Festcomite's. 
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Darauf folgten noch zahlreiche wilde Toaste, Die 
Versammelten blieben noch lange in gehobener Stimmung 
beisammen und Alle sagten sich’s: das war ein herrliches, 
erhebendes Fest, würdig der Loge und des hochverehrten 
Jubilars, dem wir hier zum Schlusse ein herzliches Glück- 
auf zum weiteren Streben und Kämpfen für die heiligsten 
Güter der Meuschheit aus tiefster Seele zurufen. — 

Br... M. A. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Neudörfl. Einem lang gehegten Wunsche er Brr.‘. 
der Loge „Humanitas“, in der stylvollen Bauhütte „Zur 
Verschwiegenheit“, Or.‘. Pressburg, zu arbeiten, ist am 
12. d. M. entsprochen worden. Es wurde in allen drei 
Graden gearbeitet. In der Meisterloge, geleitet von dem 
s.“. Ex. Mstr.. v.. St... Br... Praetorius, wurden 4 Ge- 
sellen in den Meistergrad erhoben. Die Gesellenloge wie 
die Receplion leitete der Ehrw.'. Br.'. Adam und wurden 
in der ersten 6 Lehrlinge zu Gesellen befördert, während 
in der letzteren 8 Suchende das mr.‘.sche Lieht erblickten. 
Was die letztere Arbeit besonders auszeichnete, war, dass 
die 3 Luftons eines unseres ältesten und wackersten Bruders 
Aufnahme fanden, ein gewiss seltener Fall, was sowohl ihm 
als der Loge zur Ehre gereicht. Es hat-den s... E.’. Mstr.. 
v... St‘. veranlasst, bei der Talelloge, welche sehr animirt 
verlief, durch einen herzlichen Toast diese Thatsache her- 
vorzuheben. 


Prossburg. Ueber das 10jährige Stiftungsfest-& der 
Johannis-L.‘. „Zur Verschwiegenheit“ hier haben wir heute 
Bericht zu erstatten und wir (hun dies mit dem grössten 
Vergnügen. 

Gilt es doch einer L.'., die es verstanden hat, während 
dieser Zeit nicht nur die Aufmerksamkeit und die Sympathieen 
der Sehw.‘.-L.. zu erringen, sondern auch die der profanen 
Welt im hohen Grade sich eigen zu machen musste. Es 
ist das letztere für die Freimaurerei Oesterreich-Ungurns 
von um so grösserer Bedeutung, weil dadurch unsere Be- 
strebungen eine reale Basis nach aussen hin gewinnen. Den 
deutlichsten Beweis dafür Heferten am 26. v. M. die grosse 
Schaar von Brrn.“. und Deputationen aus den verschiedensten 
Orienten, welche erschienen, um an dieser Festarbeit: theil- 
zunehmen. 

Die Gr.“.-L.‘. war durch den Ehrw. Gr.-Mstr. Br... 
Franz v. Pulszky, den Ehrw. Gr.-Schaffner Br.‘. Liehten- 
stein und den Kanzleidirector Br.‘. Ellischer vertreten, was 
von den versammelten Brrn.. mit Vergnügen aufgenommen 
wurde. 

Der Festarbeit ging eine Aufnahme voran. Den Hammer 
führte der Mstr. v. St, Br... Dr. Koväls, mit jener Würde 
und Meisterschaft, wie wir sie selten gefunden haben. — 
Ja, sagen wir es an dieser Stelle ganz offen, dass die Art 
und Weise, wie diese Lehrlings-L.‘. zur Ausführung gelangte, 
mustergiltig war, und wir im Interesse unserer k. K. 
wünschen, dass in den meisten Bauhülten die Arbeiten jene 
klare und wohlthuende Form annehmen, die ihr hier ver- 
liehen wurde. 

Nachdem die Aufnahme des Suehenden vollzogen, 
begann die eigentliche Festarbeit und ertheilte der Vor- 
sitzende Br.’. Koväts dem gel... Br.‘. Johann Batks das 
Wort zur Erstattung des Berichtes über die Thätigkeit der 
L.‘. während des Decenniums vom 24. lebruar 1872 bis 
94. Februar 1882. Wir können den Verfasser desselben, 


| Br.‘. Batke, für die ausgezeichnete Durchführung und der 

L.‘. zu dem herrlichen Bilde ihrer 10jährigen Thätigkeit, 
| sowie dies von Seite aller Anwesenden in spontener Weise 
geschah, nochmals beglückwünschen.. 

Der Ebrw. Gr.-Mstr. hatte vollkommen Recht, wenn. 
er bei der Begrüssung durch den Mstr. v. St. meinte, dass 
die 10 Jahre, welche die L.. zu verzeichnen hat, ihre: 
Sturm- und Drangperiode bedeule, und wenn man diese 
in so eminenter Weise zu bewältigen verstanden, man 
mit Ruhe in das neue Decennium eintreten könne, und 
alle Anwesenden stimmten, nachdem sie den Bericht ver- 
nommen, bei. 

Hierauf hielt Br.‘. Dr. M. Pisztöry, Redner der L.., 
die Festrede, die wir leider, weil in ungarischer Sprach” | 
gehalten, nicht gehörig zu würdigen in der Lage waren, 
aber die lebhaften Acclamationen, mit denen sie aufge- 
nommen wurde, lassen jedenfalls auf einen gediegenen 
Inhalt schliessen. 

Alsdann erfolgte die Verlesung der eingelaufenen. 
Gratulationsschreiben und Telegramme, bei welcher Gelegen- 
heit der Ehrw. Br.‘. Elliseher, namens seiner L.‘. die herz-. 
lichsten Glückwünsche zum Ausdrucke brachte. — Bei der 
hierauf stattgefundenen Festtafel, an welcher auch gel.'. 
Sehw.‘. theilnahmen, welche dadurch das Fest verschönerten, 
gab es warme und herzliche Worte, die beim perlenden. 
Weine ihre Wirkuug nicht verfehlten. 

Einen recht wohlthuenden Eindruck machte der 
Toast der gel.‘. Schw.‘. Batka, die namens der Sehw.‘. für 
den auf deren Wohl gebrachtes Hoch in schlichter, herz- 
licher Weise dankte. — Die Zahl der Toaste hier anzu- 
führen, wäre müssiges Beginnen, und können wir nur den 
des Ehrw. Gr.-Mstr, Br. Pulszky, Br.‘. Praetorius, des 
Br.‘. Pisztöry und Br.‘. Dr. Utitz gedenken. 

Spät nach Mitternacht trennten sich unter den Klängen 
des feurigen Rakoezy-Marsches die Versammelten mit dem 
Bewusstsein, einem schönen und erhebenden Feste beige- 
wohnt zu haben. 

Br. M. A. 


Dan k 


Immer noch unwohl, ist es mir bisher leider nicht 
möglich gewesen, die vielen herzliehen Zuschriften, welche 
ich aus Anlass meines 25jährigen Maurerjubiläums, sowohl 
von ganzen Logen, 
habe, zu beantworten. Ich bitte desshalb die gel.‘. Absender, 


wie von einzelnen Brrn. empfangen 


sieh vorläufig mit diesem allgemeinen Ausdrucke meiner 
tiefempfundenen Dankbarkeit zufrieden geben zu wollen, 
behalte mir jedoch vor, der Reihe nach jeden mir freund- 
lichst übermittelten Glückwunsch zu erwidern. 


Wien, den 6. März 1882. 


Br.‘. Carlos von &agern, 
Mitglied der Loge „Schiller“, Or. Pressburg. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 


Redaeteur und für die Redaetion verantwortlich : 


Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Praetorius in Wien. 


All. Jahrgang 


Man abansirt beim Kr. 
N, Schnefer, IX. , Kulin- 
gasse 
Taurch- und Recensions- 


Exemplare beliebe mun zu 
adremiren an Br. M. Amster 
3, Seilorstätte 1 


Manuscript für Brr. 


DER ZIRKKL. 


Nr. 4. 


Abonnemenss-Preis summt 
Zustellung für das In- und 
Ausland 4 fl. 
Inserate werden beim Br. 
H.Schaefer IX., Kolin- 
gasse 15 angenommen und 
billigst berechnet. 


Wien, am 15. April 1882. 


Imhatit: Zu Goethv’s 50. Todestage, Eine Gedenkrede von Br. Ferdinand Gross in Wien, gehalten in der Loge „Zukunft“, Or.“. Pressburg. — 


Zur Werkthätigkeit. Von Br. Dr. Riebard Barthelmess 


in Nüruberg. — Bericht über die Wirksamkeit der Lage „Pythagoras“, 


Or... Athen. — Zur Eröffnung der Arbeiten der Loge „Pythagoras“ im Or.‘. Athen. Rede des 8. E.. Br‘. Galani. — Weihe, — 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Zu Goethe’s 50. Todestage. 
Eine Gedenkrede von Br. Ferdinand Gross in Wien, 


gehalten in der Loge „Zukunft“ im Or.‘. Pressburg. 


kin halbes Säculum hat siell am 22, März sgejührt, 
seitdem ein grosser Geist erloschen. Kein Deutscher wird 
dieses Datum vernehmen, ohne sieh. mit tiefer Bewegung 
daran zu erinnern, dass.os den Todestag Johann Wolfgang 
(tocothe’s bedeutet. Vor fünfzig Jahren lat unser grörster 
nationaler Diehter der Sterblichkeit seinen Tribut bezahlt. 

Ueber dem geheiligten Boden des auserkorenen Weimar 
schritt der Genius, den die Alten mit der umgekehrten Fackel 
abgebildet, und auch Der, den ınan einen ‚Jupiter genannt, 
erwies sich leiblieh als Krdgeborner, nieht begabt mit dem 
Vorzuge der Götter: dahinzuleben in ewiger, unverbrücl- 
licher Jugend. Die Lippen, von denen die Weisheit eines 
ganzen Volkes strömte, erblichen; das Auge, das ungestraft 
in. die Sonne der höchsten Wahrheit und der höchsten 
Schönheit geschaut, es orloseh; die Hand, die sieh nur aus- 
zustrocken gebraucht, um die Fülle des Lorbeers zu erlangen, 
sie war dem Verdorren preisgegeben; das Lerz, das da ge- 
schlagen für das Beste nnd Kdelste, es hörte auf, zu pochen; 
der Geist, der, wie Wenige vorher, allumfassend gewesen, 
weit hinaus über die gewölnlichen Grenzen menschlicher 
Kraft, entfloh jener Hälle, die in ihrer tiherirdisehen Schön- 
heit sich als Wolnstätte eines erhabensten Intelleets ange- 
kündigt. — Sterben hat er müssen, weil er ein Mensch war 
und weil aueh ihm die nnerbittliche Natur das allgemeine 
Los zugetheilt hatte, das Los des Kärmers und des Königs. 
Und doch — jubelnd erklingt es in uns! — lebt er, Teht 
in unvorgänglicher Krische, und wenn wir Alle, die wir heute 
an seinem Andenken uns erheben, längst dahin gegangen sein 
werden in den „Bezirk, ans dem kein Wanderer wiederkehrt®, 
dann noelı und Aconen und Aconen nachher wird er weiter 
leben, der grösste Stolz und das köstliehsto Besitzthum seines 
Volkes. So ist er denn doeh einer der Olympiselen gewosen, 
deren Sein keine Grenze gesetzt ist, dieser ‚Jupiter, dessen 


Haupt die deutsche Prosa als Muster für uns Nachstrebende | 


entsprang. 

Ueber Gräber und Särge hinweg schwebt als ewigen 
Jüngling der Liebling der Musen, und stirbt der schte Dichter 
überhanpt nieht, um wie viel weniger hat der 22. März 1832 
einen Todestag im gewöhnlichen Sinne zu bezeichnen ! Welch 
geringer Bruchtheil Goethe’s ist es, der in der Rürstengruft 
zu Weimar schläft, zur Seite des Fürsten, der ihm „August 
und Mäcen“ war und des Bruders in Apoll, Friedrich Schiller’s. 
Was da unten ruht, ist Niehts im Vergleiche mit dem, was 


; von Goethe uns geblieben. Nieht nur, dass wir ihn nicht 
ı verloren, den unsagbar Grossen, heute, ein halb Jahrhundert 
nach seinem Tode, besitzen wir ilın noch immer nielıt 
völlig, haben wir ilın noelı nicht bis in alle Fasern seines Wesens 
ergriffen und begriffen, und noelı manches Jahrzehnt wird 
verrinnen in den Ozean der Zeit, ehe der Deutsche wird sagen 
dürfen: Nichts an Goethe ist mir ein Geheimniss, ich habe 
ihn in mich aufgenoinmen ganz und gar. Yı hat uns zu denken 
und zu enträthseln gegeben, und wie wollten wir uns er- 
kühnen, zu sagen, dass wir den Verlust eines Gutes bedauern, 
das niemals völlig das unsrige gewesen. Noch späte Nach- 
kommen werden an dem reichen Erbe zehren, das er uns 
hinterlassen. Ist or also geistig so lebendig wie je, so darf 
man sagen: auch feiblieh wandelt er noch unter uns. Wir 
kennen den prächtigen, mild orhabenen, tadellos geformten 
Kopf, als hätten wir thatsächlieh ihu lächeln oder zürmen 
goselion. Allüberall, wo deutsch gesprochen wird, ist Gootle’s 
körperliche Gestalt uns wohlbekannt, wie die eines Freundes, 
dem wir aus Khrfarcht die Hand nicht drücken, aber den 
Saum seines Kleides ihm küssen möchten. Und nun gar in 
deinen Strassen, beneidenswerthes Weimar! Da geht er mit 
uns auf Schritt und Tritt, und wenn wir vor Rietschel’s 
' Sehöpfung stehen, vor dem Doppelmonument, dann wird uns, 
als seien hier zwei Diehter noch bei Lebzeiten in Erz ver- 
ewigt, und gern lassen wir unerledigt die Frage, welehe der 
Bildner uns aufgibt: ob der Kranz Go e tlie’s oder Schiller’s, 
wer ihn gibt und wer ibn nimmt, wer ihn besitzt und 
wer nach ihm greift. 
| Hente denken wir nur an Einen des edlen Paares, nur 
| an Cioethe, dessen Todestag uns zusammengeführt. Uns zu- 
sammengeführt zu ernster Sammlung und Betrachtung, aber 
| keineswees zu wehmüthiger Trauer, denn wir haben nieht 


darüber zu klagen, dass auch ein Goethe zur Rule gebettet 
wurde; nein, gerade houte mag es mit hohem Stolze uns 
erfüllen, dass der Mensch, der Goethe geheissen, durch sein 
Work ‘so siegreieh angekämpft gegen Vergänglichkeit und 
gegen Hinfälligkeit. Er war nicht bloss der Unsere, er ist 
os und wird es sein, er wird es sein immer mehr und mehr 
bis an’s Ende der Tage, die unserem Stamme und unserer 
Sprache zugemessen. Darf jeder Deutsche darüber frollocken, 
dass Goethe ihm geworden, wie sollten wir heute trauern, 
wir, die ihn doppelt besitzen, als Dichter und als Freimaurer, 
wir, die wir mit heiligem Schauer sagen dürfen: Bruder 
Goethe! 

Dass er ein Maurer war, das wissen Sie. Wie als Menschen, 
so hat Weimar ihn aueh. als Maurer lange zu eigen gehaht. 
Er war Mitglied der Loge „Amalia.“ Am 13. Februar 1780 
hat er um die Aufnahme nachgesuelt. In seiner hohen, ein- 
fnehen Weise nennt er als Grund das Verlangen, „mit Per- 
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sonen, die er schätzen gelernt, in nähere Verbindung zu 
treten.“ 

Keine hochtrabenden Phrasen von Brüderliehkeit und 
Menschliehkeit enthält dieses Gesuch, Ein unaufgenom- 
mener Freimaurer — um Lessing’s Terminologie zu go- 
brauchen — bevor er ein aufgenommener war, hat er schon 
an der Schwelle des Tempels vermieden, wovor wir Frei- 
maurer mit ängstlicher Sorgfalt uns hüten sollen: das Spiel 
mit prunkenden Redensarten. Aber so ernst, wie irgend 
Einer, hat er es mit seinen Maurerpflichten genommen. Da- 
mals, da Iluminaten und Rosenkreuzer, Betrüger und Be- 
trogene alles Ordenswesen bloss ellten, erkannte er, bei dem 
dichterisehe Grösse mit klarem: Verstande gepaart war, dass 
in nichts Anderem, als in der guten Handlung die Erfüllung 
des manrerischen Grelübdes liege. Seit jeher war es ihm ein 
Bedürfnis gewesen, menschliche Noth zu lindern, nach seinen 
Kräften und über diese hinaus ein Wohlthäter zu sein. Bald 
nachdem er Freimanrer geworden, setzte er sieh, indem. or 
bei einem Brande löschen half, persönlicher Gefahr aus. Br, 
der als Kgoist verschrieen wurde, fand sich zu jedem Opfer 
bereit, wenn es galt, einen Mitmenschen zu trösten, zu be- 
freien, zu erlösen. 

Jung-Stilling hat diese ungewöhnliche Natur mit 
den Worten gekennzeichnet: „Goethe’s Herz, das nur Wenige 
kannten, war so gross, wie sein Verstand, den Alle kannten !* 
Als Maurer stiog er in regelreehter Folge zum Meistergrade 
empor, zog seinen fürstlichen Freund Karl August nach sich, 
lehnte die Wahl zum Meister vom Stuhle ab, war aber eifrig 
thätig im Bruderkreise und empfing am 23. Juni 1830 die 
Huldigungen der Loge „Amalia“ «zum 50. Jahrestage seines 
Eintrittes. Sein Sohn Walter August gehörte derselben Loge 
an, starb aber vier Monate nach des Vaters Jubiläum. 

Das sind nur trockene Daten, die an und für sich nichts 
sagen. Aber Goethe’s Leben und Goethe’s Schaffen geben ein 
glänzendes Zeugniss davon, dass er von ganzem Herzen dem 
maurerischen Bunde angehörte. Versehwiegenheit hatte er 
gelobt, wie wir Alle. Und wie hat er sein Gelübde gehalten ! 
Ein einziges Mal dringt ein Wort über das, was in der Loge 
vorgegangen, durch ihn hinaus in den Kreis der Profanen, 
und da ist es die Liebe, die ihm dieses Wort entlockt. An 
Charlotte von Stein schreibt er von Weimar nach Kochben 
„Ein geringes Geschenk dem Ansehen nach wartet auf Sie, 
wenn Sie wiederkommen.“ Aber die weissen Handselinhe, 
die er meint, sind nicht einmal ausdrücklich genannt. Mit 
Eckermann, dem getrenen Protokollisten seiner Worte, : hat 
er über Alles und Jedes gesproehen, nur nieht über Wrei- 
maurerei. Er freut sich dessen, (dass das Gelübde des Schweigens 
ihn mit Anderen so innig verbündet. Zum Schlusse seines 
Gedichtes „Verschwiegenheit“ heisst es: 

„Heil uns! Wir verbund’ne Brüder 
Wissen doch, was Keiner weiss; 
Ja, sogar bekannte Lieder 

Hüllen sich in unsern Kreis. 
Niemand soll und wird es schauen, 
Was einander wir vertraut: 

Denn auf Sehweigen und Vertrauen 
Ist der Tempel aufgebaut.“ 

Er, der vor dem Meister vom Stuhle das volle Licht 
erbliekt hat, er endet sein grosses, sein schönes, sein herrlich 
angewandtes Leben mit einem Ausbruche freimaurerischer 
Sehnsucht. „Mehr Lieht“ ruft unser unsterblicher Bruder, 
und er geht hinüber in den ewigen Osten, hinüber nach der 
Weltgegend, von wo die Sonne uns kommt, und nun — 
wer vermag es zu sagen — was nun? Legte über sein Antlitz 
sieh der Schleier der Finstorniss oder fiel vor dem höchsten 
Meister vom Stuhle ein zweites Mal die Binde von seinen 
Augen? Wir, die wir nieht für ihn und nieht für uns Ant- 
wort wissen auf solche Frage, wir ewig Suchenden, die wir 
Alle dahingehen, ehe wir gefunden, wir müssen uns damit 


begnügen, zu betrachten, was er uns hinterlassen, das Con- 
erete, das Greifbare zu erfassen. Wir finden in zahlreichen 
Werken Goethe’s die Spuren unserer königlichen Kunst. 

Vor Allem in „Wilhelm Meister’s Wanderjahre*, im. 
„Grosskophta“, in den Gediehten, überschrieben „Loge“; in 
dem Nachrufe auf Bruder Wieland, und wollen wir so weit 
gehen, das freimaurerische Klement überall dort zu erblicken, 
wo reine und edle Menschlichkeit zu Worte kommt, dann 
ist allerdings fast jede Diehtung Goethe’s das specielle Bigen- 
thum unseres engeren Kreises. Wenn ieh mich aber umblieke 
in dem weiten Kreise von Goethe’s Hervorbringungen, so 

alte ich vor „Faust“ still, vor diesem. Gedichte, in welchem. 
Goethe die Summe seines Denkens, ja die Summe dessen 
zog, was die Menschheit an Gedanken besitzt. 

Hermann Grimm sagt: „Dadurch, dass wir Faust 
und Gretehen besitzen, stehen die Deutschen in der Dieht- 
kunst aller Zeiten und Nationen an erster Stelle.“ Jeder 
Deutsche darf dieses Wort unterschreiben, jeder deutsche 
Freimaurer darf es zweimal unterschreiben. 

In seinem ursprünglichen Drange und in seinem Ende 
ist Faust ein Freimaurer. Darum hängen der Tragödie erster 
und ihr zweiter Theil für uns organisch zusammen. Wir 
müssen nit ansehen, wie Faust sein Leben beschliesst, damit 
wir ermessen können, dass er allerdings auf Abwege ge- 
rathen, aber endlich in einem grossen Ziele sein eigenes gutes 
Teh wiedergefunden. Dass er Schuld auf sein Haupt geladen, 
dass er mit manehem Fehl sieh belastet — ein Goethe’scher 
Vers vertheidigt ihn: 

„Es irrt der Mensch, so lang er strebt“, 
und ein Mensch war auch Kaust. 

Dürfen wir ihn ob seiner Irrthümer verläugnen? Sind 
wir nicht schwache Menschen, auelı wenn wir eifrige Maurer 
sind? Mit Faust theilen wir das, was unseren Bund zu- 
sammenhält: den Drang nach Krkenntniss. Wir, wie 
er, möchten den Schleier lüften vom Bilde zu Sais. Wir, 
wie er, haben uns gesehnt nach dem entlüllten Geheimnisse. 
Wie ein verwandter Klang ertönt es uns, wenn Faust sich 
vernelumen lässt! 

„Wo fass’ ich dich, unendliche Natur? 

Euch Brüste, wo? Ihr Quellen allen Lebens, 

An denen Himmel und lrde hängt, 

Dahin die welke Brust sich drängt — 

Ihr quellt, ihr tränkt und schmacht’ ich so vergebens?“ 

Dass er dem Satan sich verschreibt, liegt im Stoffe, 
liegt im Rahmen der Waustsage. Dass er in Oynismus aus- 
brieht, dass er ruft: 

„Das drüben kann mich wenig kümmern, 

Sehlägst du erst diese Welt zu Trümmern!“ 
dass er in den Tiefen der Sinnlichkeit Befriedigung 
sueht, das sind Mittel, mit denen er sich selbst betäuben 
will. Nieht Gretehen und nieht Helena füllt ihn aus, er ringt 
nach „der Menschheit Krone“, und mitten in sein Bündniss 
mit Mephistopheles fällt seine Sehnsucht, der ganzen Mensch- 
heit Wohl und Wehe auf seinen Busen zu häufen, sein eigen 
Selbst zu ihrem Selbst zu erweitern und „wie sie selbst am 
End’ auch zu zerscheitern“, Mephistopheles ist ein 'Theil 
seiner selbst, ist sein schleehteres Ich, das er erst zum Schlusse 
gänzlich, aber jetzt schon in Gretehen’s Gegenwart, abstreilt. 

Gretehen’s Reinheit übermannt ihn, dann gewinnt 
wieder Mephistopheles die Oberhand, Faust verführt Gretchen 
und da er sie im Kerker findet, regt sich sein reines Naturell 
wieder und nur mit Gewalt reisst der Satan ihn von der 
Seite der Unglücklichen hinweg. 

Goethe meint von der Freimaurerei, sie habe den Be- 
ruf, das Innere ihrer Jünger „ohne Beziehung auf eine be- 
stimmte Religion, religiös zu entwickeln.“ 

is ist nur eine andere Version dieses Ausspruches, 
wenn Faust auf Margarethe’s Frage, ob er an Gott glaube, 
die Antwort gibt: 


al 


„Wer darf ihn nennen? 

Und wer bekennen: 

Ich glaub’ ilın? 

Wer empfinden 

Und sieh unterwinden, 

Zu sagen: Teh glaub’ ihn nicht? 

Der Allumfasser, 

Der Allerhalter, 

Passt und erhält er nicht 

Dich, mieh, sich selbst? 

Wölbt sielı der Himmel nieht da droben? 
Liegt; die Erde nieht hier unten fest? 
Und steigen freundlich bliekend 

Ewige Sterne nicht herauf? 

Schau’ ich nieht Aug’ in Auge dir, 
Und drängt nieht Alles 

Naelı Haupt und Herzen dir, 

Und webt in ewigem Gehehmnixs 
Unsichtbar sichtbar neben dir? 

Krfäll’ davon dein Herz, so gross es ist, 
Und wenn du ganz in dem Gefühle selig bist, 
Nenn’ cs dann, wie du willst, 

Nenn’s Glück! Herz! Liebe! Gott! 

Ich habe keinen Namen 

Dafür! Gefühl ist Alles; 

Name ist Schall und Ranelı, 

Umnebelnd Himmelsgluth.* 


In der Tragödie zweiten Theile sehen wir 
den verschiedensten. Gebieten sieh bethätigen. Am Hofe des 
Kaisers sucht er in Krieg und Frieden für das allgemeine 
Wohl zu wirken. Solehe Wirksamkeit verschafft ihm melr 
Befriedigung, als die Brfüllung seiner Gelüste ihm. verschaffte, 
und. derselbe Paust, der chedem von Begierde zu (Genuss ge- 
taumelt und im Comüsse nach Begierde geoschmaehtet, er 
preist sieh num glücklich, als Ve eirätensinann des Kaisers 
Nützliches für seine Zeitgenossen geleistet zu haben. 


Er entfaltet eine praktiselie 'Thätigkeit — wer denkt 
dabei nieht an Goetlie’s amtliehe Functionen? — und in 
dieser bietet sieh ihm die Zufriedenlieit dar, die er früher 


vergeblich erstrebt hat. 

Er stirbt als Freimaurer, erfüllt von dem Bewusstsein, 
sich den Mitmensehen werkthätig erwiesen zu haben, er ist 
über die Zeit der Irrthümer hinaus, die Vorloekungen des 
Mephistopheles haben keine Macht mehr über ilın ‚und un- 
mittelbar vor seinem Binde sinnt er auf neue Massregeln zum 
öffentliehen Besten: 

„Kin Sumpf zieht am Gebirge hin, 

Verpestet alles schon Errung’ne; 

Den faulen Pfuhl auch. abznzieh’n, 

Das Letzte wär’ das Höchsterrung’ne. 

Eröffn’ ich Räume vielen Milliouen, 

Nicht sicher zwar, «doch thätig frei zu wohnen. 

Grün das Gefilde, fruchtbar; Menseh und Heerde 

Sogleiclı behaglieh auf der new’sten Tirde, 

Gleich angesiedelt au des Hügels Kraft, 

Den aufgewälzt kühn-emsige Völkerse haft, 

Im Innern hier ein paradiosisch Land, 

Da rase draussen Rluth bis auf zum Rand, 

Und wie sie nascht, gewaltsam einzuschiessen, 

Gemeindrang eilt, die Lücke zu versehliessen. 

Ja! diesem Sinne bin ich ganz ergeben, 

Das ist der Weisheit letzter Sehluss: 

Nur der verdient sich Rreiheit, wie das Leben, 

Der täglich sie erobern muss. 

Und so verbringt, umrungen von Gofahr, 

Hier Kindheit, Mann und Greis sein tüchtig Jahr. 

Solch ein Gewimmel möcht’ ieh seh’n, 

Anf freiem Grund mit freiem Volke steh’n. 


Faust auf 


Zum Augenblicke dürft’ ich sagen: 
Verweile doch, du bist so schön! 

Ks kann die Spur von meinen Erdetagen 
Nielit in Aconen untergeh’n. 

Im Vorgefühl von solchem hohen Glück 
(eniess’ ich jetzt den höchsten Augenblick.“ 

‚ Die Lemuren legen ihn todt zu Boden. Ruhe ist ein- 
gekehrt in diese Brust, wo der Sturm so wild getobt hat. 
Wir stehen am Grabe eines Bruders. Aber Kaust ist ja nur 
eine Maske für Goethe, und so sind wir bei Diesem wieder 
angelangt und erinnern uns wieder daran, dass er eines der 
stolzesten Glieder ist in unserer, die ganze Erde umfassenden, 
Kette. Lass’ uns in Deinem Ruhm’ uns sonnen, o Bruder Goetlie! 
Unsere Stadt macht sich bereit, Dir ein Denkmal zu er- 
riehten, obwohl Du ein Denkmal hast in nnserer Aller Herzen. 
Du wirst, gleich Schiller, mit Deinem Standbilde das neu- 
verjüngte Wien schmücken, Ihr werdet einander nun auch 
an| den Ufern der Donau nahe sein, Du und der (Genosse, 
dem Du eine Freundschaft gewidmet, wie sie nur als höchste 
Blütlıe einer ideal freimaurerischen Lebensführung sich er- 
geben kann. Dein Lob und Deinen Preis möchten wir heute 
singen und sagen. Wor aber könnte besser Dich verherr- 
liehen, könnte eindringlicher für Deine Grösse zeugen, als 
Dein eigen Wort? Sprieh für Dieh selbst, unsterblieher Geist, 
sei: selbst der Herold Deiner Glorie. Lass’ mieh den Lehrling 
sein, der den Zanbermeister herbeiruft, nicht um. Geister zu 
bannen, sondern um der Dolmetsch zu sein, der Dein hehres 
Wort uns verkünde. 


Zur Werkthätigkeit. 


Von Br. Dr. Riehard Barthelmess in Nürnberg. 


Veber die Zustinde des gesellschaftliehen Lebens, des 
Arınenwesens, der Erziehung in. den Vereinigten Staaten bieten 
eine Reihe wertlivoller Druckschriften und die öffentlichen 
Blätter aueh für die Mitglieder des Maurerbundes willkommene 
ne und reichen Stoff zu Vor gleichen mit den socialen 

Verhältnissen Kuropas. Eines der "bedeutendsten Werke. ist 
das 1372 von 0. 1. Brace, dem Seeretür der Hilfsgesellschaft 
für: Kinder, in New-York herausgegebene „The dangerous 
Ölasses of New-York and twenty Years’ Work among them“ 
(die geführlielien Olassen N.-Y.’s und zwanzigjährige Arbeit 
unter ihnen). Durch Ei; starke Binwanderung, die Zunahme 
der Bevölkerung n. a. Ursachen so sagt der Verf, —- 
hatte sieh die Zahl der armen vagirenden Kinder in früher 
nie gekanntem Verhältnisse gemelırt, vor Allem in der Stadt 
N.-Y.; aus ihnen gehen die Vor breeher hervor. Schon 1853 
war der Zustand ein entsotzlieher; Tausende von heimatlı- 
losen Kindern sehwärmten in den Strassen ; ihr Kirwerbszweig 
war Strassenliandel; Verbreehen ihr Beruf; viele Hunderte 
übernachtoten in Kisten, Schuppen, Kellern und unter Treppen, 
in ausgehrannten Kisenschränken und in ‚Eiseneylindern. 
Die professionellen Bettler leben meist gut; es gibt eine 
Wissenschaft des Bettelns; organisirte Bettlerhorden 
wurden vom Publienm. gepflegt. Leichter ist’s immer, Almosen 
zu geben, als den Armen an die Arbeit zu stellen oder ibn 
lehren, sich seinen Lebensunterhalt selbst zu erwerben. Der 
einzig riehtige Dienst ist, dem Armen zur Selbsthilfe zu ver- 
helfen. Ein Stadtmissionär in London, gefragt, was er den 
Arınen gegeben? erwiderte: „Gegeben ? wir geben niemals, 
wir nehmen. Die Armen müssen sparen lernen; müssen 
von dem Wenigen, was sie haben, zahlen!“ Almosengeben 
ist ein Flneh der Menschheit. England ist durch 
Almosengeben ein grosses Armenhaus geworden; der Pau- 
perismus hat gigantiselie Kormen angenommen, ist zu einer 
Krankheit des Blutes ausgeartet; die Kinder müssen dureh 


richtige Erziehung dahin gebracht werden, dass sie sich des 
Bettelns schämen. 

In einzelnen Distrieen New-York’s finden sich Blend, 
Selumutz, Krankheit und Zügellosigkeit zusammengehäuft und 
werden «dureh die Rinwanderung genährt; die Intensität des 
amerikanischen Charakters blickt ans jeder Faser der Kinder 
der Armnth und des Lasters; ihre Verbrechen haben den 
ungezügelten Uharakter einer Rage, die gewöhnt ist, alle 
Hindernisse zu überwinden. Die Kinder sind meist Binge- 
borne, aber ron irischen oder deutschen Einwanderern. Noch 
im Jalıre 1870 sind in der Stadt jährlich zwischen 20,000 
und 30,000 heimathlose und vagirende Kinder aufgegriffen 
worden; 1860 konnten 16,69 Procent der Kingewanderten 
weder lesen noch sehreiben, während von Bingebornen nur 
1,83 Procent. Von 49,423 im ‚Jahre 1870 in die Stadtge- 
fängnisse verbrachten Personen waren 82,225 eingewandert, 
unter diesen waren 21,887 Irländer. ; 

Die „Hilfsgesellschaft für Kinder“ ist 1853 gegründet 
worden; durch sie entstanden Kindergärten, Zufluehts- oder 
Logirhäusor für Knaben und Mädehen. Rasch fanden sieh 
Kinder ein: Zeitungsjungen, Stiefelwiehser, Hausirer, Blumen- 
vorkäufer, Strassenkehrer, Knochen- und Lmumpensammler, 
Orgelspieler, Bettler, Taschondiebe. Das erste Logirhaus war 
das 1854 für Zeitungsjungen errieltete; zur Hilfe ist da vor 
Allen. nothwendie, die beste Eigenschaft der Knaben, ihren 
Unabhängigkeitssinn nicht zu schwächen; als Grundsatz gult 
sofort, ihnen nichts ohne Bezahlung zu geben; so wird ihnen 
zum Bewusstsein gebracht, dass der Krfolg zum grossen 
"Teile von ihrer Mitwirkuug abhängt; sie erhalten ein gutes 
Bett für die Naeht nm 6 Öents, ein Bad und ein Abend- 
essen für 4 Gents, am Morgen reine Wäsche und Krülistück. 
Eine Schule und ein Turnsaal, ein Badezimmer mil reich- 
lieher Zufuhr warmen und kalten Wassers, eine Sparbank 
wurden im Hause eingeriehtet; für die kleinen Rinlagen der 
Knahen worden Interessen gezalilt. Bald schlossen sieh noch 
mehrere Logirhäuser in den diehtesten und verrufensten 
'Iheilen der Stadt daran. Das beste Mittel gegen das Laster 
für Mädehen ist die Industrioschule; die erste wurde 1853 
von einer Reihe angesehener Damen gegründet, mit Bifer 
und Selbstaufopferung auf jede Weise unterstützt. Von all’ 
diesen Anstalten ist jede kirehlich-dogmatische Tendenz aus- 
geschlossen ; alle Seeten wurden eingeladen, sich zu betheiligen. 
In den Industrieschulen ist der Anschamungsunterricht ein- 
geführt. Eine der schwierigsten Ahtheilnngen war die ‚der 
aus Italien, meist aus dem Neapolitanischen, importirteu 
Kinder, welehe die wohlorganisirte Gesellschaft ihrer „Patrone“ 
dureh Orgelspiel zu bereichern gezwungen waren. In der 
italienischen Schule arbeitet eine Anzahl von Knaben mit 
bestem Erfolg in der Schuldruekerei; sie erhalten schon vom 
orsten Tage an Bezahlung. Für Kinder, die in Fabriken 
arbeiten, sind Abhendsehnlen in Wirksamkeit, Mit allen 
diesen Schulen sind Bibliotheken, Lesezimmer u. w. 
verbunden. 

Aber trotz dieser zahlreichen Zuiluchts- und Bildungs- 
stäften ist es unmöglich, alle derselben bedürftige Kinder 
unterzubringen; auch liegt in der Riesenstadt die Gelegenheit 
zu Rückfällen nahe. Das beste, sicherste Mittel gegen 
jugendliehe Armuth ist die Farm. Die Vereinigten 
Staaten haben den Vortheil des Besitzes einer unermosslichen 
Fläche unbebauten Bodens; dort ist die Nachfrage nach 
Arbeit: bedeutender, als der Vorrath. Die Ackerhauer sind 
ein solider und intelligenter, praktischer und freisinniger 
Menschensehlag. Die Arbeiter der Farm gehören zur Ka- 
milio; die angenommenen Kinder stehen wit denen der 
Farmer auf gleiellem Fusse. Also Auswanderung der Kinder- 
schaaren New-York’s nach dem Westen! — Krst wurden 
Cirenlare über Stadt und Land verbreitet; viele Hunderte 
von Farmern und Arbeitern verlangten Zusendung von 
Knaben. Kleine Öompagnien von Emigranten wurden formirt, 
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gebadet und gekleidet, unter einem Agenten nach einem 
Dorfe geschiekt, von diehter Menge empfangen; Tags darauf 
wurde in die Kirche oder das Gemeindehaus eine Versamm- 
lung berufen, ein Ausselnss hervorragender Bürger nieder- 
gesetzt. Der Agent hielt eine Ansprache über die Zwecke 
der Hilfs-Gesellsechaft und gab eine kurze Geschichte der 
Kinder, deren blasse und kummervolle Gesichter vollgiltiges 
Zeugniss ablegten für seine Worte. Leute, die keine Kinder 
hatten, traten vor, welehe zu adoptiren; andere, die gar 
nicht vorgehabt, welche in ihre Familien aufzunelunen, 
fühlten sieh bewogen, es zu thun; und viele, die der Kinder- 
arbeit bedurften, drängten sieh heran, sie zu erhalten. Alle, 
alle, die dahin kommen, finden Wohnung, Nahrung, Gesund- 
heit. Der Krfolg der Ueborsiedlung ist ein äusserst günstiger; 
besonders diejenigen Kinder, welehe vor ihrem 14, Jahre 
dort untergebracht wurden, sind sehr gut angeschlagen ; viele 
von ihnen besitzen jetzt selbst Warmen; gar manche haben 
ihre Familie nachkommen lassen. Aeltere Kinder wechselu 
oft die Plätze in Folge der günstigen Stellung der arbeiten- 
den Ulassen. Die Verbringung aufs Land kostet viel weniger, 
als der Aufenthalt in einem Zufluchtshaus. Die Einwanderungs- 


eommissäre der Stadt haben für ganz kleine Kinder, unter 
denen der Mod reiche Ernte hält (Sterberate 70—80 Proe.), 
ein Asyl mit bezahlten Stillammen errichtet; diess reichte 
aber in «dem mörderischen Sommerklima nieht aus. Darum 
wurden die Kleinen an Frauen aufs Land gegeben. Kine 


„Gesellschaft für Verbesserung der Wohnhäuser“ hat in 
guter, gesunder Lage ausgedehnte Gebäude aufgeführt mit 
einer aussergewöhnlielen Anzahl von Wenstern, mit Ein- 
richtungen für Ventilalion und Zugluft, feuerfesten Treppen, 
Abzugscanälen, Waschküchen u. s. w. 

Der 29. Bericht der Hilfsgesellschaft für Kinder vom 
November 1881 ist reich an interessanten Mittheilungen ; 
dieselbe erreicht jetzt jedes Feld jugendlicher Armuth und 
Noth; kein Kindhat" mehrzUrsache, "hormathlos zu sein, zu 
betteln oder zu stehlen, keines den Selulunterricht zu missen. 
'rotz des raschen Anwachsens der Bevölkerung (von 1860 his 
1880 von 814,224 auf 1,200,000) hat das Vagranthum ab-, 
haben jugendliche Verbrecher nicht zugenommen; selbst das 
gewaltige Zuströmen armer Binwanderer wirkt nicht mehr 
nachtheilie: In deu Westen sind 63,330 Kinder geschafft 
worden, die fast ohne Ausnahme ehrhar und glücklich ge- 
worden. Kindergärten, Industrieschülen, Zufluehtshäuser, 
Sommerheimatlı u. s. [. bewähren sich vortrefflich. : 

Im Zeitungsjungen-Logirhaus sind alle Knaben in 
Abendelassen unterrichtet worden; die Ausgaben betrugen 
seit 27 Jahren Doll. 300,000, woran die Jungen aus ihrem 
Verdienste Doll. 108,000 gezallt haben; 19,526 derselben 
haben Doll. 52,900 in die Sparbank eingelegt, Unter den 
180,000 Knaben, die im. Hause untergebraelt worden, ist 
kein Fall von ansteekender oder durch schlechte Lult er- 
zeugter Krankheit vorgekommen, nur ein Ball von Lungen- 
entzündung. Aueh die anderen Zmfluehtshäuser waren fast 
ebenso glücklieh, in Folge serupulöser Reinlichkeit, reieh- 
lieher Ventilation und guter Brnährung. Unter 13,46: 
Kindern, die im letzten Jahre dort aufgenommen worden, 
sind nur zwei gestorben. Im deutschen Logirhaus erhielten 
im letzten Jahre 2000 Knaben Nachtlager, Essen und Unter- 
riet; 200 aber Darlehen, um sieli selbst ihr Brod zu ver- 
dienen; keine andere Geldunterstätzung wird verabreicht; 
von je 100 Knaben zahlten 91 ihren Unterhalt „wie Männer.“ 

In den 21 Tag- und 12 Abend-Industrieschulen sind 
86 besoldete Lehrer angestellt; 58 Lehrer und Lehrerinnen 
sind Rreiwillige. Der Zudrang zur dentsehen Abendsehule 
ist gross; die Knaben werden in Papier- und Holzarbeiten, 
im Zeiehnen und Modelliren unterrichtet; zwei Sprachen 
werden gelehrt, weil diess von hohem Werthe ist. Die 
Thätigkeit der freiwilligen Lehrerinnen, ohne Ausnahme an- 
geschener Damen, ist über alles Lob erhaben. Im letzten 
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Jahre haben von den Industrieschulon 6941 Knaben, 4037 
Mädehen Gebrauch gemacht, ihrer Beschäftigung nach Sammler 
von Holz, Kohlen, Cvaks, Knochen, Hausirer von Früchten, 
Papier, Zündhölzehen, Stiofelwiehser, Zeitungstrüger, Aus- 
lanfer, Ladnerinnen, Blumenmacherinnen, Tabakzupferinnen 
u. s. w. In den Bibliotheken befinden sich 3,123 Bände; 
8,435 Kleidungsstücke, 2,425 Paar Schuhe wurden  ver- 
fertigt. Neun Industrieschulen geben warmes Mittagessen, 
sieben geben Frühstück. Lohrgegenstände sind u. A.: Setzen 
und Drucken, Hand- und Maschinennähen, Häkeln, Spitzen- 
und Knopflochmachen, Zuschneiden, Plickon, Haus-, Küchen- 
und Zimmerarbeit; Briefschreiben wird vorzugsweise gepflegt. 
In ein und derselben Schule sind oftmals Deutsche, Irländer, 
Italiener, Böhmen, Russen, Ungarn u. s. w. beisammen. In 
den Kindergärten werden auch die Anfangsgründe der Garten- 
cultur, des Getieidebaues gezeigt und erklärt. 

Das Mädehenlogirhaus hat Wasch- und Troeknenraum, 
Kleiderwacherzimmer, sieben Schlafsäle; im letzten Jahre 
waren 1200 Mädehen dort; 8382 sind im Maschinennähen 
unterrichtet, 587 Kleider sind gefertigt worden, darunter 
192 Anzüge für Knaben, die in den Westen befördert wurden. 
Monatlich fand regelmässig musikalische Unterhaltung statt; 
am Thanksgivings-day (etwa dem Krntefest entsprechend) und 
an Weihnachten gibt's grosses Diner, Weihnachtsbaum mit 
Geschenken, Blumen in Fülle. Kein Todesfall war zu be- 
klagen. 

An die „Mission für kranke Kinder“ sind bedeutende 
Ansprüche gemacht worden; ärztliche Behandlung und Arz- 
neien wurden unentgeltlich gestellt; 105,000 Blumenbouquets 
und 2,200 Topfpflanzen vertheilt, ebenso passende Lebens- 
‚mittel. 

Im März 1881. wurde an der Seeküste von Long Island 
‘ein Platz von 6%/, Morgen mit schöner Aussieht auf das 
Meer, einer geräumigen Badebucht, Baumpflanzungen und 
:Grasplätzen, . Gebäuden, Pavillons,.. mehr als 100 Badehäusern 
erworben, ein Schutzdanm gegen die Pluth, ein neues stalt- 
liehes Gebäude aufgeführt mit einem Speisesaal für 200 
Kinder, einem Lesezimmer und‘ bedeektem Spielplatz; die 
Treppen sind gegen Feuersgefahr alle auf der Aussenseite. 
Im letzten Sommer sind eirca 4000 Kinder in diese Hoimatlı zu 
mehrwöchentlichem Aufenthalte gebracht worden. Die Haupt- 
gesundheitsmittel sind kräftige Kost, reine Luft und Seebäder. 

Und all’ diese ausgebreitete, segensreiche Thätigkeit 
bedarf keiner, auch nieht der geringsten Hilfe von Seite des 
Staats oder der städtischen Behörde, beruht allein auf Bürger- 
-Gemeinsinn, auf privatem Unternehmungsgeist. Niemals 
werden die nolhwendigen Kosten durch Lotterien, dureh 
Schau- oder Ausstellungen, sondern immer nur dureh 
Schenkungen und Vermächtnisse aufgebracht. Bin einziger 
Einwohner New-York’s spendet Jährlich Doll. 300,000 für 
wohlthätige Zwecke ! 


Bericht über die Wirksamkeit der Loge 
„Pythagoras“, O.. Athen. 


»(\us der Monatsehrift „Pythagoras“, Organ der hellenischen Frei- 


mauter-Gruppe.) 


Am 21. Jänner vorigen Jahres traten die BBr.’. Mn. 
‘Galani 33.., Ch. Nikolaides 31.., Al. J. Olympios 18.5, 
.J. Drakos 18., J. Mindler 18. und A. Stupis, N. Öhol- 
kokondyles, 8. E. Stefanu, K. Marinos, letztere sämmtlich 
des III. Grades, zusammen und beschlossen die Gründung 
der Loge „Pythagoras“, welche dem G..-0.. von Griechen- 
land unterstelit. 

Hierauf schritten die Anwesenden zur Wahl des Aus- 
.schusses und erwählten Br... Ein. Galani zum M.. vi. St, 


Br. A. Olympios zum Redner, Ber, 8. Stefanu zum Schrift- 
führer, Br. N. Uholkokondyles zum TI. Anfscher, Br. A. 
Stupis zum I. Aufscher, Br’. Ch. Nikolaides zum. Schatzm.“., 
Br. J. Drakos zum Öeremonienmeister und Br, R. Marinos 
als Tempelhüter. 

Nach Gesehelenem beschlossen die Stifter der jungen 
Loge, insoweit 0 die Mittel gestatten würden, vorerst die 
Einriehtung eines Arbeitssaules und eines Lesecabinets für 
dio rogehmässigen Arbeiten der Loge und dann die Her- 
yiehtung eines Olublocales zur geistigen Unterhaltung für 
Niehtmaurer dureh passende Vorträge und Auflegen von 
bildenden Zeitschriften. 

Seit 20. März 1881, an welchem Tage die Arbeiten 
der jungen Loge mit einer Rede des M.. v. St. Galani 
welehe lebhaften Beifall fand, eröffnet wurde, wurden die Ar- 
beiten der „Pylhagoras-Loge“ regelmässig fortgesetzt. 

Allmälig mehrte siell die Zahl der Mitglieder dureh 
Kinreihung von Luftons und durch Anfnalıme von Suchenden, 

Heute zählt die junge Loge bereits 60 Mitglieder. 

Die Casse zeigt nach dem in den Sitzungen vom 
8: April und 30. Oelober v. J. vom Schatzmeister vorgelegten 
Berichte gleielhfalls eine sichtliche Neigung zum Besseren; 
während nämlieh bei jener ersten Sitzung vom April v. J. 
die Astivpost 140 Drachmen aufwies, erreichte dieselbe bei 
der zweiten Berielterstattung schon die Höhe von 1000 Drach- 
men Activa. 

Die BBr.'. beschäftigten sich, ein jeder nach seinen 
Kräften, sofort mit der Ausschmückung des provisorischen 
Loeales und wurde zugleich besehlossen, die Loealitäten. de- 
finitiv zu erwerben und eine Commission beauftragt, hiefür 
die erforderliche Sorge zu tragen. 

Viele von den BBr.. haben theils anonym, theils 
namlich allerlei Gegenstände zur würdigen Ausrüstung der 
Werkstätte geschenkt, so 2. B. Br.‘ A. Olyınpios zwei Leuchter, 
Br. N. Pyros das Schwert auf dem Altar, Bir’ Abadie die 
Draperio für denselben, ein anderer Br’. 10 Schürzen u. 8. W. 

Weitere Öommissionen wurden für die künstlerische Aus- 
schmiückung des Arbeitssanles und für die Kinrichtung des 
Leseeabinetes und der Bibliothek eingesetzt. 

Dank «dem Hifer und der Thätigkeit aller Mitglieder 
wächst die Loge „Pythagoras“ von Tag zu Tag an Kraft 
und gewährt gute Hollnungen in Hinsicht ihrer Lebens- 
fähigkeit. 

Die Stimmen verschiedener Mitglieder liessen sich in 
den’ Arbeiten. hören; besonders thätig erwies sieh der 8. 
Ele. Br’. Galani, welcher, wie aus den in der erwähnten 
Monatselwift enthaltenen Vorträgen ersichtlich ist, zu den 
Arbeiten der BBr., die vorerst auf die innere Mestigung der 
jungen Togo sich beschränken müssen, Immer ermunterte. 

Auclı der Br. Redner hat, obgleieh er dureh Berußs- 
tätigkeit sehr: beschäftigt ist, nicht unterlassen, seinen An- 
theil zu den Arbeiten zu leisten, indem er mehrere 'Themata 
besprach, von welchen wir besonders das lehrreiehe Gespräch 
„Was ist ein Bruder“ hervorheben wollen. 

Je fester sieh die Loge innerlich als gegründet dar- 
stellt, desto ausgezeichneter werden die Arbeiten der Aufzu- 
nehimenden und der als Lultons Rintretenden werden und die 
Loge wird, indem sie frische Kräfte und neue Mittel erhält, wie 
wir hoffen, in kurzer Zeit im Stande sein, auch sichtbare 
Früchte hervorzubringen, wie solche dem. Zwecke des Frei- 
maurer-Bundes entsprechen. 

Der Versammlungssaal und das Leseeabinet sind in 
Ausführung begriffen. 

Eine von dem M.. v. St. gewählte Commission hat 
auch den Kntwurf einer Hausordnung ausgearbeitet, welchen 
der Br‘. Schriftführer, indem er ihn mit einer Binleitungs- 
rede bogleitete, zur Besprechung vorlegte. 

Dies sind in kurzen Zügen die Arbeiten der jungen. 
Loge „Pythagoras“ bis zum heutigen Tage. 
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Wir hoffen, dass wir allmälig im Stande sein werden, 
andere, wit Rücksicht auf den allgemeinen Zweck der kr. Kr. 
bedeutendere Leistungen bekannt geben zu können. 


sl 


Zur Eröffnung der Arbeiten der Loge 
„Pythagoras“ im O.'. Athen. 


Rede des 8... E.. Br‘. Galani, 
gehalten am 20. März 1881. 


Nach einer mehrjährigen: Ruhefrist werden heute die 
Thore dieses niedliehen und gastfreundlichen Hauses zur 
Pflege der Freim,‘. wieder geöffnet. 

Wir sind für jetzt zwar nur Wenige an Zahl, aber 
unsere Kraft ist gross, denn wir sind beseelt von einer Idee, 
welehe stark und allmächtig ist, welche siegreich die Mensch- 
heit aufrichtet, die sogar zeitweilig unterdrückt werden kann, 
aber niemals zu Grunde geht, sondern stets wieder neu sich 
erhebt, gleich dem mythisehen Phönix! 

Als der Schöpfer die verschiedenen Geschöpfe der Erde 
in’s Dasein rief, pflanzte er als das erste und vorzäglichste 
Mittel zur Binmüthigkeit derselben, die Liebe zur Rintracht 
in die Herzen derselben. 

Aber Neid und Streitsucht, Kifersueht und Prahlsneht 
zerstörten das gemeinschaftliche Lebensziel und brachten Zwie- 
traeht und Verfolgung hervor, welche das erhabenste Wesen 
der Brdo beflockten und es zum Spielzeug subjeetiver Leiden- 
aften oder der Habsucht Kinzelner unter ihnen machten. 

Unser Orden öffnet deslıalb seine Arme dem Minder- 
bemittelten, wie dem Reichen,» dem Herrscher, wie den Be- 
berrschten, und die sonst zitternde Hand des Schwachen 
schüttelt brüderlich die Hand des Mächtigen. Die Sehrofl- 
heiten der äu iehen Gegensätze der Gesellschaft werden 
gemildert, Reinheit des Gedankens, Tugend und Charakter- 
stärke sollen sieh dureli unsere freim.'. Thätigkeit mit auf- 
riehtiger Menschenliebe vereinigen, um so gemeinschaftlieh 
für das allgemeine Wohl und die Einporhebung der Menseh- 
heit mitzuwirken. — ß 

Wie viel Blut ist nicht vergossen worden nnd wie viel 
Katastrophen sind nieht tiber das Menschengesehlecht herein- 
gebroehen, nur allein wegen Religionsstreitigkeiten ? . 

Von unseren Hallen soll jeder Streit. iiber Dogmen fern- 
gehalten werden, der Glaube an Gott und das Worsehen 
nach allgemeiner Wahrheit ist das gemeinsame Banner der 
Freimaurer. j 

Wir kennen in unserer Gemeinsehaft keinen Unterschied 
in den Bekenntnissen, sondern nehmen Alle, sie seien 
Uhristen oder Türken oder Heiden, auf, und suchen sie in 
unserer gusbfreundlichen Loge mit den Pesseln der Duldsaum- 
keit und Liebe zu vereinigen zu sehönem Wirken. — 

Als der religiöse Hass in den vergangenen Jahrhun- 
derten im Westen blühte und der Parteikampf überall in 
Europa wütlete, herrschte in den Freim.‘-Logen Friede, 

Man Hoh zu ihnen, wie zu Zufluchtsstätten für ruhige 
mmlung. \ 


Ss 


berühmte Philosophen, hervorragende Künstler und biedere 
Gewerbsleute fanden hier Erholung und Erhebung zur r- 
füllung ihrer Menschenpflichten. 

Fern von uns, o Brüder, bleibe aber der todte Buchstäbe 
von Doginen! 

Das Erforsehen des wahren Verhältnisses der Mensch- 


| 


Wo tyrannische Gesetze waren, dort wurde auelı unser 
Orden grausam verfolgt. 

Wo Unwissenheit und Aberglauben herrschten, dort 
wurde er aueh gar oft unverdient verdammt. 

Bei allen grossen Reformen in der Gesellschaft, wo 
nach Vervollkommnung ringende Menschen das Haupt er- 
heben und sieh von dem Drucke geistiger Nacht lossagen 
wollten, sind von unseren Mitgenossen viele als achtungs- 
werthe Kämpen in die Schranken getreten. In der Stille der 
Logen suchte der Glanz der Wahrheit oft eine Zufluchtsstätte 
und die Herzen unserer Vorläufer klopften für edle Freiheit. — 

Wir debattiren nieht über Tagespolitik und achten die 
politischen Gesinnungen eines Jeden; wir verabscheuen aber 
jede Art von Sklaverei und sind erklärte Feinde der Fesseln 
freier Entfaltung des geistigen Tebens der Menschheit. — 

Eine der wichtigsten Aufgaben des F.. M.'. besteht. 
darin, die sittliehe Freiheit hoeh zu halten. 

Die Freiheit ist die Wurzel der allgemeinen Liebe, 
welehe uns in Freiheit mit der Mensehheit verbinden soll. 

Das Wesen der Freiheit steht aber in engem Zusammen- 
hange mit der Moralität, denn nur der sittliele Mensch hat 
einen sittliehen Willen. 

Moralität ist sohin eine der hauptsächlichsten Rigen- 
schaften unseres Ordens. — 

Die Freiheit aber und die Gleichheit, welche die Fr.-M.. 
hoch schätzt, bringen eine andere Pflieht mit sieh, die Brüder- 


| lielikeit. 


Die Ueberzeugung, welche der Mensch hat von der 
Niehtigkeit seines Daseins und von dem unvermeidlichen 
Tod, sind die Quelle, aus welehen das menschliche Mitleid 
fliesst; der Wodeskampf erweckt in uns das Intorosse für un- 
seros Gleichen. Der Anbliek der Leiden anderer Milmensehen 
erfüllt uns selbst mit Angst und wir fühlen, dass, so ungleich 
wir aueh seien an Gestalt oder Kenntnissen und Vorzügen 
oder sein mögen an Reichtum und -Maeht, wir im Grunde 
doch nur wie alle Anderen sind, weil der TWod uns die 
@leiehheit verkündigt und alle socialen Unterschiede am Rande 
des Grabes zurückbleiben, 

Niemand kann den Schädel des Reiehen von jenem des 
Armen, des Weisen von jenem des Unweisen unterseheiden. 

Die Scholle der irde maeht Alle gleich und der kalte 
Grabstein deekt allen äusseren Glanz für immer, — 

Das Mitleid ist aber die. Mutter der Wohlthätigkeit. 

Von der Wiege des Kindes bis zu dem Augenblicke, wo: 
Barmherzigkeit die Augen des Sterbenden zudrückt, waltet 
die Wohlthätigkeit mit ihrer sanften Hand unter den Menschen. 

Wir sind bestrebt, «die Unglücksfälle und die Ungleieh- 
heiten in ihren Härten zu mildern und solche Schieksals- 
sehläge weniger empfindlieh zu machen, mit Ricksieht darauf, 
dass wir im Grunde einander gleieh sind. 

Die Verminderung vorübergehender Noth ist aber nicht 
allein cas wesentlichste Band der P,,-M.’., sondern aueh die 
zukünftige moralische und geistige Brhebung der Individuen, 
die Bildung und Erzielung derselben. sollen Gegenstände der 
Arbeiten in den Werkstätten der Mi. -M.. sein... 

Die Fr.’.-M.. fördert anelı Wissenschaft und Kunst; sie 
hegt die Aufklärung des Geistes und seine Befreiung von 
Jrrthum und Vorurtheilen; sie huldigt der Musik, weil diese 


N ; den Geist veredelt, und beschäftigt sielı gerne mit den sehönen 
Die edelsten Bürger, mächtige Herrscher, grosse Dielter, | 


Künsten ; sie erfreut sich, indem sie lehrt, die Wunder der 
Schöpfung zu erforschen, weil solelies den Geist bildet und 
das Herz veredelt. — 

Dies ist, Geliebte, im Kurzen die Grundlage und das. 
Ziel unseres Bundes, welehe uns Alle in dieser Loge in 
brüderlicher Liebe und Bintracht vereinigen soll. 

Unser Orden ist über den ganzen Krdkreis verbreitet; 


heit zu Gott und zur Menschheit soll uns dem höchsten | unsere allegorische Sprache ist das Mittel, dureh welehes wir 


Wesen näher bringen und mithelfen, uns sittlich zu 
kommnen. — 


vervoll- ; uns mit Tausenden und Tausenden  verschjedensprachiger 


Mitglieder verständigen können. 
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Unsere Symbole sind die Brücke, auf welcher sieh die 
Fr..-M.. aller Zonen begegnen und die Hülle, mit welcher 
wir unsere Gesinnungen umgeben, um den Geist der Ver- 
‚ständigen anzuregen. — 

Lasst uns hier die Bande der Liebe fest schliessen. 

Tasset jede äussere Sorge vor den Thüren dieser Stätte. 

Vergosset jeden Meinungsstreit .. . 

So wollen wir, in brüderlicher Liebe vereinigt, an unser 
heiliges Werk schreiten, diese Werkstätte ihrem. Zwecke zu 
weihen. 

Unser Anfang ist zwar klein; aber ein Anfang ist oft 
schon (die Hälfte des Ganzen. j 

Unser Nachen ist klein und gross ist das Schwanken 
der Wogen, die unseren Ideen entgegenstehen; aber richtiges 
Zusammenwirken unserer Kräfte und richtige Führung des 
‚Steuers wird uns in sicheren Hafen an das Land unserer Hoff- 
nungen. bringen. 

Brüder! Wir arbeiten für die Menschheit; gleichwohl 
dürfen wir aber unser hellenisches Volk nieht vernachlässigen, 
‚sondern müssen trachten, es zu veredeln, indem wir dessen 
schöne Vorzüge pflegen und die schlechten Kigenschaften. 
‚desselben beseitigen helfen. 

Als freie und aufriehtige Pr.’.-M.. müssen wir den 
Geist unserer Nation aufklären, lihre und Gerechtigkeit för- 
dern, den Sinn unseres Volkes für grosse Unternehmungen 
erwoeken und durch unser persönliches Beispiel sein Gefühl 
für das Schöne unterstützen; allen. falschen Stolz und alle 
niehtige Eitelkeit desselben bekämpfen und, indem wir die 
Lüge verabschenen, müssen wir es gewöhnen, zu lernen, duss 
‚das Wort eines echten Bürgers „Wahrheit“ ist. 

BBr.‘., unsere junge Loge wird vielleicht Vielen un- 
vollendet scheinen, unsere Werkstätte noch klein und un- 
passend! 

Aber wenn Ihr bedenket, dass wir trotz unserer Be- 
mühungen ein passenderes nicht finden konnten, gleichwohl 
‚aber‘ unsere Arbeit nicht weiter "verschieben wollten, s0 
werdet Lır diese äusseren Mängel entschuldigen. 

Wir hoffen aber, in Kurzem ein schönes und vollstän- 
‚diges Haus zu besitzen. 

Das Programm unserer Loge, welches den besten Ein- 
‚druck in massgebenden Kreisen gemacht hat, zieht viele edle 
und gute Bürger zu unserem. Werke heran. 

Trotz alledem müssen wir uns stets daran erinnern, dass 
unser Werk im Anfang grosse Schwierigkeiten hat und nur 
‚bereitwillige, gemeinsame Hilfe zu einem günstigen Erfolge 
führen kann. 

Dank dem opferwilligen Zusammenwirken des Br.'. Red... 
und des Br.‘, Schf‘‘, wurde bereits Vieles erreicht, wofür die 
unmittelbare Ausgabe uns in Verlegenheit gebracht hätte. 

Ihrem Beispiele mögen wir „Stifter“ dieser Loge und 
‚alle künftigen Mitglieder der Loge „Pythagoras“ folgen, zur 
Ehre der Freimaurerei, zum Heile unseres Vaterlandes und 
zur Freude aller edlen Menschen! — So sei es! — 


Es rollt die Zeit! Mit angelernten Schritten 
Bewegt der Mensch sich auf des Lebens Bahn, 
Begehrt, geniesst, wie man’s vor ihm gethan 
Und duldet, kämpft, wie man vor ihm gestritten. 


:Godankenlos, nach alter Väter Sitten, 

‘Gesellt er Freunden sich, sich Freunde an; 

Und wird nicht Wissen, Fühlen, Glauben, Walın, 
.Nach gleichem Muster Allen zugeschnitten ? 


Doch in sieh still gehütet, wohl verschlossen 
Trägt Jeder seine eig'ne, eig'ne Welt, 
Sein eigen Denken, Fühlen, Hoffen, Streben, 


Und wem aus hehrer Sphäre, lichtumflossen 
Ein warmer Strahl auf seine Seele fällt, 
Dem blüht harmonisch auch das äuss’re Leben. 


Br‘. Heinrich Kiesler. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Neudöril. Wir Freimaurer sind darauf angewiesen, uns 
gegenseitig zu ergänzen; denn aus den Bestrebungen des 
Einen für den Andern entspringt das Wohl unseres Bundes. 
Wenn Jeder von uns auf seinem Posten bleibt, das leistet, 
was er zu leisten verpflichtet ist, dann worden wir gewiss 
das vorgesteckte Ziel erreiehen, und wenn uns dies nielt 
gelingt, so hat Jeder das Bewusstsein, dass dies bei gleicher 
Beharrlichkeit im Streben dem nachkommenden Knkelge- 
schlechte, für welches wir kämpfen, einst gegönnt sein wird. 

| Zu dieser Betrachtung fühlen wir uns heute angeregt, 
indem wir daran gehen, so Manches, was unsore „Humanita 
betrifft, zu registriron. 

Es ist eine erfreuliche Thatsache, dass es unserem vor- 
ehrten Mstr. v.. St. Br. Praetorius gelungen ist, ge- 
ordnete Verhältnisse in die ungünstige pecuniäre Lage un- 
serer Loge zu bringen, so zwar, dass wir heute über einen 
rospoetablen Fond disponiren. Dass derartige gesunde Zustände 
auch auf den Geist der Logenmitglieder eine belebende Wir- 
kung hervorbringen müssen, ist, aus dem rogeren Logenleben 
naelı jeder Richtung hin wahrzunehmen. 

Nebst den administrativen Arbeiten gowidmoten Sitzungen, 
in welehen der humanitäre und brüderliche Sinn zur vollen 
Geltung kam, sind es die Vortragsabende, welche uns vor- 
gnügte und belehrende Stunden brachten. 

Dass wir auch in diesem Jahre nicht an unsere gel.. 
Schw.‘. vergessen haben, dafür gibt der vor Kurzem abge- 
haltene Sehwesternabend, in welchem Br.“. Rosner uns einen 
herrlichen Vortrag über den grössten ungarischen Diehter 
Alexander Petöfi brachte, den besten Beweis, und wir können 
nieht umhin, ihm, sowie allen Uebrigen, die sieh in diesem 
Jahre um das geistige Leben der Loge verdient gemacht 
haben, den besten Dank an dieser Stelle auszusprechen. 

Was uns geradezu mit wahrer Wroude erfüllt, ist, dass 
unserem. gel“. Äsyle im Kahlenbergerdörfl täglich von Nalı. 
und Fern, von Logen, Vereinen, Corporationen, Brrn.”. und 
Niehthren.‘. in- und ausserhalb Ruropas durch namhafte Gre- 
schenke die wärmsten Sympathien entgegeugebracht werden. 
Wer je die Räume unseres Asyls betreten, wer diese liebe, 
herzige kleine Colonie in ihrem Schaffen, Thun und Handeln 
zu beobachten Gelegenheit hatte, wird gewiss nie daran ver- 
gessen. 

Nur durch die allgemeine Unterstützung kann es mög- 
lieh gemacht werden, dass das Asyl sieh vergrössere und 
wir in. die angenehme Lage versetzt werden, mit dem grössten 
Meister ausrufen zu können: „Lasse die Kleinen zu uns 
kommen!“ Alle jene aber, welche unser Asyl mit ihrem Bo- 
suche noch nieht beehrten, sie sind hiemit herzlichst dazu 
eingeladen; sie mögen kommen, um sich zu überzeugen, was 
da auf dem Gebiete der Humanität nieht allein mit Worten, 
sondern auch mit Thaten angestrebt und erreicht wird. 

is ist Prühlingszeit und che wir uns umsehen, werden 

ir den schönsten der $rmsch.'. Tage zu verzeichnen haben, 
den Johannistag mit seinem unvergleichliehen Feste der 
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Rosen, und da geziemt's sich wohl, den gel.‘. Brrn.’. unserer 
Loge zuzurufen: Bald ist os Hochmittag! Bald. werdet Thr 
für einige Zeit von der Arbeit entlassen werden, die Ihr mit 
Liebe und mrsch. Bifer ausgeführt, um neue Kräfte für das 
Vorwärtswandern zu sammeln. „Nieht in seinen 'Thaten lebt 
der Mensch fort“, meint ein bekannter Schriftsteller, „denn 
wir würden sie nicht kennen ohne den Griffel, der sie uns 
verzeichnet. ‘Es ist der Buchstabe, der Allem Ewigkeit ver- 
leiht, selbst dem Gedanken; es ist der Buchstabe, der Vor- 
und Naclıwelt aneinander knüpft und uns nicht zu Bürgern 
unseres Jahrhunderts allein, sondern zu Bürgern aller Zeiten 
macht !®. Br. M. A. 


Neudörfla L. Am 10. d. M. wurde hier von der Inge 
„Bintracht“ im Delegationswege für die Loge „Humanitas‘“ 
ein Suehender in den Bund aufgenommen ünd fühlen wir 
uns vorpflichtet, jener Loge für ihr bral.. Entgegenkommen 
noelmals unseren Dank hiemit auszudrücken. 


Prassburg. Allüherall in der Welt, wohin wir unsere 
Blieke richten, schen wir mehr denn je die Gegensätze der 
Parteion und Völker sieh zuspitzen, das Reich der Ideale 
mehr und mehr in den Hintergrund gedrängt. 

Da thut os allen jenen, bei denen der Sinn für das 
Grosse und Schöne noch rege wirkt, walırhaft wohl, wenn 
sie eine Veranlassung finden, sieh in dieser Zeit“ der (ual 
und Bedrängniss um eine Falıne zu sehnaren, die den Hort 
der Sehönheit bildet. Frendig wurde dieselbe von der Loge 
„Zukunft“ ergriffen, um den 50. Sterbetag* des grössten 
Dichters Deutschlands und aller Zeiten, Br..’s J. W. Goothe, 
zu feiern. Wast an 100 Br‘. und Sehw.‘. hatten sieh ein- 
gefunden, um den Tribut der tiefsten Verehrung für den 
grossen Modten zu zollen. 

Der Mstr.. vo. St-. dieser Loge, der s.. ehrw.. Dir, 
Dr, Max Neuda, begrüsste die Versammlung und ertheilte 
dem Br‘. T. Rosner das Wort zur Abhaltung der vom Br. 
F. Gross verfassten Gedenkrede, die wir an anderer Stelle 
zu bringen die Kreude haben. 

Br‘, Rosner, welcher mit der grössten Innigkeit diese 
horzerquiekende Arbeit des leider krank darniederliegenden 
Br..’s Gross zımn Ausdrucke brachte, erntete den rauschendsten 
Beifall. 

Hierauf deelamirte mit bewährter Meisterschaft Br. Le- 


winsky den „Zauberlehrling“ in einer Weise, wie es heute | 


kein Zweiter vermöchte. 

Durch die stürmischen Beifhllssalven seitens der Zu- 
hörer fand er sieh veranlasst, «dureh das bis jetzt noch nicht 
zum Vortrage gebraehte Gedicht von Goethe „Der Paria® 
Alles zu fossein. 

Zum Sehlusse trug Br‘. Arman das echt frmseh.'. Go- 
dieht Br’. Goetlie's „Die Verschwiegenheit“ vor, welches 
ebenfalls aufs Lebhafteste acelamnirt wurde, 

Bei der darauf folgenden Tafel dankte. der 8... ehrw.. 
Vorsitzende den 4 Brrn.., welehe diese Feier in so treflender 
Weise verherrlichten, wie nieht minder den gel. Schw, 
dass sie das Post verschönten und den Br. Gästen für ihre 


Gegenwart, was beim blinkenden Glase herzliehste  Auf- 
nahme fand, 
Br. Dr. Geza. Winter dankte namens der Gäste und 


Br. G. M. Bach liess den von uns allen verehrten Mstr.'. 
v., St. Br. Nouda hochleben, \ 

Wie ein Frühlingsauferstellen rauschte es dureli die 
Räume, es erfasste jeden mit inniger Wonne, wenn er zur 
lorbeerbekränzten Statue des unvergleiellichen Br.’’s Goethe 
hinblickte. 

Allen Theilnehmern wünschen wir, lotzten 


dass die 


Worte Br‘. Goethe’s „Lieht! mehr Licht!“ zu ihrem. Wahl- 
spruche werden. Br... M. A. 


Ausland. 


Hanau. Am 14. Mai d. J. findet zu Wilhelmsbad bei 
Hanau a. M. eiu von 14 Logen der verschiedenen Systeme 
und Oriente veranstaltetes Frühlingsfest statt, welches fol- 
gendes Programm aufweist: 

Den 13. Mai, Abends 8 Ubr: Gesellige Vereinigung 
der Brr.‘. in der Oentralhalle zu Hanau. Den 14. Mai, Mor- 
gens 9 Uhr: Versammlung der Brr.‘. in Wilhelmsbad im 
Park unter den Colonuaden am Curhause. Krühconcert der 
Capelle des Infanterie-Regimentes Nr. 97. Frühstück A la 
earte. Einzeichnung in das Präsenzbuch. Um 104), Uhr: 
Versammlung der Kır.‘. in dem zum Tampel arrangirten 
Theaterban — Oonırole der Festkarten. — Präcise 11 Uhr: 
Festloge-Kröffnung. Um 1!/, Uhr: Versammlung der Br.‘. 
zur Talelloge. Präcise 2 Uhr: Eröffnung der Tufelloge. Nach 
der Tafelloge 5'/, Uhr: Concert im Park. — Betheiligung 
der Kamilien. 

Es ist vorauszuselzen. dass in dieser freien Vereinigung 
der Brr.“. verschiedener Systeme und Oriente eine günstige 
Gelegenheit zur Anbahnung uud Befestigung persönlicher 
freundschaftlicher Bezieliungen, sowie namentlich zur Pör- 
derung allgemein maur.‘. Iuteressen und einheitlichen Zu- 
sammenwirkens sich bieten wird. 


Hamburg. Der „Latomia“ entnehmen wir folgende 
Trauerbotschaft: Br.‘. Martin Cords, Kaufmann, Mitglied 
der Loge St. Georg, viele Jahre hindurch Grossmeister 
der Loge von Hamburg, ist, 100 Jahre alt, vor wenigen 


Tagen gestorben. Aın 24. Juni 1880 hatte er das 75jährige 


Jubelfest seiner Aufvalime in den Maurerbund gefeiert. — 
Feruer geht uns die betrübends Nachricht zu, dass der 
hochverdieute Br‘. Carl Eduard Putsche, Dr. phil, und 
Gymnasialprofessor a. D., Mstr. v.“. St. der Loge „Amal'a“ 
in Weimar, nach kurzem Leiden aus dem Leben geschieden ist. 


J. Taubald’s 
Knaben - Erziehungs - Institut 


zu Coburg in Thüringen. 


Proteetor: Se. Hoheit d. Herzog v. Sachsen-Coburg-Gotha.. 


Das Institut hat den Zweck, gebildeten Familien, 
welehe genöthigt sind, ihre Söhne ausser dem Hause er- 
ziehen zu lassen, Alles zu bieten, was sie für das geistige 
und körperliche Wohl derselben fordern müssen. Um die 
Nachtheile grösserer Erziehungsanslalten zu vermeiden, 
werden nur Knaben im Alter von 6—18 Jahren auf- 
genommen. Keine Schlafsäle. Jeder ältere Zögling 
hat sein besonderes Zimmer. Nur wolhlgeartete Söhne 
gebildeter Eltern finden Aufnahme. Honorar 909—1050 M. 
Prospecte mit vielen Referenzen gratis. 


III. 
Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Redacteur und für die Redaelion verantwortlich : 


Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Ver ıg von Br. Ohr. L. Praetorius in Wien. 


X1l. Jahrgang 


Manuscript für 


Brr. Nr. 5. 


Man ubonnirt beim Ir. 
H, Schaefer, IX., Kolin- 
gasse 15. 

Tausch- und Recensions- 
Exemplare beliebe man zu 
adres+iren anBr. M. Amster 
1., Seilerstätte 1. 


ER ZIRKEL 


Abonnemenss-Preis sammt 
Zustellung für das In- und 
Ausland 4 fl. 
Inserate werden beim Br. 
H.Schaefer IX., Kolin- 
gusse 15 angenommen und 
biNligst berechnet. 


Wien, am 15. Mai 1882. 


Inhhatt: Ein rechtes — Buch zur rechten Zeit. Von Br.‘. Carlos v. Gagern, Mitglied der Loge „Schiller“, Or.‘. Pressburg — Lord Byron 
als Dichter des Weltschmerzes. Vou Br.’. Dr. Max Neuda, Mstr. v. St. der Lose „Zukuuft“, Or.‘. Pressburg. — Zur Erinnerung 
an + Br. Dr. J. ©. Bluntsehli. — Auszüge aus wenig bekannten odeı ungedruckten Sehriften und Reden. — Aus dem Logen- 
und Vereinsleben. — Anfruf. — Bitte. — Inserat, 


Ein rechtes — Buch zur rechten Zeit. 


Von Br.‘. Carlos v. Gagern, 
Mitelied der Loge „Sehiller“, Or.’. Preesburg. 


Wir leben in einer Nachtwächter-Bpoche. Von vielen 
Seiten singt und fntet man uns in die Ohren: 


„Bewahrt das Feuer und das Licht, 
Dass Niemandem kein Unheil nicht gesehicht.“ 


Manche haben Angst vor dem heiligen Feuer freiheit- 
licher Bogeistornng; es könnte ja ihre Perrücken oder Schlaf- 
mützen in Brand stecken. Mauche bedecken sich furentsam mit 
beiden Händen das Gesicht, um dem Hereindringen (des Liehtes 
hellerer Erkenntniss zu wehren; es könnte ja ihre Maul- 
wurfsangen blonden. Br.‘. Goethe sagt in einer seiner Ma- 
ximen: „Wir Alle leben vom Vergangenen und gehen am 
Vergangenen zu Grunde.“ Es will uns bedünken, als ob ein 
grosser Theil der heutigen Freimaurer so ausschliessliell vom 
Capital lebe, welehes frühere Generationen durch emsige Ar- 
beit zusammengehäuft haben, dass die Frage eines eventnellen 
Zugrundegehens unseres Bundes leider als eine sehr zeit- 
gemässe bezeichnet werden muss. Da ist es Pflicht aller 
Gutgesinnten, d. h. aller Kortsehrittsmaurer, lauter denn je 
ihre Stimme zu erheben, um den Bnnd aus seiner Somnolenz 
zu wecken und ihn an seinen Beruf zu erinnern, der 
allein ihm eine Existenzbereehtigung gibt, nämlielh stets der 
Rauch- oder Feuersäule zu gleichen, welche Tag und Naeht 
vor den aus Egypten fliehenden Israeliten daherzog, nm. ihre 
Schritte dreh die pfadlose Wüste zu leiten. Wenn wir nicht 
än der Spitze der Menschlieit marschiren, wenn wir nieht 
ihre Führer sein wollen und können, um ihr den Weg zu 
weisen in das gelobte Land der wahren Humanität, so sollten 
wir lieber unser strahlendes Banner vergraben und anspruchs- 
los im Tross des profanum vulgus zu verseliwinden trachten. 

Schon vor längerer Zeit riefen wir den Werkgenossen zu: 
„Immer noch zehrt Ihr vom Ruhme, den einst Eure Brüder erwaiben — 
0, dass das Lorbeerenbett wandle in Dornen sich Euch.“ 

Ja in Dornen, um uns aufzustacheln zu nenem kräf- 
tigen Wirken, zu friseher "That, zu segensreieher Arbeit, Einen 
ähnlielen Weckruf in 290 Seiten bildet das Buch, welches 
soeben ein mannhafter Bruder mit külmer Hand in die Welt 
geschleudert hat. Georg Conrad ist der in unseren Kreisen 
weit nnd rühmliehst. bekannte Name dieses Bruders und sein 
jüngstes, eine Reihe von Betrachtungen umfassendes Werk 
führt den ebarakteristischen Titel: „Klammen für freie 
Geister“. Hoffen wir, dass diese Flammen zünden, dass sie 
an nd in unserer Institution Alles. verzehren, was nieht werth 
ist, erhalten zu bleiben, und dass aus ihnen, einem Phönix 


gleich, in verjüngtem und verschöntem Kleide unser ehrwür- 
diger Bund sieh emporschwinge dem Lichte zu, Auf den. ge- 
schätzten Wiener Augenarzt, Professor Arlt, welcher vor Kurzem, 
von Sehülern und Freunden umringt und umjubeli, seinen 
siebzigsten Geburtstag gefeiert hat, wurde das treffende Wort 
' angewendet: „vitam dat, qui Jucem“ — Leben verleiht, wer 
} Lieht spendet: Dasselbe ist zu sagen von Br.‘. Cunrad's Schrift; 
sie ist eine liehtbringende und wird darum belebend wirken, 
ein rechtes Buch, erschienen zu rechter Zeit. Kein 
Freimaurer darf es ungelesen, unbeherzigt lassen, und wenn 
es auch voraussichtlien energische Proteste hervorrufen wird, 
wenn namentlich manche gefeierte Koryphäen der Freimau- 
rerei unserer Tage, wie, um nur deutsche Namen zu nennen, 
die Br.’. Oswald Marbach, Robert Fischer und Feodor 
Löwe, welche der Verfasser ziemlich unsanft anfasst, sich 
zu bitteren Gegenbemerkungen veranlasst sehen dürften, 
um das ketzerische, pietätlose, unbrüderliche Gebahren des 
Br..’s Conrad zu verdammen: manch’ Bruder, der bisher 
sieh in dem gewohnten Schlendrian ganz behaglich fühlte, 
wird doch durch dieses Buch zur Erkenntniss gelangen, dass 
nicht Alles zum Besten bestellt ist in unserer freimaurerischen 
ı Welt, dass sie an Hänptern und. Gliedern in hohem Grade 
| reformbedirftig, und dass so wie bisher es nieht länger fort- 
| gehen kann und darf. Der Geist der ‚Wreimaurerei ist in 
| 


Rückbildung begriffen, seitdem er sich damit zufrieden 
gibt, anstatt aus sich heraus Neues zu schaflen, allein das 
Bestehende zu eonserviren, denn sehon der blosse Still- 
stand inmitten . des allgemeinen Vorwärtsstrebens imvolvirt 
nothwendig einen “Rücksehritt. . Das Wort: „Eines schickt 
sieh nieht für. Alle“ gilt hatptsächlich für die verschiedenen 
Entwieklungsperioden eines Menschen wie der Menschheit, 
eines Einzelnen wie eines Vereines. Was vor hundertfünfund- 
sechzig ‚Jahren treffliell und zweckentspreehend war, kann 
unseren Ansprüchen am Ende des neunzelinten Jahrhunderts 
nieht mehr genügen. Mit seinen grösseren Zwecken, wie 
solche die veränderten Zeitumstände schaffen, muss auch 
unser Bund wachsen, nieht. aber darl er sieh, einer Schnecke 
gleich, in seine durch die „alten Pfliehten“ gefügle und be- 
grenzte Sehaale zurückziehen, denn er setzt sich damit der 
Gefahr aus, die, ach! bereits zur traurigen Wirklichkeit ge- 
worden ist, dass im engen Kreis sieh auch sein Sinn verengere. 

Br‘. Conrad ist ein Repräsentant der modernsten Sturm- 
und Drangperiode. Oft sprieht und schreibt er —- Donner- 
keile. Rr hat eine ganz besondere Unlust, gleiel einem ge- 
wissen Thiere nm einen gewissen Brei herumzugehen. Jr 
nennt un chat — un eliat und viele Logenbrüder Schmach- 
matiei. Bisweilen macht es den Kindruck, als ob er aus dem Ur- 
wald käme, wo man Europens übertünehte Höflichkeit nicht 
! kennt, und was er dort gesucht, ersieht man aus den un- 
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polirten Knütteln, mit denen er dreinschlägt. Aber sein Zorn 
ist ein ehrlicher und ehrenhafter, die Erbitterung, welche in 
jeder Zeile leuehtet und glüht, entspringt der heissesten Liebe 
für unsere herrliche Institution. Darum muss man es ihm 
zu gut halten, wenn er in seinen Angriffen rücksiehtslos 
vorgeht; passirt es ja doch sogar dem sanften, von Brüder- 
lichkeit förmlich triefenden Marbach, uns Anhänger der 
materialistischen Philosophie „Dreckphilosophanten“ zu nennen, 
unsere Wissenschaft als „Pöbelphantasieen“ und „Irrwisch- 
liehter* abzufertigen und brüderlichst den Stab über uns zu 
brechen, ohne aueh nur den Versuch zu machen, uns zu 
widerlegen. Also aus der Form seiner Polemik machen wir 
Br.‘. Conrad keinen bedeutenden Vorwurf, obwohl es nichts 
vorschlagen haben würde, wenn er bisweilen das suaviter in 
modo sich etwas mehr zur Riehtschnur genommen hätte. 
Was wir aber weniger gutheissen können, ist, dass er neben 
seiner gereehten und verniehtenden Kritik vieler maurerischen 
Gepflogenheiten nieht gleichzeitig den Bauplan für die Recon- 
strußtion unseres Mempels entworfen hat; er sicht sich da- 
dureh dem banalen Vorwurf ausgesetzt, dass tadeln leicht, 
besser machen schwer sei. Gewiss muss der gründlichen Heilung 
einer Krankheit eine sorgfältige vorurtheilslose Diagnose vor- 
hergehen; aber damit ist so lange nichts Praktisches erreieht, 
als nicht auch hygienische oder therapeutische Mittel in An- 
wendung gebracht werden. Nun liegt wohl in jeder Negation 
eine Position eingeschlossen; wenn man z. B. behauptet, das 
Festhalten an der Formel eines A. B. a. W. sei unvereinbar 
mit den Errnngensehaften der heutigen Wissenschaft, so wird 
damit zugleich die Forderung ausgesprochen, jene Formel, 
wie es bekanntlich in einigen Orienten seit mehreren Jahren 
bereits geschehen ist, abzuschaffen. Niehtsdestoweniger wäre 
es angezeigt gewesen, lie, und da an die Stelle des verur- 
theilten Alten positive, eoneret formulirte Vorschläge behufs 
einer tntionellen Neugestaltung zu bringen. Auch sonst sind 
wir nieht geneigt, obgleich Br.’. Conrad so liebenswürdig 
war, das neueste Produet seines Geistes uns aus Anlass ın- 
sores 25jährigen Maurerjubiliums zu widmen, jedes seinor 
Worte, jede seiner Behauptungen, jede seiner Ansieliten ohne 
Weiteres zu unterschreiben; wir sind z. B. Anhänger des 
selbstverstäindlieh rein formellen Geheimnisses, während or 
auch dieses perhorreseirt; wir wollen nicht mit allen unseren 
Symbolen tabula rasa machen, während Br. $ 


. Conrad als voll- 
stindiger Ikonoklast auftritt u. s. w. u. s. w. Aber diese unwe- 
sentlichen Meinungsdifferenzen hindern uns nieht den grossen 
Werth der „Flammen für freie Geister“ anzuerkennen 
und eifrigst — im Interesse des Bundes für das Buch 
Propaganda zu machen, 

Eine bleierne Schwüle lagert gegenwärtig über dem Frei- 
maurerthum. Nur ein Donnerwetter vermag sie zu zersireuen 
und uns, die wir unter ihr leiden, indem sie uns zur Schlaft- 
heit und Unthätigkeit verdammt, zu neuer 'Thätigkeit anzu- 
frischen. Solch’ ein rechtzeitiges Donnerwetter ist Br.'. Con- 
rad’s Schrift. Möge sich in diesem Falle erfüllen, was Br... 
Goethe einmal schrieb: „Vor dem Gewitter erhebt sich zum 
letzten Male der Staub gewaltsam, der nun bald fürlange 
getilgt sein soll.“ Es war hohe Zeit, dass unsere alten 
Möbel einmal gehörig ausgeklopft wurden; wünschen wir, 
dass der in dichten, dieken Wolken sich erhebende Staub 
von dem frischen Luftzug einer geläuterten Erkenntniss von 
dem, was uns noth thut, entführt weıde, auf dass wir frei 
wieder aufzuathmen vermögen, wie nach einem reinigenden 
Gewitter. 


Lord Byron als Dichter des Weltschmerzes, 


Von Br.‘. Dr. Max Neuda, 
Mstr. v. St. der Loge „Zukunft“, Or.”. Pressburg. 


Im zweiten Theile des „Kaust“, in welchem. bekannt- 
lich Goethe so viel „hineingeheimnisst“ hat, kommt eine 
Reihe von Allegorien vor, an deren Interpretation sich der 
saure Schweiss unserer Goethe-Oommentatoren ohne Resultat 
abgearbeitet hat und in ihrer Noth haben sie mit dem. Re- 
cepte nicht gekargt, welches ihnen der Altmeister selbst an 
die Hand gegeben: 

„Seid nur immer hübsch fein und munter, 

Legt ilır nieht was aus — so legt was unter.“ 

Diejenige Allegorie aber, welehe ich als Grundlage 
meines heutigen Vortrages ausgewählt habe, gehört nicht in 
die gedachte Kategorie, sie ist mit so deutlicher Btiquette 
versehen, dass sie von Niemandem missverstanden wer- 
den kann. 

Im 3. Acte des 2. Theiles dieses Dramas spielt die 
Vermälung des Kaust mit der Helena. Allegorisch wird hier 
die Verbindung der Romantik mit der Ölassieität des Alter- 
thums dargestellt. Aus deren Vereinigung geht der Genius 
der neueren Poesie hervor. 

Goethe schildert diesen Genius als ein geniales Kind, 
welches die Eltern durch sein unstetes Wesen, namentlich 
durch die Neigung, immer höher zu springen und auf Felsen 
zu klettern, nieht wenig ängstigt. lEindlich entflieht es, um 
sich in den Krieg zu stürzen, und nun stimmt der Chor 
einen Tranergosang an, dessen 2. Strophe lautet: 

Ach, zum Brdenglück geboren 
Hoher Alınen grosser Kraft, 

Leider früh Dir selbst verloren, 
Jugendblüthe weggerafft, 

Seharfer Blick die Welt zu schauen, 
Mitsinn jedem Herzensdrang, 
Liebesgluth der besten Frauen 

Und ein eigenster Gesang! 

Dieses Kind ist nun Niemand Anderer als Lord Byron, 
und im echtesten Lapidarstyle hat Goethe in den wenigen 
eitirten Versen das Schieksal und Wesen derjenigen Persön- 
liehkeit bezeichnet, zu der er sich so magisch hingezogen 
fühlte, die er in Wort und Sehrift verherrlicht hat, sie als 
„iheueren Zeitgenossen“ sich an die Seite setzend, die er nur 
einzig und allein neben sich gelten lassen könne. Und in 
der That ist diese Wundererscheinung des modernen Eng- 
lands, die in allen Gattungen der Poesie Grossartiges geleistet 
hat, unserem Diehterfürsten nieht unebenbürtig. Doch nicht 
auf den Worth ihrer Schöpfungen an und für sieh einzu- 
gehen ist heute meine Absicht, sondern vielmehr aut 
den ihnen innewohnenden eigenartigen Gehalt, dessen Kern 
die Verzweiflung ist, den wir mit einem Worte als Welt- 
schmerz bezeichnen können. Um aber diesen zu charakteri- 
siren, müssen wir den Lebensgang Lord Byron’s betrachten, 
denn bei ihm sind Mensch und Dichter innig verwoben und 
walten die interessantesten Wechselbeziehungen zwischen den 
Geschicken des Poeten und seinen Erzeugnissen ob. 

Nur einen Zeitraum von 36 Jahren umfasst das Lebens- 
bild, welches ich Ihnen vorführen möchte. So kurz an Dauer, 
so reich ist sein Inhalt. Glänzend und farbenkräftig von der 
einen, stürmisch und gewitterschwer von der anderen Seite 
gleicht es einem Romane mit einem heroiseh romantischen 
Schlusse. 

Geboren zu London am 22. Jänner 1788, der einzige 
Sohn des Capitäns John Byron, von väterlicher Seite Sprosse 
eines uralten Geschleehtes, durch die Mutter sieh der Her- 
kunft vom. Stuart’schen Königshause rühmend, war er von 
Antlitz sehön wie ein Apoll, jedoch durch einen Klumpfuss 
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verunstaltet, Um 3. Jahre sehon verlor er seinen Vater, die 
Mutter war launenhaft, jeder Selbstbeherrschung und jedes 
Pftiehtgefühles baar, und so blieb er ohne ‘irgend eine me- 
thodisehe Leitung körperlich und ‚geistig sich selbst über- 
lassen. Hiedureli erklärt sich seine zügellose Leidenschaftlich- 
keit und sein trotziger Rigenwille schon in frühester Kind- 


heit, seine Ritelkeit ob seines Adonishauptes und sein bit- 
terer Groll ob seines Gebrechens, fürwahr eine traurige 


Kindheit! 

Der Knabe begleitet die Mutter in die Sehottischen 
Hochlande. Dort, wo der „Den“ durch kahle Felsschluchten 
braust, wo sich die selbst im Sommer mit Schnee bedeekten 
Bergeshäupter vor den Augen des jungen Diehters empor- 
(hürmen, senkt sieh in sein Gemütlh jene Vorliebe für die 
beiden Hauptformen der Natur, Gebirg und Meer, die in allen 
seinen Dichtungen und Dithyramben wiedertönt. Unauslöseh- 
bar sind diese ‚Jugendeindrücke in seine Seele gegraben und 
noch ein Jahr vor seinem Tode bringt er Schottlands Reizen 
in seiner schönsten poetischen Erzählung „Die Insel“, die 
man mit Recht einem Mondscheingemälde verglichen hat, 
seine Huldigung dar: 

Lang liebt’ ieh, fremde Lande zu dmrehzieh’n, 

Besang die Alpen, pries den Appenin, 

Verehrte den Parnass, sah hoch und hehr 

Parnass und Ida ragen über’s Meer, 

Doch nicht der Vorzeit Glanz, nieht ihre Pracht 

Hielt mieh umstriekt mit ihrer Zaubermacht. 

Der Traum der Kindheit lebt im. Manne fort; 

Geltselie Sage umschwebte Phrygiens Horn, 

Mit Hochlauds Baelı verfloss Castiliens Born. 

Vergib g’waltiger Geist Homers — vergih 

Mir Phöhns meines Heimwelis wilden "Trieb, 

Wenn ieh die Hoheit Eurer Seenen ehrie — 

Liebe zum Norden war's, die mielı es lehrte! 

Zehn Jahre alt, wird Byron durch das Ableben seines 
Grossolieims Lord und Peer und Erbe des altehrwürdigen 
Familiensitzes. Dort hielt er 1798 seinen Einzug, vorerst 
nieht um als Herr in dem verödeten und vernachlässigten 
Schlosse zu schalten, sondern nur, um sich daselbst als Be- 
sitzer zu installiren. Denn jetzt hiess 08 vielmehr, siel stan- 
desgemässe Bildung aneignen, un den künftigen Sitz im 
Hause der Lords würdig und in Ehren einzunelimen. Durch 
sechs Jahre besuchte er deshalb in der Nähe Londons eine 
damals berühmte und von der hohen ‘Aristokratie mit Vor- 
liebe besuchte Nationalschule. Aber noeh bevor diese ganz 
um waren, spielt in Byron’s Leben ein Ereigniss, dessen 
Spuren sieh dureh den weiteren Lebenslauf des Dichters wie 
ein rother Faden ziehen. Es bildet mit eines der Fermente für 
seinen Weltschmerz, wollen wir es näher betraclıten ! 

Byrons Morgen war, wie schon oben angedentet, kein 
goldener, der Mutteiliebe zarte Sorgen hatten seine Kindheit 
nieht umwacht. Keine treue Geschwisterscele theilte mit ihm 
seine freudenlose Jugend. Von tiefer Gemüthsanlage, instine- 
tiv nach einem theilnehmenden Herzen sieh sehnend, lernt 
er als 16jähriger Jüngling die nur um 2 Jahre ältere Miss 
Mario kennen, geschmückt mit allen Tugenden und Reizen 
ihres Geschlechtes, Er nennt sie seinen hellen Morgenstern 
und sieht in ihr den leuchtenden Vorhoten für ein heran- 
brechendes schöneres Leben. Was er für sie empfunden, das 
spricht er in einem Gedichte aus, welches —- obwohl 13 Jahre 
nach dieser für ihn verhängniss- und inhaltsvollen Episode 
geschrieben, auch da noch unter Thränen von ihm abgefasst 
wurde. Es betitelt sich „Der Traum“ und ist eines der er- 
greifendsten Producte der Byron’schen Muse und der Lyrik 
überhaupt. 

In acht Bildern lässt er in demselben vor seinem Geiste 
alle die Momente vorübergleiten, die auf diesen Abschnitt 
seines Erdenwallens und auf das spätere Los seiner Auser- 
'korenen Bezug nehmen, 


Für ihre Erscheinung und sein Empfinden findet er 
folgende einschmeielielnde Sprache: 

Wie der sanfte Mond am Saum des Himmels 
Schien sie im Anfgang süsser Weiblichkeit, 

Er hatte zwar weniger Sominer, doeh. sein Herz 
War seiner Zeit entwachsen und sein Auge 

Sah auf der Welt nur ein geliehtes Antlitz, 

Er konnt’ es nie vergessen. 

Sein Atlımen und sein Fühlen war bei ihr, 

Tir sprach nicht selbst, er bebte bei ihrem Wort, 
Sie, seines Auges Licht, gab allen Dingen Farbe. 
Er lebte nicht in sich selbst; sie war sein Leben, 
Das Weltimeer für die Ströine seines Denkens, 
In ihr endete Alles, Ihr Berühren, 

Ihr Ton bracht’ Ebbe und Flut in seine Adern 
Und seiner Wangen jähen Farbenwechsel. — 
Seiner Qualen Ursach aber ahnt sie nicht 

Und blieb seinem tiefsten Schmerze so kalt und fremd. 

Ja wohl, sie blieb ihm fremd und diese junge Liebe, 
sie grünte nur sechs Wochen! Dann fuhr ein grimmiger 
Frost über die zarten Keime und zerstört war das einzige 
weibliche Ideal, das Byron je genährt hatte. Nur eine klaffende 
tiefe Wunde, die sich niemals mehr schloss, blieb als Erin- 
nerung zurück. Zufällig vernahm er die Worte, die die an- 
gebetete Jungfrau an ihr Kammermädehen richtete und die 
ihm galten: „Glaubst Du, ich mache mir Btwas aus dem 
lahmen Jungen“, und dahin war sein Traum und seine Hoff- 
nung, die beste Saite seines Herzens war gesprungen, un- 
glücklieh war und blieb er hierdurch für sein ganzes Leben. 
Was er nun an Marie verloren, wie er sie später nie ver- 
gessen, wie sich ihr Bild noch nach Jahren beim Heimgange 
vom Altar zwischen ihn und der ihm Neuvermälten ge- 
drängt, wie ers äter ganz unglücklich dureh ihre mittler- 
woilige Heirat wiedergesehen, die Wimper sehwer von ver- 
nen 'hränen und wie sie der „helle Morgenstern“ zu- 
letzt in des Wahnsinns Nacht tauchte — dies Alles schildert 
„Der Traum“ in der erschütterndsten. Sprache. 

Byrou sucht Vergessenheit! Das burselikos-exeentrische 
Treiben auf der Universität von Uambridge 1804—1808 sollte 
ihm den Balsam für seinen trostlosen Schmerz leihen. Doch 
vergebens! Die Melancholie hatte schon ihre schwarzen Fit- 
tige unrettbar über sein Gemüth gebreitet. Die Pein der Ver- 
einsamung und Verlassenheit, er kann sie nicht mehr bannen 
und die Stimmung, die ihn driickt, wir finden sie in fol- 
genden Versen seines „Ohilde Harold® zum Ausdrucke ge- 
bracht: 

Oft aber, wenn die Lust am tollsten stieg, 
Kam seltsam Sehmerz über seine Brauen, 

Wie ein Gedank an tödtlielı grimmen Krieg 
Oder an der Pest entsetzlich Grauen, 

Doch Keiner sah es oder mocht es schauen — 
Nie kannte er das kindlieh of’ne Herz, 

Das seinen Kummer ausströmt im Vertrauen ; 
Nie suelit er Freundes 'I'rost im tiefsten Schmerz. 
Die Pein — der er erlag — diese Pein, 

Er trug sie ganz allein! — . 

Dieses Gefühl der Isolirtheit und die dadurch erzeugte 
Misanthropie lassen sich am deutlichsten entnehmen aus dem 
Epitaph des Byron, welches er um diese Zeit seinem ver- 
endeten Lieblingshunde setzte. Noch heute zeigt man in 
seinem Familiensitze als eine Merkwürdigkeit der Dogge Grab 
und oberhalb desselben kann man lesen, wie dieses T'hier 
alle Tugenden der Menschen, olıne deren Laster, besessen 
habe. Und in dem Grabgesange, den er sie betrauernd schrieb, 
kommt folgende Schlussstelle vor, die bezeichnend ist für 
das Gefühl der Menschenverachtung, die den kaum 20jäh- 
rigen Jüngling bereits erfasst hatte: 

OÖ Mensch! Du Sehwächling in Sünde und in Nacht, 
Entehrt dureh Knechtschaft und verderbt dureh Macht; 


on 
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Wer reelit Dich kennt, der flieht vor .Abschen schon, 
Missrathener Klumpen von belebtem Ton. 

Wollust ist Deine Liebe, Freundschaft Lug, 

Dein Lächeln Henchelei, dein Wort Betrug. 
Niedr’gen Sinns und mit Altinenstolz verbrämt, 
'Erröthe vom verwandten hier beschämt; 

Ihr, die Ihr diese schlichte Urne seht, 

Sio ahrt nichts, was Ihr betrauert — geht — 

Von einem Wreund erzählt dies Denkmal mir, 

Ich kannte Einen bloss und der liegt hier. 

Mit solehen Empfindungen trat Lord Byron noch im 
Jahre 1789 seine Pilgerfahrt nach Griechenland und der 
Levante an, wohin sehon an der Anstalt sein Geist und sein 
Blick gelenkt worden waren. Ueber Lissabon, Sevilla und 
Cadix gelangt er nach Malta, fährt an dem Pelseneilunde 
Tihaka und dem dureh Saphos Tod geweihten Leueadischen 
Vorgebirge vorüber, sieht die Sehlachtfelder von Actium und 
Lepanto, betritt den elassischen Boden, wo der Pindus ragt, 
blickt in die Pinth des Achernsischen Sees, hört im Geiste 
die heiligen Eichen von Docdona rauschen. Reiche Nahrung 
wird hier seinem Brüten über die Vergänglichkeit des Irdischen 
geboten. Dann begrüsst er Albanien, wendet sich nach Athen, 
‘lem reichen Born für weltgeschichtliche und poetische Be- 
traehtungen; und geht von da nach Smyrna. Ein Abstecher 
naclı "Troja, eine Schwimmfahrt von Lestos nach Abydos, nieht 
wis ein Leander um Liebe, sondern um Ruhm; ein Besneh 
in Constantinopel bilden die letzten Episoden dieser Pilgor- 
fahrt. Nach zweijähriger Abwesenheit landet er 1811 an der 
heimatlichen Küste. 

Die beiden ersten Gesänge des „Ohilde Harold“ waren 
die poötische Frucht dieser Reise. Eine Perlenschnur 
Iyrischer und politisch philosoplischer Betrachtungen, in hin- 
reissender hochdiehterischer Wassung wurde der Reiz dieses 
Tagebuches in Versen durch den Umstand gewaltig erhöht, 
weil Byron seine Porsönlichkeit in die Diehtung hinein- 
getragen und diese in den Schleier eines mehr oder 
weniger mysteriösen Interesses gehüllt hatte. Lord Byron 
und „Childe Harold“ waren die Losung des Tages, das I'hema 
jeder Unterhaltung, ein epochemachendes Hreigniss. Die 
bekannte Acusserung Lord Byrons: leh erwachte eines 

‘ Morgens und war berühmt — ist wohl die treifendste Be- 
zeichnung für den Wurf, den er mit seiner ersten grösseren 
Diehtung gethan. Nun wird er in seinem 23. Lebensjahre 
der Löwe des Tages, ganz London liegt zu seinen Füssen. 
Er wird das gesuchte Sehosskind der vornehmen, englischen 
Aristokratie. 

Damals trieb das leiehtfertige Dandythum, unter dem 
Protoctorate des Prinzregenten selbst seine üppigsten Schöss- 
linge; Modenarrheit und Ueppigkeit, Tafolfreuden und durch- 
schwärmte Nächte, Spiel- und Liebeshändel bildeten da den 
einzigen Lebensinhalt. Diesen Zirkeln fiel auch Byron zum 
Opfer. Durch 3 Jahre vom Jahre 1812—1815 stürzte er 
sich in diesen Stndel von Vergnügungen und bezeichnete 
selbst das Jahr 1814 als das der Schwelgerei. 

Zuwoilen jedoch raflt sich Byron auf aus diesem wilden 
!Yaumel und bliekt unbefriedigt und sehnsüchtig nach dem 
schönen Griechenland, und schaflt, ‚sich im. Geiste nach der 
Türkei ind Morca versetzend, jene glünzende Reihe poötischer 
Erzählungen, welehe dureh die darin verstreuten lyrischen 
Perlen, von höchstem Schwunge, von tiefster Schönheit und 
von hinreissendem Zauber, gleichsam getaucht in die 
Iodernde Gut des Ovientes, das Entzücken der Leser jeder- 
zeit, gebildet haben und bilden werden. 

So entstehen der Zeitfolge nach: 

Der Giaur im Mai 1813. Wem wird die so gerne 
äitirte Stelle, wo Byron die Liebe preist, je aus der Erinnerung 
weichen, wenn er sie einmal gehört oder gelesen hat: 

Ja Lieb ist Licht vom Himmel stammend, 
Jenem ewigen Feuer entllammend, 


Das Gott uns gab, um nied’re Lust 

Zu heben über Erdendust. 

Die Andacht hebt zu Gott uns wieder 

Die Liebe senkt den Himmel nieder, 
Abglanz der Gottheit — uns vom Fröhnen 
Niedriger Selbstsucht zu entwöhnen, 

Ein Strahl vom Urquell aller Sonnen, 

Ein Glorienschein um Erdenwonnon! 

Im. December desselben Jahres folgt: „Die Braut von 
Abydos“, mit einer |yrischen Einleitung in welcher sieh die 
ganze Ueppigkeit «des Orients, sein wollüstiger Hauch und 
seine versengendo Glutlı wiederspiegeln. 

Kennt ihr das Land der Cypressen und Myrthen, 

Sinnbilder des Glück’s, die mit Tod umgürten, 

Gleich darauf „Der Corsar*, geschrieben in 10 Tagen, 
dann 1814 „Zara beim Entkleiden nach. Bällen und Maskeraden “ 
gediehtet und gleich darauf 1815 „Die Braut von Öorinth*. 

Während der Jahre 18138—1815 führt Byron ein 
Tagebuch, ein Stimmungsbild aus jener Zeit, in welcher er 
sieh. einer bevorzugten Stellung eines anerkannten Dichter- 
rulmes erfreute; und doeh — nirgends ein frischer fröhlicher 
Ton, oder eine aufblitzende schöne Holinung. Gleich- 
giltige Stumpfheit, Leere und Ueberdruss und Menschenver- 
achtung geben diesem Tagebuche _ die Signatur, die Grund- 
farbe bildet immer das Hamlet’sche : 

„Wie ekol, schal und flach und unerspriesslich 
Seheint mir das ganze reiben dieser Welt.“ 

Da sucht Byron Rettung in der HKhe und seine Wahl 
fällt auf die Tochter eines reich begüterten. Baronets. Es 
war eine Convenienzheirat. Nicht die Neigung führte «das 
Paar zusammen. Sie war sehr reieh und eine Tugendheldin. 
r wollte seinen moralischen‘ Ruf rehubilitiren, ‘seinem: zer- 
rütteten Vermögen aufhelfen, sie wünschte Gattin eines be- 
yühmten Mannes zu sein und Zutritt in die exelusiven Zirkel 
zu erlangen, ihr Motiv war die Bitelkeit. Schon nach einem 
Jahre gingen sie wieder auseinander und für den Diehter 
wurde die Scheidung verhängnissvoll. 

Die Gattin Byron’s hatte als Scheidungsgrund die un- 
sittliche Verbindung angegeben, die zwischen diesem und 
seiner vorheirateten Stiefsehwester Augusta, der ersten Ehe 
seines Vaters entsprossen, bestehe. 

Diese Anklage war, wie es num dargethan ist, auf ein 
raffinirtes Lügengewebo zurückzuführen; im Gegentheil be- 
stand zwischen Byron'und seiner Schwester die reinste und 
innigsie Geschwisterliebe, gepaart mit der aulrichtigsten Ach- 
tung nnd zartesten Rücksichtnahme eines Bruders. 

Allein die öffentliche Meinung zog diese Angabe der 
Gattin vor ihr Forum, sie nahm dieselbe ganz ernsl und 
wie sie ihn früher unvernünftig verzogen und geliebkost 
hatte, fiel sie jetzt mit den unvernünftigsten Sehmähungen 
über ihn her, sie zerrte ihn herab von dem goldenen Throne 
des Ruhmes, auf den sie ihn gehoben, stellte ihn an den 
Pranger und brandmarkte ihn als einen Verbrecher, Schwer 
getroffen, wie noch nie, gebeugt aufs Tielste in seinem 
Stolze, den Stachel der Bilterkeit im Herzen, so schied er 
1816 zum zweiten Male vom Heimatlande auf Nimmer- 
wiedersehen ! 

Er nimmt zunächst seinen Aufenthalt am westlichen 
Ufer des Genfersees, lebt ganz den Naturreizen der Alpen- 
welt, vollendet den 3. Gesang seines „Ohilde Harold“, beginnt 
ein Drama: „Manfred“, welches in die Familie der Faust 
gehört, und folgt ganz den Spuren seines Geistes- und Ge- 
müthsverwandten Rousseau. Doch hält es ihn nicht lange in 
dieser puritanischen Gegend. i 


Es zog ihn vielmehr nach seiner 
Lieblingsstadt Venedig, jener Stadt der Aristokratie, wo grosse 
geschichtliche Erinnerungen und stolze Paläste als Zeugen 
vergangener Herrlichkeit auf ihn niederbliekten. Dort bei dor 
heissblütigen Bevölkerung fühlte sieh der Dichter heimisch, 
dort in dem Centrum eines in fesselloser Sinnlichkeit sprühen- 
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den Lebens fühlte er sich wohl. Von dort machte er eine Kx- 
eursion über Ferrara und Florenz nach Rom und sehreiht 
daselbst den 4. und letzten Gesang des „Childe Harold“, in 
welehem die Schwingen seiner Phantasie den höchsten Flug 
erreichen. Wie ein Adler sehwebt sein Geist über den Ruinen 
und trägt nicht seine, sondern die Trauer der Welt zum Ewigen 
empor. 

Nach Venedig wieder zurückgekehrt, diehtet Byron die 
beiden ersten Gesänge seines „Don Juan“, eine poetische 
Spiegelung seines damaligen regellosen Genusslebens. 

Zu jener Zeit gibt eine anmuthige Weiblichkeit, die 
Tochter des Grafen Gamba und verchelichte Guieeioli, die er 
1819 kennen lermte, seinem ganzen Leben» wieder eine 
ernstere und edlere Richtung. Ihr folgt er nach Ravenna, 
wo er 1821 den Kain schreibt und lernt er in ihrem Um- 
gange zuerst die Reize einer häuslichen Existenz kennen. 
Er begleitet sie nach Pisa und Genua, da reisst ihn Griechen- 
lands Erhebung aus seiner Ruhe. Das Land, dessen Bilder 
in seiner Seele nie erloschen waren, aus dem ihn der Hauch 
der Tugend anwehte, war zum Freiheitskampfe auferstanden. 
So ging er denn Juin, Hellas sein Blut zu weihen; wie es 
der Schanplatz seiner poötischen Erzählungen gewesen, so 
sollte es den Schluss seines Lebens verklüren. 

Im Licdo hatte er stets die freie Selbstbestimmung 
der Völker verfochten, er hatte in der Satyre: „Die broncene 
Zeit“ den reaetionären Druck, wolcher nach der Niederwerfung 
Napoleons in der Restaurationsepoche auf Europa lustote, 
gebrandmarkt, nun eilte er das Wort in Handlung umzu- 
setzen. Er, der den Hellenen so oft ihre Apathie vorge- 
worfen, sie in glühenden Apostrophen aufgefordert, das Joch 
des Muselmannes abzuschütteln, durfte in dem endlieh er- 
weckten Kampfe nieht der Letzte sein. 

Schon hatte er am 5. Jänner 1824 in Missolunghi 
eine Brigade organisirt und dachte an deren Spitze zu treten, 
um Lopanto, die Öperationsbasis der Türken, mit eigener 
Hand zu nelimen, als ihn am 19. April desselben Jahres 
der Tod dahin raffte. Die Sumpfluft Missolunghis vereint 
mit Aufregungen und Anspannungen, mit Enttäuschungen und 
Verdriesslichkeiten hatten seine Gesundheit zerstört und der 
letzte Wunsch, den er in seinem Sehwangesange am 22. Jänner, 
seinem 37. Geburtstage, ausgesprochen, als Held zu enden, 
kam nicht zur Erfüllung, 

Er sang: 

Nun ist es Zeit, dass endlieh sich 
Mein einsam Herz zur Ruh begibt. 


Wozu noch leben? Sprich was blieb? 

Hier ist das Land, wo Tod Gewinn 

Und Ehre ist. — Zum Kampf! und gib 
Den Odem hin! 

Was ungesucht so Mancher fand 

Ein krieg’risch Grab — das suche Du! 
Schau denn in's Land! Wähl deinen Stand 
Und finde Ruh! — 

So ergeben sich aus Byron’s Leben Anhaltspunkte genug, 
um zu erklären, wie bei ihm der Weltschmerz ausreichenden 
Spielraum fand. Schon von der Natur zwischen zwei Pole, 
dem der Schönheit und dem der Verkrüppelung gestellt und 
so von Vornherein im Öonfliete zwischen Bitelkeit und Ver- 
bitterung, ohne weise, väterliehe und treue mütterliehe Er- 
ziehung, in seiner geistigen Ausbildung olıne System, in 
seinen moralischen Anlagen ohne Regulator, unglücklieh in 
seiner reinsten und lautersten Herzensneigung, noch unglück- 
licher als Gatte — fürwahr, Anlass genug zu trüben 
Eindrücken. Als aber später die Gesellschaft ihn für vogel- 
frei erklärte, eine Gesellschaft, welehe hinter Prüderie und 
Zelotismus Scham- und Gottlosigkeit barg, da musste sich 
wohl dem Wehgefühl des Diehters auch der Ingrimm  bei- 
gesellen. Zu diesen traurigen Erlebnissen traten aueh noch 


die ditsteren Rreignisse auf der Weltbüline hinzu. Fr sah 
verbündete Völker gegen den Cisarismus ringen, er: hatte 
die Verheissungen gehört, welche bedrängte Fürsten in der 
Stunde der Noth gegeben, und er musste Zeuge sein, wie 
nach verhalltem Sturme von diesen nichts gehalten wurde. 
Dieses Geschick der Nationen liess ihn nicht kalt. Es warf 
in seine für Recht und Freiheit brennende Seele mächtige 
Zweifel an dem stetigen und gedeihlichen Wortsehritte der 
menschliehen Oulturarbeit. 
Der Byron’sche Weltschmorz trügt ein dreifaches Ge- 
prüge. . 
Die klagende, sentimental elegisehe Richtung vertritt 
„Child Harold“. 
Die zweifelnde skeptische Form haftet den beiden Ge- 
dankendramon „Manfred“ an. 
Die verbitterte, feindliche, völlig negirende Form kommt 
in dem satyrischen Epos „Don Juan“ zum Durchhruche. 
In: „Child Harold“ ist esdie Blasirtheit, die Uebersättigung, 
welche das Wort führt: 
Es ist nieht Lieb, es ist nicht Hass, 
Nieht um verlornen Ruhm die Reue 
Wenn lebenssatt — ieh Alles, was 
Tch köstlich fand, nun flieh’ und scheue; 
Es ist der volle Ueberdruss, 
Den ieh aus allen Dingen sauge, 
Mich lockt nieht Schönheit zum Genuss 
Und kaum bezaubert mich dein Auge. 
Diese stumpfe Gleichgiltigkeit gegen die \ 
eigentlich keine Berechtigung in der Poesie und sie würde 
uns anwidern, wenn es der Dielter nieht auch verstände, 
sich zu jenen Gedanken zu erheben, die in das elegische 
Gewand gekleidet dureli ihre tiefe Wahrheit jedes Gemüth 
ergreifen. 
Tech führe hier nur jene Stelle an, wo der Diehter uns 
seine wahrhafte Vereinsamung schildert, eine Vereinsamung 
mitten im Strome des Verkehres und gesellschaftlichen 
Lebens: 
Auf Welsen sitzen über Wellen träumen, 
Tustwandeln unterm schattigen Waldesgraun, 
Wo freies Leben wohnt in freien Räumen, 
Wohin sieh Menschentritte nie getraun, 
Allein in Sehlweht und Giessbach niedersehaun — 
Das ist nieht Kinsamkeit, das heisst verkehren 
Mit Reizen der Natur und ihre Wunder ehren! 


Welt hat 


Dagegen im Gewähl und Lärm mit Andern 

Sehen, hören, fühlen, sorgen ohne Rast, 

Ein müder Pilger durch das Leben wandern, 

Wo Niehts Dieh lieht, Du Niehts zu lieben hast, 

Das ist allein sein, das heisst Kinsamkeit. 

Wie rührend sind seine Klagelante über die Vergäng- 
lichkeit des irdischen Glanzes und Ruhmes, wenn er der 
alten Herrlichkeit Roms und Venedigs gedenkt, wenn er 
Natur und Geschichte als Gegensatz des Dauernden und 
Sehwindenden einander enfgegenstellt. Er gedenkt in Weh- 
muth der einstigen Grösse Griechenlands und der Wandlung, 
die es erfahren, und schliesst mit den Worten: 

Und doeh! wie bist Du schön in Deinem Weh, 

Heimat der Götter und der Göttergleichen, 

Der 'Thäler ewig Grün, der Berge Schnee 

Trägt noch der alten Anımuth Adelszeichen — 

Blau sind die Himmel und die Klippen wild 

Kunst, Preiheit, Ruhm. verwelkt — 

Natur ist ewig schön! . 

Diese rein persönliehe Blasirtheit erweitert sich. bereits 
in den Werken Manfred und Kain zu jener Stimmung, die 
hinter Welt und Leben ein grosses Fragezeichen setzt. Man- 
fred ist eine Faustnatur, er sueht nach den Tiefen der Er- 
kenntniss, um durch sie seine Verzweiflung über ein ver- 
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gangenes Leben auszulöschen. Sonst strebt er wie Faust | 
nach Enthüllung des Weltgeheimnisses und auch ihn drückt 
die Rirkenntniss der Nutzlosigkeit seines Forschens darnieder. 
Wer am meisten weiss, | 
Beklagt am meisten die unselige Wahrheit; | 

! 


Der Baum des Wissens ist kein Baum des Lebens, 

Philosophie und Forsehung und die Quellen 

Der Wunder und Weisheit dieser Welt 

Hab ieh versucht — sie nützen Nichts! 

Wie Hamlet ergeht er sieh über die Frage von Sein 
oder Niehtsein, nur dass der berühmte Shakspearische Monolog 
in jenem Manfreds, wie Goethe sagt, gesteigert erscheint. 
Derselbe beginnt mit den harten Worten: 

Wir sind die Narren der Zeit und Angst. Die Tage 
Beschleichen uns, entschleichen uns — Wir leben, 
Das Leben hassend, doch voll Furcht zu sterben, 

In allen Tagen dieses ekeln Jochs. 

Er will von den Geistern Vergeben und Vergessen. 
Sie sollen ihm den inuern Fıieden der Seele wiedergeben, 
doch diese versagen ihm den ersehnten Tıost. Und Man- 
fred würde uns zuletzt als ein Schwächling in seinem fort- 
währenden Jammern erscheinen, wenn er sich nieht im 
imposanten Schluss der Diehtung zur titanischen Kraft er- 
höbe. Sterbend beruft er sich dem Höllenfürsten gegen- 
über, der ihn seiner Macht verfallen erklärt, auf die selbst- 
bewusste Grösse des Menschengeistes. 

Nieht mit dem Tode kämpf’ ich nur mit Dir 

Und Deinen Geistern. Maine frühere Macht 

Erkaufte kein Vertrag mil Deiner Roite, 

Nein! Hohe Wissenschaft, Kasteiung, Wagniss 

Und lauges Wachen, starker Geist, Erfahrung 

Im Wissen unserer Väter — — 

Ich stehe hier auf eigener Kraft, verläugne, trotze, 

Spotte, verachte Euch! — 

Geht bei Manfred die skeptische Stimmung erst aus 
dem Schicksale des Heldon üervor, so ist Kain ein Skeptiker 
vom Hause aus, werden im Manfred die Probleme der 
Welt mehr }yrisch gestreift, so geht im Kain ein zer- 
nagender und zerfleischender Zweifel ihnen bis an’s Herz. 
Der Gedanke an den Tod quält ihn. Warum muss er 
für die Schuld Auderer büssen? Mit einem Heere von 
Fragen reflectirt er über die Versuchung seiner Eltern im 
Paradiese. 

Weshalb wich er der Schlange und dem Weibe? 

Und da er wich, weswegen muss er büssen ? 

Was lag daran? Der Baum war doch gepflanzt, 

Und warum nicht für ihn? Wo nieht, weshalb 

In seine Nähe ihn setzen; warum wuchs er, 

Der schönst’ im Mittelpunkt? Sie haben immer 

Nur Eine Antwort, wenn man fragt: 

Er wollt es und Er ist gut. — 

Im 2. Akte „Hades“ naht sich ihm nun Läufer, der 
Genius des Zweifel. Er führt Kain hinweg vom Erden- 
raume in die Welt der Sehatten, entwirft ihm ein schauer- 
liches Bild von den Sünden und Leiden, die einst auf 
Erden sein werden, und nährt in ihm gegenüber dem 
Glauben ohne Wissen, das verwegenste Selbstdenken, die 
Vernunft sei das Höchste: 

Ein Gules gab der Schieksalsapfel Euch, 

Vernunft. Lasst nie sie durch iyrannisch Droh’n, 

Ersticken und zum Glauben zwingen wider 

Den äussern Sinn und inneres Gefühl, 

Denkt und ertragt, schafft eine innere Welt 

Im Herzen, wenn die äussere verödet, 

So werdet ihr der geistigen Natur Euch nähern, 

Und die eigene überwinden. 

Wie also bei Manfred die Macht des Willens, ist es 
bei Kain die Macht der Vernunft, welehe die Welt über- 
windet und diese Verherrlichung der Autonomie des 


Menschengeistes ist in beiden Dichtungen der positive 
Gegenschlag gegen Zweifel und Verzweiflung. Voll Schwung, 
Adel und Kraft ist sie, wenn sie auch den breiten Ergüssen 
der dämonischen Skepsis gegenüber einen geringen Raum 
einnimmt. 

Als ein grenzenlos geniales Werk rühmt Goethe, - 
Byrons Don Juan, weil es menschenfreundlich in die Tiefen 
süssester Neigung sich versenkt, mensehenfeindlich bis 
zur höchsten Grausamkeit sich zuspitzt, und weil dessen 
Inbalt wunderlich und wild die Sprache eben so wenig als 
die Menseben sehone. 

Byron selbst singt in der 3. Strophe des 16. Gesanges: 

Mein Epos nimmt die Welt von allen Seiten, 

Und nimmt Nichts aus. — Dies Buch daher enthält 

Ein Dickicht genialster Seltenheiten, 

Wie man kein zweites findet auf der Welt. 

Auch ist das Bittere mit den Süssigkeiten 

So zart vermischt, dass es nieht leicht missfällt, 

Es könnte bitlerer sein, denn ich besinge: 

Ja Alles und noch einige andere Dinge! 

Don Juan, bis auf 16 Gesänge gebracht, ist ein völlig 
planloses Werk. Es schillert in den Farben aller Diehter- 
formen, es schlägt alle Tonarten an, es springt durch alle 
Stimmungen. Die Unruhe und Leidenschaft Byrons, seine 
schwankende Reflexion, seine Bitterkeit und sein Menschen- 
hass, seine Reue und Hoffnungslosigkeit, sein Weltschmerz 
gelangen in demselben zum prägnanfen Ausdruck, 

Anfangs sollte dieses in Sprache und Metrik gleich 
wunderbare Werk, die sogenannte gute Gesellschaft Londons 
verwunden, die dem Dichter schweres und unauslöschliches 
Leid gebracht, jene Öoterien der damaligen englischen 
Aristokratie, deren Janusgesicht mit ihren unerbittlichen 
Anstaudsregeln für die Oeffentlichkeit und mit ihren ge- 
beimen Lastern ihm wohl bekaunt war. Aber allmälig 
wächst das Gedicht aus dieser engen Umrahmung zum 
satyrischen Weltspiegel heran und zieht die Schwächen 
und Strebungen der Menschheit überhaupt in den Bereich 
seiner salyrischen Geissel. Wir lesen 61. Strophe des XV. 
Gesanges: 

Ich treibe mittlerweile mein leichtes Wesen, 

Auf ıieses Menschenlebens Oberflächen, 

Ich schreibe über die Welt — nicht damit die Welt 
mich lese, 

Denn schmeicheln kann ich nie mehr ihren Schwächen, 

Ein Quell des Hasses ist dieses Buch gewesen, 

Und am Hasse wird’s mir auch ferner uicht gebrechen, 

Oft wurde dem Dichter wegen seiner Liebeschilderungen 
in diesem Gedichte Unsittliehkeit vorgeworfen und doch 
ist dem nicht so. Hier liegt Alles in dem die ganze 
Diehtung.durehdringenden Nihilismus, der jeden Unterschied 
zwischen Gut und Böse, Recht und Unrecht, Schön und 
Hässlich aufhebt, und Alles ohne Ausnahme in Staub und 
Niedrigkeit zieht. Auf allen Lebensgebieten, den politischen, 
kirchlichen, gesellsehaftliehen und literarischen wüthet die 
Satyre wild und trotzig, nicht- in Form elegischer Klage, 
nichts bleibt uns als die zweifelhafte Wahl zwischen Leben 
und Sterben: 

Wir leben und wir sterben und ihr wisst 
So wenig wie ich selbst, was besser ist. 

Und doch auch hier hebt sich, um mit Goethe zu 
sprechen, die Byron’sche Natur stellenweise: „Gewaltsam 
vom Duste zu den Gefilden hoher Ahnen.“ — Sporadisch 
tritt auch hier der Diehter für Menschenwohl und Menschen- 
würde ein, adelt das Derbste durch seine kriegerische Be- 
geisterung für Recht und Wahrheit und schlingt reine 
Empfindungen und ernste Reflexionen in seine kecksten 
Scherze. Es klingt auch hier der wehevolle Grundton 
seiner Poesie wiederholt hindurch. Ich lache dann und 
wann, um nicht zu weinen — sagt er. Er dichtet gegen 


‚den Eroberungskrieg. Das Trocknen einer Thräne ist ihm 
‚ein edierer Ruhm als das Vergiessen eines Meeres von Blut 
und er stellt die leuchtenden Gestalten eines Leonidas und 
eines Washington als unsterbliche Grössen hin. 

Wo sie gekämpft, da ist die Flur geweiht 

Und athmet Menschenheil statt Völkerhass, 

Und solches Echo wird gebenedeit, 

Vor blossen Siegern krieche schreckensblass 

Der Sklav und Sehranze. — Jene Namen werden 

Ein Kampfruf sein — so lange — bisFreiheit siegt aut Erden. 

Durch diese heisse Gluth für die Freiheit, die auch 
aus seiner Ode an Napoleon und aus seinem Gedichte: „Das 
eberne Zeilalter“ emporlodert, ist Byron auf die politische 
Gestaltung unseres Jahrbunderts von mächtigstem Ein- 
flusse gewesen, und wie er Zeit lang die europäische Literatur 
beherrschte, wurde er nunmehr der Hort des Philhellenismus, 
wurde er der Bannerträger der sogenannten politischen 
Poesie. 

Darum geht es nicht an, auf Byron’s Diehiungen nur 
das Wort zersetzend anzuwenden, wie es namentlich 
Gervinus in seiner Geschichte des 19. Jahrhunderts ge- 
braucht, ihn zu verketzern als einen Meister der satanischen 
Schulen, oder ihm nur negative oppositionelle Kräfte als 
Verdienst anzurschneu. Ueberall finden wir in seinen Welt- 
schmerzdichtungen neben der Verneinung auch das positive 
Klement und auch durch dieses übte er seinen gewaltigen 
Einfluss auf die politische Bewegung dieses Jahrhunderts 
und auf die europäische Literalur. Der grösste Lyriker 
Englands hat er keine bloss ephemere Bedeutung, und 
spiegeln sich in seinen Dichtungen zu sehr die Probleme 
des 19. Jahrhunderts. Der Kampf zwischen dem denkenden 
Menschengeiste und der äusserlichen Satzung, zwischen 
der ungesehminkten Natur und der Heuchelei der Civilisation, 
zwischen der nationalen Unabhängigkeit und der aufdring- 
lichen Tyrannei ist ein zu heiliger, als dass er zu dem 
Raoge einer durchwandernden Erscheinung der Tages- 
literatur degradirt werden könnte. 

Der Ehrenplatz in der Westminster- Abtei wurde aus 
religiöser und moralischer lingherzigkeit diesem grossen 
Denker und Dichter versagt, seine Gebeine ruhen in einer 
obseuren Dorfkirche; allein dieser Freimaurer, so weit es 
Sitlliehkeit, höheres Streben und Menschenliebe aubelangt — 
der in vielen Stellen seiner Werke in deutlichen Hin- 
weisungen es uns klar macht, dass er seinem Voralınen, 
dem Grossmeister Lord Byron, nachgeahmt,. welcher Vor- 
ahne der erste war, der als Grossmeister der Gross- 
loge von England im Jahre 1747 ohne öffentlichen Aufzug 
in sein Amt eingewiesen wurde, unser Lord Byron wird 
leuchten für alle Zeiten im gemeinsamen Pantheon der 
gottbegnadeten Sänger und der geistigen Heroen der 
Menschheit neben seinem Bewunderer und unserem un- 
sterblichen Bruder — Wolfgang v. Goethe. 

Und auch die englische Nalion wird nach der Vor- 
aussagung Goethes endlich aus seinem Taumel des Scheltens 
und der Unzufriedenheit zur Nüchternheit erwachen, und 
ihn verklärt zu denjenigen Geistesgrössen des Landes 
stellen, durch welche sie nur sich selbst ehren kann, damit 
zur Wahrheit werde, was er im „Ohilde Harold“ gesungen: 

Ich habe doch gelebt und nicht vergebens — 

Ob dieser Geist erlahmt, das Herz versiegt, 

Ob dieser Leib zerbricht im Kampf des Lebens — 

Eins ist in mir was Zeit und Qual besiegt, 

Was athmen wird, wenn dieser Hauch veriliegt. — 

Ein Etwas, das ihr Ohr noch nie vernahm, 

Wie Nachhall der verstummten Harfe, wiegt 

Einst ihren Groll in Schlaf — und wundersam 

Weckt es in fels’ger Brust der Liebe späten Gram. 
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Zur Erinnerung an } B .. Dr.3. €. Bluntschli, 


Geheimrath und Professor für Staats- und Völkerreebt an der Hoch- 
schule zu Heidelberg, 


Wir verdanken unserem Mitarbeiter Br. G. Treu die 
nachstehend folgende Abschrift einer Ansprache, welehe der 
verstorbene Br‘, Bluntsehli in seiner Bigenschaft als Gross- 
meister der Grossloge „zur Sonne“ im Or.‘; Bayreuth am 
8. August 1875 bei Gelegenheit der Bundeslogen jenes Vor- 
bandes der deutschen Freimaurergruppe gehalten hat. 

Dieses Schriftstück ist würdig, von Zeit zu Zeit in 
jeder freim.. Werkstätte neu verlesen zu werden, um die 
Bır.‘. unserer Gomeinschaft stets aufs Neue an die Bedeutung 
ihrer übernommenen Pflichten zu erinnern. 


Die denkwürdige Ansprache lautet folgendermassen : 


Geliebte Brüder! 


Wir sind heute in unseror Mutterloge versammelt, 

Von der Sonne zu Bayreuth haben zahlreiche süd- 
deutsche Wochterlogen das maurerische Licht empfangen. 

Da ziemt ces sich wohl, von dieser Stelle aus an. die 
ideale Natur und die idealen Aufgaben der Maurerei zu 
erinnern. 

In der That ist das Streben und das ganze Leben des 
Yreimaurerbundes vorzugsweise der Erhaltung und der Pflege 
idealer Güter gewidmet. 

Wir Frm.. sind aber stets der Wahrheit eingedenk, 
dass im Menschen Geist und Körper verbunden sind. 

Deshalb sucht die maurerische Symbolik ihre geistigen 
Güter an sinnlieh wahrnehmbare Kormen anzuschliessen. 

Wir wissen Alle, dass das Wesen der Dinge, die wir 
hoch schätzen und lieben, nicht in den Bildern, den Ge- 
bräuchen, «en Ösremonien besteht, dass vielmehr alle diese 
äusseren Formen nur insofern einen Werth Iuaben, als sie 
dem lebendigen Geiste zum. Ausdruck dienen, dass die un- 
siehtbare und dennoch geistig erkennbare und wirksame Idee 
die Hauptsache ist. 

Unter dem Bilde der drei Liehter, die als Kerzen sieht- 
bar erscheinen, ehren wir doch geistige Güter, deren Grund 
und Wesen unsichtbar sind. Mag auch die Stärke zu gutem 
Theile in der Sehwere des materiellen. Stoffes bestehen und 
mit den Mitteln der Mathematik und der Mechanik zu 
schätzen sein; die sittliche Oharakterstärke, auf die es uns 
hauptsächlich ankommt, ist doch nieht mit sinnlichen In- 
strumenten zu bemessen. Wenn gleich die Sehönheit in 
äusseren Formen ansstrahlt, so ist doch aueh hier die innere 
Schönheit und Harmonie des idealen Geistes das Gut, das wir 
höher schätzen, als alle sinnliehen Reize. Die leitende Weisheit 
offenbart sielı wohl aueh in den äusseren Jirscheinungen, die 
sie ordnet und richtet, aber ihr Wesen ist ganz und gar von 
geistiger Art, die unsichtbar ist. 

Wir nehmen auch die drei anderen Lichter mit unseren. 
Sinnen wahr. Wir können die „Bibel“ als ein Buch greifen 
und lesen ; wir können das „Winkelmass“ und den „Zirkel® 
betasten und schen. Aber was diese drei Lichter bedeuten, 
die religiöse Erhebung des Menschen zu Gott, die strenge 
Macht des Sittengesetzes, die Liebe, welche die Brüder 
menschlich verbindet, das können wir nicht mit der Hand 
greifen, nieht mit dem sinnlichen Auge erschauen. Diese 
Ideen und Mächte ersehliessen sich nur dem. inneren Geistes- 
bewusstsein, welches von dem Liehte der Brkenntniss und 
der Liebe erleuchtet und erwärmt ist. 

Es ist in unserer Zeit von höchster Wichtigkeit, dass 
wir uns des idealen Berufs der Maurerei bewusst bleiben. 
In allen Epochen der menschlichen Geschiehte haben sich 
auch andere, dieser idealen Bestimmung feindliche, einseitige 
und extreme Richtungen gezeigt. Aber in keiner früheren. 


44 


Zeit haben diese gefährlichen und verderblichen Verirrungen 
eine grössere Macht gewonnen. und eine solche Höhe der 
Auto 
ernster, welche der Menschheit drohen, der Kampf ist gross- 
artiger geworden als jemals, Aber, meine Brüder, wir dürfen 
die Zuversieht haben, dass nur um so herrlicher und er- 
habener der endliche Sieg der Wahrheit und der Tdeen sein 
werde, für welche zu arbeiten wir gelobt haben. 

Die Rrscheinung des Materjalismus, d. h. die einseitige 
Beachtung und Wertlischätzung der sinnlich wahrnehmbaren 
Stolle, als der eigentlichen Güter ist nichts Neues in der 


Menschenwelt. Es gab allezeit Leute, welehe nur nach sinn- | 


liehen Genüssen traehteten und mur für leibliche Dinge ein 
Interesse hatten. Aber in unserer Zeit hat diese materialistische 
Richtung eine erhöhte Stärke erlangt. Wir haben es in allen 
Olassen der Gesellschaft erlebt, wie mächtig, aber auch wie 
thöricht sich die Sucht, olıne Arbeit oder gegen geringe und 
schlechte Arbeit möglichst grossen Gewinn und Lohn einzu- 
streichen, gezeigt hat. Die einseitige, der Materie zugewendete 
Richtung hat sogar in dem fruchtbaren Aufschwung der 
Naturwissenschaften, welelıe darauf angewiesen sind, die sinn- 
lich wahrnehmbare äussere Welt zu beobachten und zu er- 
forschen, und welche mit sinnreiehen äusseren Experimenten 
verborgene Gesetze zu prüfen gewohnt sind, eine scheinbare 
Unterstützung und Begründung erworben. 

Die ausgezeichneten Führer und Vertreter dieser Wissen- 
schaften sind sich freilich der Grenzen dieser Methode und 
dieser Erkenntniss wohl bewusst. Sie bestreiten nicht, dass die 
Gesetze und die Art des Geistes auf diesem Wege nieht zu 
entdecken sind nnd dass die sogenannten — freilich. nicht 
benannten — Geisteswissenschaften genötbigt sind, von dem 
unsiehtbaren Selbstbewusstsein des Menschengeistes aus weiter 
zu forschen und zu schliessen, wenn die sittliehen und die 
logischen Gesetze erkannt werden sollen. Aber die Menge 
der kleinen Geister sieht jene Schranken nieht und vereint 
leichtsinnig uud übermüthig, was sie nicht zu fassen vermag. 

Diese Verirrung hat Goethe so meisterhaft geschildert: 

Die "heile habt ihr in der Hand, 

Fehlt leider nur das geislige Band, 
Eneheiresin naturae nennt’s die Ohemie, 
Spottet ihrer selbst und weiss nicht wie. 

‘Würde diese materjalistische Riehtung das Uebergewicht 
erlangen, so würde «die Mensehheit schliesslich im dem 
Sehlamme der Gemeinheit versinken. Das reiche Erbgut un- 
serer Cultur und Bildung würde verschleudert und zerstört. 
Die ursprüngliche Barbarei, Unwissenheit, Rohheit, Gewalt- 
übung würden wiederkehren, aber sehr viel schlimmer, denn 
in der ursprünglichen Barbarei zeigten sieh die lebenskräf- 
tigen Keime der künftigen Entwieklung nnd der anzustreben- 
den Civilisation; in der endlichen Barbarei lüge die ausge- 
lebte und verkommene Oultur der früheren Jahrhunderte 
hoffnungslos begraben und nur die Mittel der sinnlichen 
Genüsse und der brutalen Gewaltherrsehaft wären inzwischen 
ianniglaltiger und wirksamer geworden. 


Eine zweite, nieht unbedenkliche Krseheinung —- der 
philosophische Pessimismus —- ist zwar für Buropa und ins- 


besondere für Deutschland etwas Neues, aber nicht für die 
Menschheit, nieht für Asien. Das Sonderbare und Unheimliche 
dieser Erscheinung für uns ist das, dass die Zeit der Philosophie, 
der Verzweiflung und der Vernichtung zusammentrifft mit 
der Zeit der herrlichsten deutselien 'haten. Wir haben es 
seit Jahrtausenden erfahren, wohin eine ähnliche Verzweiflung 
der Geister nnd die Sehnsucht aus dem Wechsel der Welt- 
erscheinung heraus in dem ewigen Dunkel des Nirwäna (des 
Nielitseins, des Brlöschens) auszuruben, wie sie Beide durch 
den edlen menschenfreundlichen Buddha vertreten waren, die 
Völker geführt hat. Die Indier, mit uns stamm- und geistes- 
verwandt, sind herabgesunken und der Fremdherrschaft ver- 


ität erstiegen, als in der Gegenwart. Die Gefahren sind, 


fallen. In der Mongolei, in Tibet, in Ostasien überhaupt hat 


der Buddhismus die Massen für passive Duldung jeder 
Despotie empfänglich gemacht, die Thatkraft geschwächt, die 
Freiheit erstiekt, die Klöster gefüllt. 

Würde derselbe Geist bei uns mächtig, so würden die 
Wirkungen auf das Volksleben dieselben werden. 

Was in einzelnen Denkern kühne Speculation, ernster 
Tiefsinn, sogar Genialität ist, das setzt sich in den Massen 
in Stumpfsinn, Trägheit, knechtische Fügsamkeit an. 

Die Gegensätze, welche in dem Reichthum der mensch- 
lichen Seele geeinigt sind, bringen auch andere Einseitig- 
keiten an’s Licht. Viele Menschen seheuen die Macht des 
Geistes und unbefriedigt von der materialistischen Welt- 
anschanung suchen sie Trost und Hilfe bei denen, welche 
ihrem religiösen Verlangen Sättigung versprechen. Sie haben 
auch kein Vertrauen zu den Philosophen und finden keine 
Beruhigung in dem Gedanken an das Nichts. Sie horchen 
lieber auf die Priester und vertrauen den idealen Zauber- 
kräften des Wunders. Eine von den realen Bedingungen des 
Seins und Lebens angewondete falsche, aber phantasiereiche 
Idealität verleitet sie zu prüfungslosem Aberglauben und 
macht sie reif für die Ausbeutung und die Herrschaft von 
Finsterlingen. Diese Macht des Aberglaubens hat in unseren 
Tagen eine Verbreitung und eine Stärke wieder erreicht, wie 
wir es nach der Periode der Aufklärung und im Angesicht 
der grossen Werke der Wissenschaft für unmöglich gehalten 
hätten. 

Gegen alle diese drei schädliehen Richtungen muss die 
Frin.‘., welehe die idealen Güter der Menschheit zu bewahren 
und zu pflegen berufen ist, arbeiten. 

Die Frm.'., deren höehstes Ziel die Humanität ist, hab 
eine tiefere Einsicht in die Mensehennatnr, welche auf Hu- 
manität angelegt und dazu bestimmt ist. 

Deshalb ist sie gewalfnet gegen jene Einseitigkeiten. 
Sie weiss, dass ‘der Mensch nicht ein einseitig sinnliches 
Wesen ist, dass in dem Menschen Seele und Leib, Geist und 
Körper verbunden sind und dass die geistigen Kräfte den 
leibliehen übergeordnet sind. Sie kann «daher nieht in den 
Materialismus verfallen. 

Sio weiss ferner, dass es in der menschlichen Natur 
nicht blos passive, sondern aueh thatkräftige, männliche 
Kräfte gibt und sie fühlt sieh nieht so nervensehwach, nieht 
so blasirt, um auf die Uebung männlicher Tugenden zu ver- 
zichten und sieh unfruchtbarer Resignation hinzugeben. 

Indem sie die ideale Tradition getreuen Sinnes wahrt, 
ehrt sie auch das religiöse Gefühl des Menschen und hält 
sie die höchsten Geistesgüter, den Zusammenhang in der 
Weltordnung, wie der Naturkräfte, so anch der Geister und 
daher das Geselz der sittlichen Weltordnung hoch in Ehren. 

Sie betrachtet die Bewegung der Natur nicht als ein 
Spiel blinder Kräfte, sondern als geleitet und erfüllt von dem 
Einen höchsten und allein ewigen Gotlesgeiste; sie hat Blır- 
fureht vor dem grossen Gedanken der Unsterbliehkeit; sie 
befestigt das geistige Band der Bruder- und der Menschen- 
liebe zu einer unlösbaren Kette und sie beleuchtet die Wege 
zur Vervollkommung der Menschheit. 

Indem sie aber diese idealen Güter nieht einseitig als 
Gebilde der Phantasie verehrt, sondern immer den Boden 
der Wirkliehkeit prüft, auf dem wir stehen, und indem sie 
zugleieh. «die freie Prüfung des denkenden Verstandes ehrt 
und verlangt, ist sie gefeit gegen die Zauberkünste eines (e- 
schlechtes, welches auf den Aberglauben speenlirk und in 
seinen Netzen zahllose Schwachköpfe abfüngt. 

Wenn es dem Frm.‘.-Bunde gelingt, in den Kreisen 
der gebildeten Bevölkerung die idealen Güter der Menschheit 
zu erhalten und zu fördern und eine Anzahl gebildeter 
Männer vor jenen Verirrungen zu bewahren, so hat sie nicht 
vergeblich gearbeitet. . 

Die Macht der Religion und der Kirche ist in vielen 
bürgerlichen Kreisen heute nur eine geringe. 
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Ob dies gut oder schlimm ist, wo die Ursachen dieses 
Zustandes zu finden sind, will ich nicht untersuchen. 
Die hatsache, auf die es mir ankommt, wird von 
Freund und Feind als Thatsache bezeugt. 
Die Fım.. hat die Aufgabe, diese Lücke, welche die 
Ohnmacht der Kirche, die früher die wichligste Trägerin 
‚und Vertreterin aller idealen Güter war, gelassen hat, einigor 
Massen zu ergänzen, indem sie in Formen, die für Ge- 
bildete annehmbar sind und frei von veralteten Vorurtheilen, 
‚die höchsten Geistosgüter sorgsam wahrt und pflegt. 
Darin bewahrt die Frm.. ihre eivilisirende und huma- 
nisirende Kraft. 
Das ist ihre ideale Aufgabe! 


Auszüge aus wenig bekannten oder ungedruckten 
Schriften und Reden. 


Merkwürdige Begebenheiten der Freymäurerey in England, (wie solehe 

in den dıey Free-Masons-Calendar, von 1775, 1776 und 1777, unter 

bemerkter Sanetion der grossen Loge in London, last wörtlich, auf 
den Seiten 39, 38 und 30, dieser drey Oalender winderholt sind). 


St. Alban errichtet die erste grosse Loge in Brittannien 
Anno 287. 

König Athelstane ertheilt den Freymänrern oinen Frey- 
heitsbrief, und der Prinz Hdwin erriehtet eine grosse Loge 
zu York, in welcher die Constitutions des Ordens revidirt 
werclen. 926. 

Edwin II. revidirt die Oonstitutions, im Jahr 1358. 

Tino Parlamentsacte verbietet die Versammlungen der 
Preymäurer 1425. 

Hoinrielh VI. wird aufgenommen, beschützt die Brüder- 
schaft, und revidirt die Gonstitulions 1450. 

Die Freymäurerey steht unter der Proteetion der Gross- 
meister des Maltheser-Ordens. 1500. 

Die Königin Rlisabethi sendet eine bewalnete Anzahl 
Leute, um (dio grosse Loge zu York au fzuhoben ; Decembor 27, 
Anno 1561. 

Inigo Jones stiftet verschiedene Logen nach. einem neuen 
Plane; stellt die jährlichen feyerlichen Versammlungen der 
Brüderschaft wieder her, und führt die vierteljährigen Com- 
munieationes ein. 1607, 

Heinrich Jermyn, Barl of St. Alban’s, veranstaltet einen 
Goneral-Convent der Freymäurer, und riehtet, mit Beyhülfe 
Sir Öhristopher Wrens, die Polisey-Gesetze der Logen ein. 
27. December 1663 

Ts erfolgt ein Commissions-Patent unter dem grossen 
Insiegel, zur Brbauung der Gathedral-Kirche St. Paul, welche 
von Freymäurern angefangen und vollendet ward. 1.675. 

Sir Christopher Wren’s Plan wird approbirt, und der 
‘Grundstein gelegt. 1675. 

Der Bau wird vollendet. 1710. 

Verschiedene alte Protokolle der Gesellschaft werden. 
verniehtet, um Wntdeekungen vorzubeugen. 1.085. 

König Wilhelm wird privatim innieiirt. 1693. 

König Wilhelm und die Königin Maria nehmen mit 
grosser Feyorlichkeit das Mittagsmahl ein, in dem prächligen 
Zimmer im Tower zu London, genannt der neue oder kleine 
Wappen-Saal, und werden von allen angenommenen Maurern 
bedient, welehe mit weissen Handsehuhen und Sehürzen, den 
gewöhnlichen Logen-Kleidungen der Freymäurer, angethan 
sind. 1694. 

Die Toogen in London nehmen den Schluss, sielı unter 
einem nouen Grossmeister genauer zu voreinigen. 1716. 

Die grosse Loge wird rostaurirt, und Anthıon Sayer, 
Esgr. zum Grossmeister erwählt. Den 24. Juny, 1717. 

Die Gesellschaft breitet sieh aus, und verschiedene Edle 
„des Landes werden unter dem Vorsitze George Payne’s Rsqr. 


| Gustav Adolplı, 


zum Orden gelassen. George Payne bringt auch viele alte 
Schriften, die Maurerey betreffend, zusammen. 1719. 

Viele wichtige Handschriften werden von einigen ängst- 
lichen Brüdern zu voreilig verbrannt. Den 24. Jun. 1720. 

Das Amt eines Depulirten. Grossmeisters wird wieder 
hergostellet, und dem Grossmeister die Macht verliehen. 
sowohl (dieses Amt, als die Aemter der Grossoberaufseher 
selbst zu besetzen. Den 27. December 1720. 

Jacob Anderson, Magister der freyen Künste, erhält den 
Auftrag, die alten Gothischen Constitutions zu sammlen und 
in Ordnung zu bringen. Den 29. ‚September 1723. 

Das Oonstitutionsbuch erscheint zum Krstenmale ge- 
druckt. Den 17. Jan. 1723. 

Das Amt eines Grossseeretairs wird eingeführt, Gross- 
Stewards (Schaliner) worden in Vorschlag gebracht, und eine 
Regel über die bey Tische auszubringende Gesundheiten ge- 
macht. Den 24. Juny 1723. 

Das Amt der Grossstewards wird eingeführt, und ihre 
Anzahl jährlich auf zwölfe eingeschränkt. Den 27, Nov. 1724. 

Der Karl of Dalkeith proponirt einen Fond zu sammlen, 
für nothleidende Maurer, und wird ein Gross-Sehatzmeister 
eingesetzt. Den 21. Nov. 1724. 

Ts wird eine Armen-Öommission eingeführt, und soleher 
Gosotze und Instruelions gegeben. Don 27. Nov. 1725. 

Ernennung der ersten. Provinzial-Grossmeister. 1726. 

Lord Kingston schenkt der grossen Loge ein schön ge- 
arbeitetos Piedestal, und ein reich. mit goldenen Quästen und 
und Frangen besetztes Kissen, ferner ein schönes Sammt- 
Küstgen. und ein in old gefasstes ‚Juwel, zum Gebrauch. des 
Giross-Soerotairs. Den 25. Nov. 1729. 

Der Duke of Norfolk übermacht der grossen Loge, von 
Venedig aus, zwanzig Plund für die Armen-Anstalten; ein. 
grosses Buch in. Folio, des schönsten Schreibpapiers, um 
darinn die Protocolle der grossen Loge zu führen, prächtig 
in Saffian gebunden, auf dem Sehnitt verguldet, mit einem. 
sellönen auf Pergament gemahlten "'itelblatte, vorstellend das 
Wappen von Norfolk ins Grosse, mit einer lateinischen In- 
schrift der Kanilien-Titel, und das Preymäurer-Wappen. Ferner 
das alte zuverlässige Schwerdt des Königs der Schweden, 
wolches nach ihm von seinem Nachfolger 
dem tapfern Bernhard, Herzog von Sachsen- 
Woymar, geführt worden; mit boyder Namen auf die Klinge 
geätzt, und dabey mit dem Wappen von Norfolk in Silber 
auf der Scheide, um künftig des Grossmeisters Staalssch werdt 
zu seyn. Den 29. Jan. 1,731. 

raneiseus, Herzog von Lothringen, des na ;hmaligen 
deutschen Kaysers Majestät, wird im Haag in ,‚ und 
nachher in Kngland zu dem Grade eines Meister Manrers 
gebracht. 1731. 

Der Bruder Jacob Anderson wird bereehtigt, eine 
yweyte verbesserte Auflage des Constitutions-Buchs heraus zu 
geben. Den 31. März 1785. 

Den Stewards werden gewisse Privilegien zugestanden, 
und ihnen die Constitution einer Meisterloge ortheilet. Den 
24. Juny 1.735. 

Zwölf Stewards erscheinen zum Kirstenmale mit ihren. 
Regalion. in der grossen Loge; erhalten aber kein Stimmrecht. 
Den 11. Deeember 1735. 

So. Königl. Hoheit, Prinz Friedrich. 
Sr. des itzt regierenden Königs von England 
inieiirt, den 5. Nov. 1787. 

In den Jahren 1738 und 1739 fielen unter der (iross- 
meisterschalt die Unruhen vor, deren bereits in dem, im 
vorigen Almanach, im Auszuge aus Nro. 83, ausführlich in 
dieser Periode, erwähnt worden. Hier ist also nur noch die 
Note des Preo-Mafons Calendars von 1777, bey dieser Ge- 
legenheit boyzuhringen ; worinn es heisst: 

„linige Brüder zu York fuhren fort, unter ihrer Ori- 
„ginal-Öonstitution zu arbeiten, ungeachtet der Wiederauf- 


im Kriege, 


von Wales, Vator 
Majest. wird. 
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„lebung der grossen Loge von England. Allein die unregel- 
„mässigen Freymäurer in London erhielten von diesen niemals 
„den geringsten Vorschub. Die alten Yorker Freymäurer 
„beschränkten sich bloss auf eine einzige Loge, welche noch 
„heute Bestand hat, aber aus sehr wenigen Mitgliedern be- 
„steht, und nach aller Wahrscheinlichkeit, bald ganz ein- 
„gehen wird.“ 

Die neue Ausgabe des Öonstitutions-Buchs wird appro- 
birt. Den 25. Jan. 1738. 

Es ward in Vorschlag gebracht. eine Anzahl Söhne ge- 
meiner Maurer in die Lehre zu thun, und wihrend dieser 
Zeit zu unterhalten, welches aber nieht durchgieng. Den 
31. Jan. 1739. 


(Fortsetzung folgt.) 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Wien. In der früheren Nummer unseres Blattes haben 
wir einen Bericht über die Whätigkeit der „Humanitas“ ge- 
bracht und darin der liebevollen Aufmerksamkeit, welche von 
Seite vieler in- und ausländischen Logen unserem Kinderasyle 
im Kallenbergerdörfl bezeigt wurde, gebührend erwähnt. 

Heute sind wir in der Lage, einen genauen Ausweis 
über die Spenden, welche wir in Folge der an verschiedene 
Logen geriehteten Zusehriften bis zum 1. Mai erhielten, den 
Lesern unseres Blattes zu bieten, und können wir nieht 
umhin, allen, die uns in so bral. Weise entgegengekommen, 


unseren liefgefühltesten und besten Dank hiemit auszudrücken. 
Spenden. 

Von der Loge Carl z. n. Licht in Alzey fl. 29.10 
» Zum hellleuchtenden Stern in Celle „ 11.63 
» nn Carl z. aufgeh. Lielt in Frankfurt „ 41.87 
» » » Zum goldenen Hirsch in Oldenburg „ 29.12 
» 9». Hedwig zum Licht in Neustettin „ 17.46 
» 5 Lessing in Barmen . . „29.15 
» 905 Jes sages d’Heliopolis in Bukarest „40. 
„= nm beilz ‚aufgeh. LiehtinFrankf.a. M. „ 17.46 
» #0» Heinrieh zur Treue in Gern. . „11.60 
» +» Maria zum gold. Schwert in Övesiin „ 17.49 
» 0» Ludwig zum Palmbaum in Öoethen „ 17.49 
» »». ZumBrunnen i, d. Wüste in otihus „ 58.30 
“8 ‚. Wilh.z. ‚Walırh. u,TugendinGlogau „ 14.57 
1 ae Se Einigkeit in Frankfurt %“M.. .;, 22.13 
» 9» Phönix in Losonez 2 2 202m 20. 
» » »  Prwin in Kehl men 1,803 
» » »  Arpadz.Brüderlielikeit in Szegedin „  50.— 
» »  »  Paxinimica mal. in Emmericha. Rh. „, 5.82 
» »». Zur gekrönten Schlange in Görlitz „ 116.50 
» » »  Tempeld.TugendinSchwedta. Od. „ 17.50 
”» »  »  Brudertreue an der Schwale in 

Neumünster „ 11.67 
» 5» » Minerva in Potsdam . . 17.50 
» »  » Zur goldenen Mauer in Bautzen . „20.44 
» »»  Georgz. walıren Treue in Neustrelitz „ 17.52 
» 9» Oonstantiaz. Zuversiehtin Constanz „ 11.66 
» sn» Zur gold. Harfe in Marienwerder „ 17.47 
» »  »  ZumtreuenHerzeninStrassb.i. Els. „ 34.98 
Zange ‚  Z.Leuchtea.Strandein Eckernförde „ 18.76 
» nn» Zum Leuchthurm a. d. Ostsee in 
FSSnBE ” 8.76 
a Harmonie in Pilsen. . . „ 17 
ER Ghoss- Loge von Ungarn in Budapest . „830. 
»  » Loge Apollo in Leipzig . . 2.29, 


Uebertrag f. 820.55 


Von der Loge Zur Hoffnung in Bern . 


” 


” 


Fürtrag 


Akaez in St. Miklos 

Friedr, Wilh. z. eis. Krone in Bonn 
Drei Zirkel in Stettin . 
Öonstantia in Wittstock 3 
Les Amis de la Verite in Genf. 
Ernst zum Compass in Gotha 
Georg zu den 3 Säulen in Einbeck 


Broich z. v. Louisein Mülheima, Rh, 


Adamas z. heil. Burg in Burg bei 
Magdeburg 
Zum bekr. Cubus in Gnesen. . 
Georg z. gekr. Säule in Zellerfeld 
Vietoria zum Hamas. Stern in 
Münchenbernsdorf 
Zu den 3 Ankern in Bremerhafen. 
August z. gold, Zirkel in Göttingen 
Armin z. dı Treue in Bielefeld . 
Eintracht in Grimma 
Osiris Nr. 73 in Sahadell in Spanien 
Zur königl. Biehe in Hammeln 
Harınonie in Pilsen 
Eugenia in Danzig 
!’Union des Coenrs in Genf . ; 
Aurora zur  chernen Kette in 
Reichenbach in Schlesien 
Zum. rothen Kreuz in Danzig 
Carl zur Treue in Schleswig 
Zum Verein der Menselienfreunde 
n rien 
Goethe in Pösneck 
Biuderkette in Hamburg 
Athan. zu den 3 Löwen in Wismar 
Zum Tempel in Obersteina. d. Nahe 
Ernst Angustz.g. Anker in Harburg 
Wilhelm z.s. Anker in Wilhelmshaf. 
Öentr, d. Enf, de la Cone. fort. 
in Luxemburg 
Borussia in Sehneidemühle = 
Sundia zur Wahrheit in Stralsund 
Libertas in Neusatz 


Zn den 3Hammern in Naumburga./S. 


Leopold zur Treue in Karlsımhe 
Modestia in Zürich . 
Setabis Nr. 53 in Dejativa 
Zur Verbrüderung in Bamberg 
Zur Binderkette in Aarau 
Nächstenliebe in Sissck r 
Angusta zur Unsterblichkeit in Pr. 
Stargard 
Bruno z. Doppelkreuz in Braunsberg 
Zur Verschwisterung d. Menschheit 
in Glanehan 
Zu den 3 Sternen in Rostock 
Zum Tempel der Wahrheit in 
Kreuzberg in Ober-Sehlesien 
Friedr. Ludw. zur Treue in Par- 
chim in Mecklenburg 
Diogenes in Newark R 
Zum treuen Verein in Wittenberg 
Zum Tempel des Friedens in Metz 
Zur Vreue a. d. Katzbach in Gold- 
‘berg in Sehl. 
Vietoria vom Fels zum Meer in 
Sagan 
Friedr. August zum treuen Bunde 
in Wurzen in Sachsen 


820.55 
47, — 
26.— 
11.67 

1.17 
17.50: 
9.45 
75.98- 
17.47 
17.47 


17.47 
88.03. 
21.78 


17,49: 
23.32 
14.57 
11:78 
11.93 
11.93. 
17.64 
62.— 
58.80 
47.70: 


8.82 
29.32 
26.39 


11.67 
11.60 
58. — 
15.02. 
29.35 

5.87 


20,— 
76.05 
29.25 
142.95 
23,82 
23. — 
23.47 
100. — 


11.71 
10.86: 


17,58 
29.30: 


8.79: 
17.60 
24.— 
11.70: 
29.25 
11.70: 

4.44 


5.85: 
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Fürtrag fl. 2371.46 
Von der Loge Georg zur deutschen Eiche in 


Uelzen „ 17.55 
» » m la Perseverance in Genf . . . „14.28 
»  »#  #  Ditmarsia in Marne in Holst... „ 17.58 
» »  » Hudson Nr. 71 in Hoboken . „238.52 
» »  »  Remeny in Szatmar . . . i: 2.10 
» nn Aurora Nr. 30 in Milwaukee „23.50 
» #9» Germania Nr. 722 in Bochester „ 11.75 
» » Gross-Loge v. Nebraska in Omaha „ 119— 
»  » Loge Zur heissen Quelle in Hirschberg 
in Schlesien „ 17.61 
» » n»  Waldek in Chieago . © = 0m 2805 
„ Brr.‘. Mauch u. Stehr, Mitglieder der Fessler- 
Loge Nr, 576 in New-York „ 59.40 
„ der Loge Reuchlin in Pforzheim . on. 14.65 
»  » Gross-Loge von Canada in Hamilton „ 511.12 
»  » Loge Hall of Herder Nr. 669 in Chicago „  50.— 
» nn»  Antiga Sparta Nr. 40 in Cartagena 
in Spanien „ 51.46 
» 9» Salomon Nr. 231 in Pittsburgh „ 11.80 
» »  » Humboldt Nr. 512 in New-York „ 23.75 
» 9» Au den 3 Säulen am Weinberge 
in Guben „ 17.64 
» nr Archimedes zu den 3 Reissbrettern 
in Altenburg in Sachsen „  29.— 
»n Gross-hoge m Utah . 2. 2. . „51 
» » Loge Erwin Nr. 121 in St. Louis . 283.25 
» »  Hanselmann Nr. 208 in Oineinnati „ 25. — 
» »  » Germania Nr. 160 in Baltimore . „ 56.80 
» »  » Montana in Helena in Amerika . „  22.— 
» »  » Willis Stewart Nr. 224 in Louisville „  50.— 
» » »  Haladas in Debreezin a 7 
» nn Freundschaft und Beständigkeit in 
Basel ,, 9.40 
» nn. Beast zum Compass in Gotba » 6.43 
» »  » (Carl zum Lindenberg in Frank- 
furt aM. „ 187.52 
» 9» Germania in Shanghai . R „ 212.85 
» rn Ju den 8 Seraphim in Berlin „88.05 
» »  »  Vigilantia in Murcia. . 22 02u.23.80 
» »  » Harmonia z. d. 3 Seeblättern in 
Hermannstadt , _ 33.— 
fl. 4024.22 


Wien. Die Loge „Pythagoras“ im Or. Athen hat das 
Mitglied der „Humanitas“, Br‘. Moriz Amster, Redaeteur 
‚des „Zirkel“, zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt. — Es wird 
den Lesern unseres Buattes erinnerlich sein, dass Br.’. Amster 
vor Jahr und Tag zum Repräsentanten der ver.‘. Logen von 
„Colon und der Insel Öuba“ bei der Ehrw.‘. Gr..-Loge von 
Ungarn ernannt wurde. — Die Logen der ältesten und der 
neuesten bekannten Welttheile reichen sich die Hände, um 
verdienstvolle Mitglieder der „Humanitas” auszuzeichnen und 
das ehrt auch uns. Br... Wz. 


Wien. Br‘. L. Bamberger aus Frankfurt a. M,, 
nordamerikanischer Oonsul in Buenos-Ayros ist am 13. v. M. 
ir, de, Or. e. und Sonntag den 16. hier zur ewigen Ruhe 
gebettet worden. Leider haben wir und mit uns viele Brr.. 
erst nachträglich diese traurige Kunde erhalten, um der 
Trauerfeier anwohnen zu können. Friede sei mit ihm! 


2 Budapest. Tafel der Gr.'.-Loge von Ungarn an die 
ihr unterstehenden Logen: 
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„Wie wir vernehmen, hat sich unter dem Namen „Lud- 
„wig der Grosse zur 'reue und Vaterlandsliebe* im Or.'. 
Budapest eine Winkelloge gebildet, die sofort zu arbeiten 
” p Fr & r « s 
begann. Indem wir Ihnen dies zur Kenntniss bringen, for- 
absaeun, INTE . ; 3 Sen... 
„dern wir Sie zugleich auf, jede Verbindung mit dieser 
„Winkelloge, von deren Existenz wir übrigens auch die com- 
„petente Behörde behufs Abwendung unserer Verantwortung 
„verständigt haben, meiden zu wollen.“ 
Dr. Szontag, Dep.‘.-Grmstr., Hausdorfer, Grosssecretär, 

B ’ ; 


Neudörfl. Bei der am 17. Mai 1. J_ ubgehaltenen Wahl- 
loge der Loge „Humanitas“ wurden folgende Ber... in das 
Beamten-Oollegium für das Jahr 1882/83 gewählt: Br.’. Ohr. 
L. Praetorius zum Mstr. v.’. St..; Br.’. Dr. Eduard Uhl 
2. I. Dep.'.-Mstr..; Br“. Dr. Richard Foregger z. IL. Dop..- 
Mstr.,; Br. 8. Kelsen z. I. Aufseher; Br.‘. Dr. Carl 
Schwarz z. II. Aufseher; Br‘. Dr, 8. Hajek z. Redner; 
Br. Hugo Warmholz z. Archivar; Br‘. H. Schaefer 
z. Schatzmeister; Br... Pleischl z. Almosenier; Br‘. O. 
Günther z. corresp.‘. Schriftführer; Br. Weinberger 
2... protok.‘. Selwiftführer; Br. Kramer z. I. Schaffner; 
Br. Loewner z. Il. Schaffner; Br, Kraus z.‘. Cere- 
monienmeisler; Br‘. Schürr z. Tempelhüter; Br... Joh. 
Türkl z. Cassier des Kinder-Asyls. 


Neudörfl. Vor Kurzem fand in Wien die Vermählung 
des Br.‘. Alexander M. Oohn aus Berlin, Mitgliedes der 
Loge „Sokrates zur Standhaftigkeit“ im Or... Frank- 
furt a. M. mit Fräulein Helene Dubs aus Stanislau in Ga- 
lizien statt. Da die genannte Loge mit der Loge „Eumanitas“ 
seit Jahren in den freundschaftlichsten, besonders gehegten 
und gepflegten Beziehungen steht, ersuchte sie die letzt- 
genannte Loge, die „Sokrates“ bei der Vermählungsfeier des 
Br.‘. Alexander M. Cohn zu vertreten. Die „Humanitas“ nahm 
dieson Auftrag mit Vergnügen entgegen und delegirte die 
Brr.. Dr. Carl Schwarz und Moritz Amster, den Wünschen. 
der Loge „Sokrates zur Standhaftigkeit“ zu entsprechen. Die 
genannten Brr.'. überreichten denn auch der liebenswürdigen 
und schönen Braut am Hochzeitstage ein Füllhorn mit Blumen 
und brachten dem Br.‘. Alexander M. Cohn die Glückwünsche 
seiner Loge „Sokrates“ zum warmen Ausdruck, Der glück- 
liche Bräutigam war vollkommen überrascht und dankte den 
beiden Delegirten wiederholt auf das herzliehste, stellte sie 
dann auch der Braut vor, die versprach, eine gute Sehw.'. 
werden zu wollen. Br.’. Cohn übergab den Delegirten der 
„Humanitas“ vor dem Abschied 1. 100 als Spende: für das 
Kinderasyl in Kahlenbergerdorf, wofür demselben hiermit der 
wärmste Dank ausgesprochen wird; vor Allem aber sei der 
gel’. Schw.'.-Loge „Sokrates“ brüderlichst dafür gedankt, 
dass sie uns Gelegenheit gab, eine angenelime Mission für 
sie zu erfüllen. 


Pressburg. Loge „Zukunft.“ Nachdem Br. Katzau be- 
stimmt erklärte, eine Wahl nicht annehmen zu können, Br. 
Kuno Wolff desgleiehen die Stelle des Schatzmeisters ab- 
lehnt, wird nachfolgende Candidatenliste empfohlen : 

Mstr. v. St. Dr. Neuda, I. Dep.-Mstr. L. Rosner, 
II. Dep.-Mstr. Dr. Goldenberg, I. Aufseher Donat Zifferer, 
Il. Aufscher A. Blumenfeld, I. Seeretär M. Dannen- 
berg, U. Seeretär M. Friedmann, Redner Dr. Glück, 
Schatzmeister Em. Grünfeld, Almosenier Edm. Gutmann, 
I. Ceremonienmeister ©. Wolff, Vorbereit. Mstr. Herm. 
Frick, I. Schaffner G. Bremer, Il. Schaffner Rochus 
Kurz, Thürhüter Alb. Vogl. 
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Iglo (Zips). Am 27. Mai 1. J. findet hier die feierliche , Bereiche des allgemeinen (vergleichenden) Staatsrechts und 


Installation der Loge „Nitra“ durch den chrw., Grossmeister 


Franz Pulszky statt, wozu die 1, Bra. hiemit freundlichst 
eingeladen werden. 


Schuhmann, Secrelär. Emeriezy, M. v. St. 


Ausland. 


Wilhelmsbad. Bevor wir einen ausführlicheren Berieht 
über das hier am 14. Mai abgehalten Frühlingsfest bringen, 
sei es uns gestattet, die Festlogenordnung desselben hier. an- 
zuführen : 

1. Versammlung der BBr.‘. um halb 11 Ubr in: den 

Vorhallen, Vorzeigen der Fostkarten, Bintritt in den 
Tempel. A 

9. Rinführung der Ehrwürdigsten Grossmeister. 

3. Eröffnung der Arbeit nach Festritual. 

4. Anzünden der Liehter, Gebet naclı Kestritual. 

5. Lied, componirt u. gew. v. Br. Hartung, vorgelt. 

v. Br. Geissell. 

6. Fortsetzung der Arbeit nach Festritual. ; 

7. Musik. Zeichnung, eomp. u. gew. v. Br. Appunn. 

8. Rede des Ehrwürdigsten Altgrossmeisters des Ekl. 

Bundes: Br. Oppel. 

9, Musik. Vortrag, Lied: Br. Nicolay. . 

Rede des Ehrwürdigsten Redners d. Loge Krmst in 
Ooburg: Br. Taubald. 

11. Musik. Zeichnung, eomp. u. gew. v. Ber, artung. 

12. Rede des Rlırw. Br. Weylund d. Loge Minerva. 
und Rlıenana in Ööln. 

13. Umfrage. 

14. Almosensammlung. Armenlied: Br. Geissell. 

15. Aufforderung zur Kette: Br. Koch. 

16. Bildung .der Kette, Kettenspruch, gewidmet von Ri. 
Feodor Löwe, Si. Ehrw. Meter. vr. 81°. der Toge 
Wilhelm in Stuttgart. . 

17. Verlesen d. Protokolls, gef, v. Mhrw. Br. Kohn, 
T. Aufseher der Loge Oarl ». Lindenberg. 

18. Schluss d. Prühlingsfostloge nach Rifual, 


Aufruf. 


Bluntsehli-Stiftung für allgemeines Staatsrecht und 
Völkerrecht. 


Eine sehr grosse Anzahl der hervorragendsten Staats- 
inänner, Diplomaten, Riehter, Professoren, Advoealen und 
Gelehrten . aller europäischen Culturstanten und Amerikas 
haben sieh zu einem Gomitd vereinigt, welches sich die Grün- 
dung einer „Bluntschli-Stiftung für allgemeines Staatsrecht 
und Völkerrecht“ zur Aufgabe gemacht. Dasselbe hat gemein- 
schaftlich mit der aus den Herren Dr. F. v. Holtzendorff, 
Profossor, München; Dr. A. v. Orelli, Professor, Zürich ; 
Dr. A. Rivier, Professor, Brüssel; Dr. H. Schulze, geheimer 
Rath und Professor, Heidelberg, bestehenden „vorläufigen 
Geschäftsführung“ einen Aufruf veröffentlicht, welchem wir 
folgende Stellen entnehmen: „Die Bluntschli-Stiliung verknüpft 
ihren Plan mit dem Lebenszweck des Verstorbenen, dessen 
Forschungseifer die gesammte staatliche Gulturwelt zu um- 
fassen trachtete, die friedlichen Völkerbeziehungen dureh 
wissenschaftlich zu beeinflussende Staalspraxis zu fördern 
suchte und in den Arbeiten der von ihm mitbegründeten 
Völkorreelts-Akademie unermüdlich sich bethätigte. — Die 
Bluntschli-Stiftung will den Gegenstand staatswissensehaftlieher 
Forschung fiber die Grenzen einzelner Staaten hinaus er- 
weitern und die Herstellung gediegener Arbeiten aus dem 
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Yöllerrochts dureh Stellung von Preisfragen oder in sonst 
geeigneter Weise fördern. Dieser Stiftung soll il inter- 
nationaler Charakter dadurch gewahrt werden, dass jede 
der grossen, modernen Gultursprachen zu den Veröffent- 
lichungen oder den ilinen vorangehenden Preisbowerbungen, 
ebonso wie der Gebraueh des Lateinischen zugelassen sein 
soll und die Verwendung der Stiftungsgelder durch ein 
Zusammenwirken des Völkerrechts-Institutes mit den drei 
Facultäten, an denen Bluntschli der Reihe nach gelehrt hat, 
dem Zwecke entsprechend geregelt wird. — Die Unterzeich- 
neten wenden sich mit ihrer Bitte um Beitragsspenden an 
alle Diejenigen, welehe das Gedäehtniss des Verstorbonen in 
einer seiner Sinnosart angemessenen Weise ohren wollen und 
gleichzeitig wünschen, (dass damit ein dauernder Mittelpunkt 
fiir die stuatswissenschaftliehen Bestrebungen der modernen 
Gulturstaaten geschaffen werde. Jeder der Unterzeichneten 
ist bereit, Beiträge entgegenzunehmen.“ Wir bemerken hiezu, 
dass für Oesterreich folgende Herren dem Gründungs-Uomit& 
angehören und somit auch Beiträge übernehmen: Dr. ‚Jaqttes, 
'Hof- und Geriehtsadvoeut, Reichsraths-Mitglied, Wien; Dr. 
Franz v. Jurasehek, Professor, Özernowitz; Dr. Anton Monger, 
Professor, Wien; Dr. Leopold Freiherr v. Neumann, Professor, 


‚ Wien; Dr, Ullmann, Professor, Innsbruck; Dr. Josel Unger, 


gcheimer Rath und Präsident des Reiehsgeriehtes, Wien; 
Dr. W. Wahlberg, Hofrath und Professor, Wien ; W. Wiener, 
Redlacteur, Wien. 

Die Loge „Mumanitas“, Or“. Nendörfl, hat zu diesem 
iwscke in ihrer Arbeil vom 29. März 1. J. N. 25 als einmaligen 
Beitrag bewilligt und (diesen Betrag an Herrn Dr. ‚Jnques 
überschickt. 


Bitte, 


Yon einem Br. in Salonik erging an unsern Mit- 
arbeiter Bro. &. Treu das Eirsuchen, für einen achtbaren 
und hochbelagten Br. aus Gill in Steiermark, welcher 
soither in Salonik seinen Unterhalt dureh Sprachunterricht 
gefunden hat, bei den in Cisleithanien zerstreuten Bundes- 
genossen einen Unterstützungs-Beilrag zu erwirken. 

Die ehemalige Loge Macedonia, im Or. Salonik, deren 
Mr. ve. Ste. den Betreffenden als Br‘. empfiehlt, hat sich 
Anrch die trostlosen Verhältnisse jener Provinz des türk. 
Reiches aufgelöst und die wenigen zersireulen Mitglieder 
jener Witte, welehe den Botrelfenden seither unterstützten, 
vermögen solehes nieht mehr allein zu bestreiten. 

Die Redaction dieses Blattes nimmt Beitrüge für diesen 
Zweck dankend entgegen und wird s. 2. Abreehnmg darüber 
veröffentlichen. 


Neu erschienen im Verlage von Eugen Grimm in Leipzig und 
zu beziehen dureh jede Buchhandlung: 


dessen Geschichte, Organisation und Wesen. 
Octayv, gebunden 6 Mark. 


Inhalt: Ursprung — Namensanfinge — der Orden in England — 
der Orden in Amerika — der Orden in Deutschland — Verzeichniss 
der Logen — Statistische Notizen — Organisation des Ordens — 


Wesen der Ordens. 


Kigenthum und Organ der „Humanitas*. 
Redacteur und für die Redaetion verantwortlich : 


Br. Moritz Amster. 


Horausgabe, Druck und Verlag von Br. Ohr. I. Practorius in Wien. 


Xll. Jahrgang 


Man abennirt beim Br. 
U. Schaefer, IX., Kolin- 
gasse 15. 

Tauseh- und Recensions- 
Bremplare beliobe man zu 
adressiren an Br, M. Amster 
I, , Seilerstätte 1. 


Manuscript für Brr. 


DER ZIRKEL 


Nr. 6. 


Abonnements-Preis summ 
Zustellung für das In- und 
Ausland 4f. 
Inseräre werden beim Br. 
H Schaefer IX, Kolin- 
Kasse Lö angenommen und 
billigst berechnet. 


Wien, am 15. Juni 1882. 


Inhalt: Frühlingsfest der ver. Logen und Säcular-Erinnerungsfeier an den Wilhelmsbader Maurerconyent 1782 in Wilhelmsbad bei Hanau. — 
Zur Bildung der Kette und zum Schluss der Tempelarbeit des Frühlingsfestes in Wilhelmsbad. Von Br. Ferd. Koch. — Deukrede 
auf Br.‘. Berthold Auerbach, gehalten in der Loge Sokrates von Br... A. Kohn. — Br.. Alxinger und die Berliner Lundas- 
loge. — Die Wohltbätigkeitsfrage. — Nekrolog. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Literarische Besprechung. — Zur gef. Notiz. 


Frühlingsfest 


der ver. Logen und Säcular-Erinnerungsfeier an 
den Wilholmsbader Maurerconvent 1782 in Wil- 
helmsbad bei Hanau, 


An dem in herrlichsten Frühlingsschmuck prangenden 
Festorte hatten sich schon früh über 400 Brüder einge- 
funden, so dass zu festgesetzter Stunde die Festloge in dem 
dazu geschmackvoll hergeriehteten 'Thesterbau durch d., 8... 
ehrw.. M.. v.. St. der Loge Braunfels zur Beharrlichkeit 
im Orient Hanau Br. Nickel eröffnet werden konnte, nach 
einem von demselben verfassten höchst sinnigen Ritual, welehes 
mit Bezug auf die Frühlings- wie auch die Krinnerungsfeier 
in den Worten gipfelte „dureh Finsterniss zum Licht.“ — 
Nach Gobet und Begrüssungsrode des hammerführenden 
Meisters ergriff der ehrwürdigste Altgrossmeister des eklekti- 
schen Bundes Br... Oppel- Frankfurt a. M. das Wort und 
entwickelte in fesselnder Rede die Lage der Freimanrerei und 
deren Auswüchse im vorigen Jahrhundert, zu deren Klärung 
und Heilung der Maurereonvent in Wilhelmsbad 1782 ein- 
berufen wurde. 

Hierauf behandelte der Redner der Loge Ernst in Coburg 
Br... Taubald in markiger Sprache die Lage der Maurerei in 
unseren Tagen, sowie die Aufiabe der Grosslogen, unter 
Wahrung ihrer jetzigen Unabhängigkeit, zur Sicherung der 
Zukunft und Wohlfahrt der Maurerei, eingeschliehene Miss- 
stände zu beseitigen und neue Arbeitsfelder maurerischer 
Thätigkeit zu bezeichnen und zu empfehlen. 

Der ehrw.‘. Br‘. zweiter Aufseher und früherer Redner 
der Loge Minerva und Rhenana in Oöln Br‘. Weyland, 
sprach über „die Säule der Schönheit“ und hob unter Be- 
leuchtung der verschiedenartigen geistigen Schönheiten, die in 
dem Menschen zur Erscheinung kommen, besonders die sitt- 
liehe Schönheit, verkörpert in der sittliehen That, als die 
höchste hervor. 

Den Schluss. der Redner bei der 'Mempelarbeit bildete 
der ehrw.‘. Br. Redner der Loge Braunfels zur Beharr- 
Hiehkeit in Hanau Br.‘. Ferd. Koeh mit einer Ansprache in 
gebundener Rede, worin er zur Bildung der Kette aufforderle. 

Auf die nunmehr erfolgende Umfrage des hammer- 
führenden Mstr’s Br. Niekel-Hanau erbittet Br. Gebauer, 
Mstr. v. St. der Loge Hohenzollern in Wiesbaden das Wort, 
um für die auch an seine, die jüngste der heute hier ver- 
sammelten Logen ergangene Einladung zu danken und die 
Versammelten einer freundl. brüderlichen Aufnahme zu ver- 
siehern, ob sie uun einzeln zum Besuch der Loge Hohen- 
zollern erscheinen, oder falls Wiesbaden künftig als Festort 
gewählt würde. Er stellte den Antrag. die heutige Almosen- 


ı sammlung dem Wohlthätigkeitsfond der Loge Braunfels zu 
überweisen, welcher einstimmig Annahme fand. 

Hierauf hob Br. Brandt-Mainz, dep, Grossmstr. des 
Eintrachtsbundes noch die schöne, würdige Vorbereitung 
der houtigen Feier durch die Loge Braunfels-Hanau rülmend 
hervor und spraelı warmen Dank dafür aus im. Namen der 
Versammelten. 

Bei der Bildung der Kette bringt sodann der hammer- 
führende Msir.. Br. Niekel den der Loge Braunfels ge- 
widmeten Kettensprueh von Br. Feodor Löwe in Stuttgart 
zum Vortrag und nach dem Verlesen des durch Br... Kohn, 
erster Anfseher der Loge Öarl zum Lindenberg in Frankfurt 
a. M. vorzüglich geführten Protokolls, folgt Schluss der Tempel- 
arbeit nach Festritual. 

Nicht minder rühmlieh und bedeutend wie die Leistungen 
der Festredner (über welche nüchstens ein eingehender Be- 
richt folgt) waren die Leistungen der Hanauer musikalischen 
Brr.‘., welehe mit jenen abwechselten. 

Nach dem Anfzünden der Lichter sang Br.'. Geissell- 
Hanau das von Br... Hartung-Hanau componirte „Weihe- 
lied“ und kan die mit freudiger Anerkennung aufgenommene, 
von Br. Appunn-Hanau componirte musikalische Hest- 
zeichnung zum Vortrag, ausgeführt von Brr.‘. Umbach, Heydt, 
Hartung und Appunn. 

Später sang Br‘. Nieolay-Hanau mit prächtigem 
Tenor das Lied: „Sei getreu bis in den Tod“ und den Schluss 
der musikalischen Zeiehnungen bildete ein ergreifender, vor- 
züglich ausgeführter 'Iriosatz von Br... Hartung-Hanan. 

Den. Vorsitz bei der bald darauf beginnenden "Tafelloge 
führte der s.. ehrw.‘. Deput.‘. Mstr. v.. St. der Loge 
Braunfels Br. Hoffmann. Er erinnerte bei der Krölfnungs- 
rede an die über diese historische Stätte, an der wir uns heute 
befinden, hingezogenen wechselvollen Geschicke und weist 
darauf hin, dass wir das Glück, uns heute hier friedlich und 
brüderlieh versammeln zu können, was bei dem Verbot der 
Freimaurerei in dem ehemaligen Kurhessen unmöglich ge- 
wesen wäre, unserem allverehrten Kaiser und Protector ver- 
danken. 

In dem folgenden schwungvollen ''oast widmete er das 
erste Feuer unserem erhabenen Br.‘., unserem. allverehrten 
Kaiser, das zweite dem würdigen Kaisersohne und stellver- 
tretenden Proteetor unserem allgeliebten Kronprinzen und das 
dritte Feuer der Hoerrseherfamilie der Hohenzollern bis auf 
das jüngste Glied, des Kaisers Urenkel. 

Nach Absingung eines gemeinschäftlichen Liedes, ge- 
diehtet von Br. Geissell-Hanau, erhielt Br.'. Geiss- 
Frankfurt a. M. das Wort zu einem !loast auf die deutschen 
‘Grosslogen, zu dessen Erwiderung der ehrw.‘. Deput.‘. Gross- 
meister des Eintrachtsbundes Br.‘. Brandt-Mainz sich erhob 


und im Namen des ehrw.‘. Altgrossinstr.‘, des eklektischen 
Bundes Br.‘ Öppel in Frankfurt a. M., wie auch im eigenen 
Namen für die dargebraehte Ovation dankte. — In kräftiger 
Rede malınte er dann die Feinde der Maurerei nicht gering 
zu achten — wir hätten u. A. eine Macht gegen uns, welche 
zu besiegen der grösste Staatsmann unseres Jahrhunderts 
vergebens versucht hat. — Um den uns drohenden Gefahren 
gewachsen zu sein, wäre wohl eine Einigung der deutschen 
Maurerei wünsehenswerth, aber einer ‘Einigung müsse erst 
eine Verständigung vorausgehen — eine Verständigung, welehe 
aber nieht Verziehtleistung auf Prineipien in sieli schliesst, 
auf welche stoln zu sein z. B. der eklektische Bund alle Ur- 


sache habe. — Wir könnten in dem bevorstehenden Kampf 


nur siegen, wenn die Grosslogen durch das Vortranen der 
Joh..-Logen, in welchen die Wwrzel ihrer Kraft liegt, unter- 
stützt werden und wenn besonders die Stuhlmeister dahin 
wirken, dass Preiheit und Wahrheit in nnseren deutschen 
Logen für alle Zukunft geschützt und gesichert werden. — 
Sein einziges und stärkstes Peuer galt der Kinigung der 
deutschen Maurerei durch die Bemühungen der ehrwürdigen 
Stmhlmeister. 

Br. Bauch-Hanan verlas darauf das Begri 
telegramm an den Kaiser, auf 
Rückantwort eintraf, 

Br... Nies-Darmstadt feierte sodann in sehwungvoller 
Weise die Festredner der heutigen Tempelarbeit, die Ber... 
Oppel-Krankfurt a. M., Taubald-Öoburg, Weyland- 
Ööln, Ferd. Koch-Hanau, welehe dureh ihre bedentenden 
Leistungen das heutige Fest zu einem Hochtage der Frei- 
maurerei gestaltet haben. 

Der 5°. ehrw.. Br... Gölzenlenehter-Krankfurt a. M. 
widmete seinen Toaat den Schwestern, worauf drei festlieh 
gekleittote kleine. Mädchen erschienen und den poetischen 
Dauk der Schwestern überbrachten, welcher von Br. Elsass- 
Hanan unter grossem Beifall verlesen wird. 

Br. Klingelhöfer, Mste. v.. St: der Loge Carl und 
Uharlotte zur Treue in Offenbach dankt in schön empfundenen 
Versen den vereinigten einladenden Logen für das Verdienst, 
das sie sich um die Maurerei erworben haben durch die Ein- 
führung der Prühlingsfeste. Sein Toast galt den Ber... 
Nickel und Hoffmann. 

Br. Oxenius-Marburg begrüsste die mit dem Ar- 
rangement des hentigen Fostes betraute Loge Braunfels zur 
Beharrlielikeit in Hanau, die als der jüngsten eine das Voll- 
kommenste mit dem heutigen Ieste geleistet habe. — Kr 
erinnert daran, wie schon die Versammlung der Brr.. am 
Vorabend des Festes von einer wohlthuenden Herzlichkeit 
durelhwärmt und von musikalischen Genüssen verschönt we- 
wesen sei. — Der heutige lag aber habe des Schönen und 
Bedeutenden so viel gebracht, dass jeder Ausdruck des Dankes 
gering erscheine. Als grösstes Compliment für die Hanauer 
Brr.‘. wolle er dem Wunsche Ausdruck geben, dass die Feier 
des gemeinschaftlichen Krühlingsfestes jeder nachfolgenden 
Loge so gelinge, wie der Hanauer Loge Braunfels. — Sein 
Toast galt den Beamten, den musikalischen Brr.‘., den Inten- 
danten der Loge Braunfels. Br... Frey-Hanau gedenkt 
darauf in warmen Worten aller Brr.‘. auf dem weiten Krden- 
rund, worauf die Bildung der Kette, mit Kettenspruch von 
Br. Geissell-Hanau gedichtet, und Schluss der Tafelloge 
nach Festritual erfolgt. 

Auch bei der Tafelloge waren die Pausen zwischen den 
Toasten durch. die instrumentalen und vocalen Vortrüge der 
vorgenannten musikalischen Hanauer Brr.'. auf das Vorzüg- 
lichste ausgefüllt und die materiellen Genüsse der Tafel er- 
fuhren das wohlverdienteste, einstimmigste Lob. 

Die von auswärts eingetroffenen Begrüssungstelegramme 
von Logen und einzelnen Brüdern wurden zur Kenntniss 
gebracht und mit freudigstem Dank aufgenommen. 


sungs- 
welches später eine dankende 


Zur Bildimg der Kette und zum Schluss der 
Tempelarbeit 
des 
Frühlingsfestes und der Convents-Erinnerungsfeier 
in Wilhelmsbad. 
Yon Br. Ferdinand Koch, 
Rudner der Loge Braunfels zur Beharrliehkeit, Orient Hanau. 


Nicht hinter uns, nein, vor uns liegt 
Des Maurorthumes goldenes Jahrhundert! 
So drängt siel’s auf, und immer mehr 
Hat Bruderwort in dieser Westesstunde 
Zu freud’ger, strahlender Gewissheit es erhoben. 
Nicht hinter uns, nein, vor uns liegt 
Des Manrerthumes goldenes Jahrhundert! — 
Doch nieht die Freud’ allein, es rufet mahnend 
Dies Wort in unseren Herzen wach die Frage: 
Ob wir gowaebsen auch der neuen, grossen Zeit, 
Ob wir die Kraft und Freudigkeit besitzen, 
Die ernsten heil’gen Pflichten zu erfüllen, 
Die zu des hocherhah’nen Ziel’s Brreichung 
Die Zukunft an uns fordern wird und muss? 
Des liohen Ziels . . „, das, Brüder, gleiehermassen 
Uns Allen leneltet und Begeist’rung weckt: — 
Es ist die Ehre, Würde, ist die Wohlfahrt 
Des grossen Bundes, dem nit freud’gem. Stolz 
Und reinem Sinne, dem mil ganzem Ilerzen 
Als Söhne wir uns nennen und bekennen - 
Dass cı aus eig’nem, mächt'gen, Innern Drange 
Und immer mehr in Einigkeit und Kraft 
Sich ausgestalte zu dem Bund der Bünde, — 
Der überdamernd aller Zeiten Stürme 
Im nächsten Säcnlum. den Brüdern Kunde gebe, 
Dass mit Erfolg und wahrluaft segensreich 
Zum Wohl der Brüder er, zum. Wohl der Mensehheit wirkte. 
Auf dass, wie heute wir der Biider Mannen grüssen, 
Die in verworr’ner Zeit au dieser Stätte 
Vor hundert Jahren, unentwegt und treulich 
Am Walıren, Schönen, Guten festgehalten 
Tnd also zielbewusst in fernste Zukunft wirkten — 
Dass so auelı wir, nach wieder hundert Julren, 
Mit unserm Wollen, Streben und Vollbringen 
Der Nachgebornen dankbarem Gedenken 
Nicht minder werth und würdig mögen scheinen. 
Nielt hinter uns, nein, vor uns liegt 
Des Manrerthumes goldenes Jahrhundert! 
Wird dieses Wortes Zuversicht, wird diese 
Begeist'rungsvolle Ucberzeugung uns 
Ein Sporn zu edlem Streben, frend’ger Arbeit 
Tm Dienste des Bundes und zu kräfi’ger "That 
Im Dienste unsers Volks, des Vaterlandes werden — 
Denn Thaten heischet unsre Zeit mit Recht — 
Ist dies des heut’gen Tages reiche Ernte, 
Des frohen Frühlingsfests in wonn’ger Maienzeit — 
So sei uns hochgepriesen, sei gesegnet diese heil'ge Stunde, 
So sehen wir getrost die Zukunft nahen, 
So treten wir niebt unwerth jetzt zur Kette, 
Zum Sehluss der Arbeit, die uns hier vereint. 
Und unsrer Kette, diesem schönsten Sinnbild 
Der Bintracht und der Bruderliebe, nahen 
Die Geister der verklärten Brüder alle, 
Die in vergangener Zeit in selbstbewusstem Wollen, 
In Weisheit, Schönheit, Stärke vorgeleuchtet — 
Und segnend breiten sie ob unserm Thun die Hände — 
Wie Geistermahnnng ernst trifft’s unser Ohr — 
Und Jeder wahre es in treuem Maurerherzen, 
Es allerorten froh den Brüdern kündend: 
Nicht hinter euch, nein, vor Euch liegt 
Des Maurerthumes goldenes Jahrhundert! 


Denkrede auf Br.‘. Berthold Auerbach, 


gehalten am 2. März in der Loge Sokrates von Br. A. Kohn. 


Ich weiss nieht, welcher Loge der von uns tief be- 
trauerte, in den ewigen Osten eingegangene Br. Berth. Auor- 
bach angehörte, auch ist mir nie etwas über seine speecielle 
Wirksamkeit in irgend einer Loge bekannt: worden; aber ieh 
weiss, dass er Maurer in ‚der schönsten und  edelsten 
Bedeutung des Wortes gewesen, ich weiss, dass auf jedem 
Blatte seiner zahlreichen gediegenen Schriften uns freimr, 
Geist und freinr. Gesinnung entgegenleuchtet, und die drei 
Rosen, die der Vertreter der vollkommenen und ger. Loge 
„zur aufgehenden Morgenröthe“ in Krankfurt in sein ollenes 
Grab gelegt, sie symbolisiren die drei freim. Haupttugenden, 
die Br. Auerbaeh zierten; es sind dieses: Humanität, Pa- 
triotismus und das Bestreben, allenthalben Licht und Auf- 
klärung zu verbreiten. 

Br. A. ist unseren Herzen theuer geworden, er ist 
uns ein lieber, alter Freund; die gebildete Welt kennt ihn 
seit beinahe fünfzig Jahren, kennt seinen reinen deutschen 
Sinn, sein humanes Streben, seine edle Begeisterung für 
alles Gute und Sehöne. Na bedarf es keiner eingehenden 
Studien, keiner wohlerwogenen Redewendungen, die frische 
Erinnerung an die erhebenden Stunden, die wir ilm ver- 
danken, sie genügt, ihm ein dauerndes Andenken in unseren 
Herzen zu bewahren, ihn unter die Unsterhlichen der deutschen 
Nation zu reihen, und wie er einst den grossen Dichter 
Uhland gefeiert, so können wir auch ilun nachrufen: kr 
liebte sein Volk und sein Volk wird ihn lieben in aller 
Ewigkeit, und so wenig die Öulturgeschichte, wenn sie 
deutschen Geist und deutsches Leben vor ihr Forum zieht, 
die Namen der Geistesheroen Lessing, Schiller und Göthe 
vergessen darf; so wenig kann sie den Namen Auerbach 
missen; denn er war es, der dem Volke die Kunde seines 
eigenen Selbst gegeben und bis in das verborgenste Gebirgs- 
dorf hinein wirkt bereits, wenn auch oft noch ungenannt, 
seine Anschauung und seine Eirkenntniss. 

„Er zühlte,“ wie Br. Börne von J. Paul gesagt, „im 
Volke die Menschen, in den Städten die Dücher und unter 
jedem Dach jedes Herz.“ 

In seinen verschiedenen Sehriften hat Br.'. A. stets die 
Falıne des Kdlen, Wahren und Schönen hoch gehalten und 
Tausend und aber Tausend erfreut, gebessert und  belchrt, 
ohne das Giemüth eines einzigen zu verletzen. 

Br. Berthold Auerbach war zu Nordstetten, einem 
Dorfe in Württemberg im Sehwarzwalde, im Februar 1812 vou 
jüdischen Eltern geboren. Die Kinderjahre verlebte er, von 
würzigem Walddufte umweht, von Nachtigallenklang um- 
jubelt in seinem Heimatsdorfe, woselbst er auelı den ersten 
Elementarunterrielit erhielt. Da er schon frühzeitig besondere 
Geistesgaben beurkundete, wollte sein Vater, ein Schullehrer, 
ihn dem Stndinm der Theologie zuwenden. Er kam daher 
nach zurückgelegtem 13. Lebensjahre nach Hechingen, um 
‚ie dortige Talmudschule zu besuchen, ging aber bald 
darauf zu seiner weitern Ausbildung nach Carlsruhe. Hier 
verlegte er sieh mit grossem Eifer auf das Studium der 
griechischen und Iateinischen Sprache, und diese neue 
Riehtung bewirkte eine totale Aenderung seiner geistigen 
Anschanungsweise und veranlasste ilın, das Studium der 
Theologie aufzugeben und sich auf der Universität zu 
Tübingen anfangs der Rechtswissenschaft und später, ein- 
geweiht in die Lehren von David Strauss und Schelling, 
ausschliesslich dem plilosophischen Studium zu widmen. In 
Heidelberg besuehte er die Vorlesungen des berühmten Ge- 
schichtsforschers Schlosser, wo ilım seine Theilnahme an der 
Burschenschaft im J. 1885 eine mehrmonatliche Pestungs- 
strafe zuzog. Er lebte dann abwechselnd in Frankfurt, 
Breslau und Dresden, bis er in Berlin seinen bleibenden 


Wohnsitz aufsehlug und sich vorzüglich einem fruchtbaren 
Schriftstellerwirken widmete. Im Herbste des Revolutions- 
jahres 1848 kam A. zum erstenmale nach Wien. Die 
Erinnerung aus jener vielverheissenden Freiheitsepoche hat 
er in einer besondern Selrift unter dem "Titel „Tagebuch 
aus Wien von Latour bis Windischgrätz“ niedergelegt. In 
Wien lernte er auch seine zweite Gattin, eine Schwester von 
Hieronymus Lorm, kennen. Krst nach langen Jahren, im Jahre 
1876, begrüssten wir ilın wieder über Einladung des Schrift- 
stellervereines „Coneordia“ in der Kaiserstadt, wo or eine Vorle- 
sung über „Lenau“ hielt. (Im Jahre 1848 hielt or in Breslau im 
Volksvereine eine Rede über den Panslavismus, die einen. mäch- 
tigen Eindruck hervorbrachte.) Von einer schweren Lungen- 
krankheit, die in im vorigen Jahre auf das Krankenlager waıf, 
genesen, wollte er im südliehen Klima Kräftigung uud Er- 
holung suchen. Er hat sie nieht gefunden, In Cannes, im 
südliehen Frankreich hauchte er am 8. Februar seine edle 
Seele aus, 20 Tage vor dem Abschluss seines 70. Lebens- 
jahres. Die Frendenfeier, für die seine zahlreichen Freunde 
uud Verehrer sich zu seiner Jubilinung vorbereiteten, sie ist 
ihnen in eine rauerfeier verwandelt worden. 

„An ilren Irüchten will ich sie erkennen.“ Dieses 
kann insbesondere von Br.‘. A. gelten. Wollen wir A. näher 
kennen lernen, wollen wir uns ein Urtheil über seinen Cha- 
rakter, über sein fruchtbares Wirken bilden, müssen wir 
uns vor Allem mit seinen Schriften, mit seinen Geistes- und 
Gemtithsprodueten vertraut machen. Es kann zwar hier 
nieht der Ort sein, alle die Arbeiten A.’s aufzuzählen, noch 
weniger wird es uns möglich, in dem Rahmen eines Vor- 
trages ihren unbestreitbaren Werth gehörig zu würdigen; 
aber schon eine oberflächliche Betrachtung wird uns den 
Beweis liefern, wie fiuchtbar sein Wirken im Dienste der 
Menschheit im Allgemeinen und im Dienste der deutschen 
Nation insbesondere gewesen, und wie gerechtfertigt die 
Trauer ist, die sich der gebildeten Welt bei der Nachrieht 
von seinem Hinseheiden bemächtigt hat. In den, schrift- 
stellerischen Arbeiten unseres unvergesslichen Brs. beurkunden 
sich zwei Richtungen. Während die der ersten Periode vor- 
züglich den Interessen seiner Glaubensgenossen gewidmet 
waren, und daher nur einen Bruchtheil des lesenden Publicums 
interessirten, schlug er mit seinen spütern ganz andere 
Bahnen ein, indem er sich mit denselben in den Dienst des 
Volkes in seiner grossen Gesammtheit stellte. 

In seiner Broschüre „Das Judenthum und die neueste 
Literatur“, die er während seiner Gefangenschaft auf der 
Festung Hohenaspang geschrieben, suchte er die Vorwürfe 
der Gegner des sogenannten „jungen Deutschlands“ gegen 
die Juden zu entkräften, welche jene unter Hinweisung auf 
Börne und Heine gegen sie geschleudert, und ihnen reli- 
gionsfeindliehe und antinationale Tendenzen andiehteten. 

In seinem Romane „Spinoza“ bemühte er sich die 
philosophischen Anschauungen dieses grossen Denkers, dessen 
Werke er in einer ausgezeiehneten Vebersetzung und mit 
einer gediegenen biographischen Skizze versehen, herausgab, 
aus seinen Beziehungen zum Judenthume und seinen Lehren 
und zu den Cartesianern und Hnmanisten zu erklären, die 
Darstellung. der Kämpfe des grossen Philosophen, den Kampf 
der Vernunft gegen . verjährten, (ef eingewurzelten Aber- 
gläuben, der Conflict der freien Forschung mit der ererbten 
Satzung, mit den beengenden Fesseln der religiösen, poli- 
tischen und socialen Verhältnisse sind von der grössten 
psychologischen Wahrheit. „Du hast uns den grossen 
Denker“, ruft ihm der berühmte Aesthetiker Vischer in. seiner 
Grabrede nach, „den grossen Dulder, auf welchen dein Volks- 
stamm mit Recht stolz ist, den Denker des Iinheitsge- 
dankens, verdeutscht, und das ist nicht der kleinste Gold- 
stern in deinem Ehrenkleide und nieht das schlechteste Blatt 
in deinem wohlverdienten Lorbeerkranze.“ „Auerbach“, sagt 
' Julian Schmidt, „war, wie Spinoza, im Talmud aufgewachsen ; 


er hatte sielı später gleich diesem, an eine fremde, reich 
entwickelte, imponirende Philosopliie angeschlossen, welche 
ihm. dureh die in ihr wiedertönenden "Schwingungen des 
Zeitgeistes verständlich wurde. 80 konnte er sich durch 
eigene Krfahrung in die Seele des grossen Denkers versetzen, 
und bei‘ seiner poetischen Anlage musste er die innere 
Nothwendigkeit empfinden, sich diesen Process in künst- 
lerischer Form zu vergogenwärtigen. Bs war in Spinozas 
System Vieles, was einem allen individuellen Regungen der 
Natur zugänglichen Gemüth verständlich und wohlthätig 
sein musste, dabei aber cino Härte der Reflexion, 
Trockenhei 
mung, «die alles individuelle Leben ironisch zermalmte. 
Wenn früher in einem unhistorischen Zeitalter der Dichter 
und Philosoph nur gefragt hatte: was kann ieh mir von 
dieser Lehre aneignen? so musste jetzt bei fortgeschritiener 
historischer Bildung die Frage sich aufdrängen: was für 
Schicksale muss ein so hochhegabter Geist durchgemacht, 
was muss er innerlich erlebt haben, um zu einem. so düstern 
Schluss zu gelangen und darin Beruhigung zu finden? Die 
psychologisehe Lösung versuchte A. in seinem ersten Ro- 
mane nach drei Seiten hin. Einmal entwickelte er aus der 
jüdischen Erziehung den ihr widerstrebenden und doch dureh 
sie bedingten freien Geist: sodann suchte er durch den Um- 
gang | Spinozns mit: den Vertretern der herrschenden Bildung, 
mit Oartesianern und Humanisten, den philosophischen Zu- 
sammenhang herzustellen, und die Lücken des Gemäldes er- 
gänzte er dureh individuelle Brlebnisse“. Verfehlt ist viel- 
leieht der novellistische Theil dieses Romanes, da es doch 
gewiss schwer hält, den Mann des streng abstracten Denkens 
zum Romanhelden zu stempeln, 
Sein zweiter Roman „Diehter und Kaufmann“ bietet 

eine gelungene Verbindung des Humoristisehen mit dem 
Tragischen, doch stellt der Held desselben, der berilmte 
Epigrammendichter Ephraim Kuh in Bezug anf Charakter 
stärke und Lebensanschaunng das Gegenstück von Spinoza dar. 
Mit seinen philosophischen Novellen, in welchen er 
einzelne Fragen der speeulativen Bthik behandelt und die im. 
ersten Buche seiner „deutschen Abende“ abgedruckt sind, 
eröffnste Br.’. A. in seiner sehriftstellerischen Laufbahn die 
oben angedeutele neue Rieltung. Die novellistiseche Ein- 
kleidung «dient als Lockmittel, um die Leser für die lectüre 
einer philosophischen Discussion geneigter zu machen und 
ist überall in denselben das Bestreben ersichtlich, die Lehren 
seines Meisters Spinoza auf die politische und voligiöse Richtung 
seiner Zeil anzuwenden. Ihm war es vor Allem darum zu 
thun, auf die Hebung der Volksbildung veredelnd einzuwirken. 
‚Auf der Höhe philosophischer Porschung und Bildung stehend, 
war er bestrebt, von der Abstraetion sieh loszuwinden und 
dem lebendigen Volksgeiste sich zuzuwenden, oder wie ein 
geistreieher Schriftsteller sagt: „Es drängt ihn, sein Geistesbrot 
mit der grossen, im Thal Tebonden Menge zu theilen*, und 
daher der Ursprung seiner „Schwarzwälder Dorfgeschichten“. 
Wenige schriftstellerische Prodnete der Gegenwart gibt 
die so enthusiastische Aufnahme gefunden haben, als 
diese. Sie erregien die ungetheille Aufmerksamkeit des 
Publienms und der Kritik und wenn wir zugeben, dass 
schon frühere Versuche mit der Einführung der Dorfge- 
sehichten in das Gebiet der Literatur gemacht wurden, so 
blieb es in jedem Falle A. vorbehalten, das so wenig b6- 
bauete Weld nach allen Richtungen hin zu bearbeiten, und 
ein Materjal, das man früher unbeachtet lies 
zu verwerthen. Indem er das Volksleben der Sehwarzwälder 
Bauern zum Gegenstande seiner Erzählungen nahm, war es 
ihm, wie einer seiner Biographen sagt, nicht darım, zu 
thun, den geistigen Fortschrittskämpfen der Gegenwart zu 
entrinnen und sich in ein geträumtes Arkadien unschulds- 
voller Naivetät zurückzuziehen; es verlangte ihn vielmehr 
darnach, einen realen Boden für die. demokratischen Be- 


es, 


eine 
der Form und eine Hoffnungslosigkeit der Stim-' 
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strebungen der Zeit zu gewinnen, «die Errungenschaften der 
Bildung wieder mit dem ureigenen Leben des Volkes zu ver- 
knüpfen, aus der ungebrochenen Kraft des Volksgemüthes 
frische Säfte in das siagnin ende Blut der Literatur hinüber 
zu leiten. In den „Dorfgeschiehten“, von welchen Freilig- 
rath singt: 

„Das ist ein Buch! Tech kann es dir nieht sagen, 

Wie miehs gepackt hat recht in tiefer Seele; 

Wie wir das Herz bei diesem Blatt goschlage u, 

Und wie mir jenes zugeschnürt die Kehle; 

Wie ieh bei dem die Lippen hab’ gebissen 

Und wieder dann hellauf hab’ lachen müssen, * 
offenbart Br. A. seine tiefe und wahre Erkenntniss der 
menschliehen Natur und der mensehlichen Verhältnisse und 
das richtige Brfassen der verschiedenen Glaraktere in ihren 
festesten Wurzeln der Gesinnung und der daraus hervorgehen- 
den Handlungen. Sie erfreuten sich nicht nur in Deutsch- 
land, sondern aueh in andern Ländern Europas der grössten 
Anerkennung, wie dieses die zahlreichen Ueberseizungen in 
beinahe allen europäischen Sprachen zur Genüge beweisen. 

Nieht «las Gewaltige des Stoffes ist es, was uns hier 
ergreift, nieht die Schilderung heroischer Öharaktere und 
Leidenschaften, die uns hinreisst, es ist die, erstaunliche Kin- 
fachheit und Naturwahrheit, mit welcher die hebensfülle des 
deutschen Gemüthes entfältet worden ist, die Seele, «die sie 
dureliweht, der Odem der reinsten Sittllichkeit und Menschen- 
liebe, der sie erfüllt. 

„ls sind keine Photographien“, sagt Barthel (Literatur 
der Neuzeit), „die er uns gibt, sondern künstlerisch aufge- 
fasste und durehgeführte Gemälde, die das innere Leben auch 
in der äusseren Gestalt erscheinen lassen. Welch ein feines 
Geschiek zeigt er nicht hier, das Volk in seinen Bigenthüm- 
lichkeiten zu belauschen, welch einen Sinn für Haushalt und 
Stillleben dieser seiner Heimatsgenossen, (lie noch von keiner 
zerstörenden Strömung der Gultur angegriffen, welch einen 
Sinn fir die Durchdringung besonders ländlicher Zustände, 
und was ilın besonders auszeielinet, wie versteht er es 
nicht, den aus der gemeinen Wirklichkeit entnommenen 
Stoll dureh Gomposition und Darstellung zu veredeln, ohne 
dass er doeh dabei an loealer Fürbung und: poetischer Wahr- 
heit etwas einbüsst“. 

„Seine Charakteristiken,* sagb Kurz (Geseh. der deutschen 
Literatur), „sind meisterhaft und zeigen von scharfer und 
zugleich feine Boobachtungsgabe, ihm entgeht keine auch 
noch s0 heimliche Begung des Geistes und Gemüthes, die 
er nieht mit vollendeter Kunst objeetiv zu gestalten weiss. 
lir zeiehnet alle Gefühlsstimmungen mit gleicher Meistor- 
schaft, die kräftige Derbheit des Mannes, wie das jung- 
fräuliche Zartgofühl, den lebensfrischen ILumor, die ausge- 
lassene Kreude, wie den ergreifenden Kummer und. den 
tragischen Untergang. Pr weiss sich in alle Lagen und 
Verhältnisse zu versetzen, er selildert die Kinderwelt mit 
ihrer Unbefangenheit und naiven Unsehuld ebenso als den 
an Erfahrung reichen Greis, den Jüngling wie den Mann, 
das Mädehon wie das Weib, die Braut wie die Witwe, den 
Bauer wie den Städier, den Pfarrer wie den Sehulmeister 
u. s. w.“ Alles tritt uns in lebensvoller Wahrheit entgegen, 
aber in mehr veredelter, idealer Gestaltung. Die Com- 
position seiner Dorfgesehichten ist immer einfach, aber stets 
wohl überlegt und mit. Sicherheit durchgeführt. 

Mit eben so grosser Kunst versetzt er sich in alle 
Bildungsstufen, in die Gedankenwelt, den Ton und die Aus- 


‚drucksweise der Personen, die er uns in seinen Erzählungen 


vorführt, ohne in irgend einer Weise von der Wahrheit ab- 
zuweichen und den guten Geschmack zu beleidigen. 

Die Sprache der Dorfgesehiehten entspricht in Bezug 
auf Würde und Geschmack vollkommen dem Inhalte, Sie ist 
ungesucht, einfach und fliessend, das schönste Hochdeutsch, 
und hat nieht wenig zur Bereicherung unseres Sprac hschatzes 


beigetragen... Auch hierin hat er seinen durchgebildeten 
Geist und seinen künstlerischen Sinn beurkundet. „In eı- 
höhtem . Bilde hast du die Zustände deiner Heimat und des 
Volkes wiedergegeben,“ so ruft ihm sein Freund, der oben- 
genannte berühmte Aesthetiker nach, „aber nicht erhöht mit 
gleissnerischen Farben, sondern in satten Narben, in gedie- 
genen und safligen Parben und mit energischen Schatten. 
Dis Schatten durften nieht fehlen; denn wo der Monsch ist, 
da bringt er auch seine Qual mit und auch im Lehen der 
Einfalt, der Stille, also im. einfachsten Zustande fehlt nicht 
das Uebel, die Sorge, fehlt nicht das Böse, das Verbrechen, 
Wo du die Schatten leicht führtest, da hast du sie gelöst 
durch freundliehe Liebter des milden Humors; wo sie finster 
wurden, da hast du sie gelöst mit dem. Blitzschlage der 
Nemesis. So "hast du geschaffen die lebenswahre deutsche 
Tayllo, du bist ihr Schöpfer zu nennen; du hast zwar Vor- 
läufor gehabt, aber Schöpfer nenne ich den, der das vorher 
Vereinzelte zu höherer Bildung führt, es entfaltet zu einer 
giltig bleibenden Gaftung und so hinstellt im Saale der Dicht- 
kunst. Deine Gestalten bleiben, denn sie sind leibhaft, greifbar, 
lebendig, sie haben die ganze Natur des Lobens und darum 
wuchsen sie ans Herz, Nafteten und wuchsen fort. Durchdacht 
ist Alles, was du geschrieben, durehwoben mit den Gold- 
fäden deines denkenden Geistes, deinen Lebenserfahrungen, 
den Kernsprüchen des Volkes, den Grundlagen der Menschen- 
kenntniss, der. walıren Sittlielikeit.“ 

Hier will ich es versuchen, Ihnen gel. Br.., nur ein- 
zelne Bilder dieser so berühmt gewordenen Auerbhel’schen 
Idylien vorzufüihren und mit wenigen Worten zu charakterisiren. 

In der Erzählung „Befehlerles“ werden die Naehtheile 
der Uebergriffe anmassender Beamten das hochmüthige Be- 
vormundungssystem, der schädliche Binfluss der Burcaukratio, 
denen alles, was die Selbststindigkeit des Individuums und 
der Gemeinde beurkundet, ein Greuel ist, scharf gegeisselt. 

„Allen Respect vor-Buch, Merr Oberamtmann, dor König 
hat Buch geschickt und wir müssen gehorehen, wie das 
Giosetz will; der König ist ein braver, rechtschaffener Mann, 
er will gewiss nieht, dass man die Bauern wie das Vieh 
Indien oder wie Kinder mit Döble einschnlen soll. Die. kleinen 
Herrle, die von oben bis unten stehen, die haben. Freud an 
dem Befehlerlos-Spielen; zuletzt schreiben sie stets noch nach 
Noten vor, wie die Henne gackern muss, wenn sie ein Bi 
legt, Ich will Euch einmal das Deekelo vom Hefolo Haun, ich 
will Buch den kleinen Wein einsehenken. Ich. weiss wohl, 
es nützt jelzt nichts; gesagt muss es aber sein, ich muss 
den Putzen eimmal raus thun, es würgt mich schon lang. 
Die Gemeinde soll jetzt gar nielits mehr gelten, Alles soll in 
den Beamtenstuben abgethan werden. Ki so pilüget und säet 
und erntet auch in den Beamtenstuben. Bo ein verzwüngtes 
Sehreiberle eujonivt ein ganzes Rathhaus voll Bauern. Wahr 
ist wahr, Ordnung muss sein, aber zuerst muss man schen, 
‘obs nieht ohne Sehreibor besser geht; und dann, wir sind 
gerade auch nicht. auf den Kopf gefallen. Rs muss getudirte 
Leut geben, die über Alles eine Aufsicht haben; aber zuerst 
müssen die Bürger selber ihre Sach in Ordnung bringen. 

„Mit Eurem Schreiberwesen wisset Ihr nichts mehr zu 
befehlen und Ihr kommt ans Verhüten, Versorgen und Ver- 
hindern, ja verhindern, ieh hätt’ schier gesagt — zuletzt 
stellet Ihr noch an jeden Baum einen Polizeidiener, damit er 
keine Händel kriegt mit dem Wind und nieht zu viel trinkt, 
wenns regnet, Wenn das mit dem Befehlerles so fortgelt, 
möcht man ja auf der Kuh fortreiten. ‚Wer sagt, denn Buch, 
‚dass wir noch ärger als kleine Kinder sind und ihr unsere 
Lehrer und Vormünder? Ihr Herrn thut grad, als wäret Ihr 
daran schuld, dass ich jetzt nieht zum Fenster naus spring ; 
in der Hauptsach. vom Leben muss ja doch jeder für sich 
und jede Gemeinde für sich sorgen und nicht Ihr Herrn. 
Was sag ich da? Heren! Unsere Diener seid Ihr und wir die 
Herrn. Ihr meinet immer, wir sind Euretwegen da, damit 


Ihr was zu befehlen habt; wir bezahlen Euch, damit Ordnung 
im.Lande ist, und nieht um ‚uns eujoniren zu ‚lassen. Staats- 


ı diener seid Ihr, und der Staat, das sind wir, die Bürger.“ 


In „Ivo der Hajerle“ bemüht er ‚sieh. nachzuweisen, 
wie die 'theologisirende Religion durch, ihre Unduldsamkeit 
und ihre , Verfolgungssucht den Krieden der Gemüther und 
hänfig den der Wamilie stört, die wahre Frömmigkeit-behindert 
und der Kirche die besten Kräfte entzieht. Mit psychologi- 
scher Schärfe wird darin nachgewiesen, wie der gesunde Sinn 
eines auf dem Lande Geborenen dem geistliehen Berufe wider- 
strebt: „Ich möchte wohl Pfarrer sein,“ lüsst er Ivo sprechen, 
„aber nur des Sonntags; so die ganze Woche nit nichts als 
mit unserem ‚Herrgott und von dem leben, was man von ihm 
weiss, in dor, Kirche so daheim sein wie in seiner Stub, da 
hat man gar keine Kirche und keinen Sonntag mehr, Ach, 
lieber Himmel, wie schön war ınies, wenn ich des Morgens 
in die Kirche gekommen bin und hab:, Guten Morgen, Gott! 
gesagt. Die Sonne hat, ganz anders geschienen, die ‚Häuser 


; haben ganz anders ausgesehen und die Welt war ganz anders, 


wie. an einem Werktag! — Das lutherische Pfarrleben gefällt 
mir auch nicht. Vom Preiigen eine Kran nd Kinder er- 
nähren ; nein, nein! — Die Theologie verdirbt die Religion. 
Was brauchts da viel? Liebe Gott, liebe deinen Nüchsten. 
Punktum!“ 

Im „Lauterbacher“ wird die Frage des Volksschulwesens 
und der Volksbildung sel eingehend und anregend. erörtert. 

„Die Frau Professorin,“ die zu den gediegensten der 
Erzählungen der Sammlung gehört, bringt uns den Gegen- 
salz des Stadt- und Tuandlehens zur Anschauung. „Dithehn 
von, Biehenborg“ zeigt die tiefste Konntniss des menschlichen 
Herzens und die grösste Kunst in der Zeiehnung und Dar- 
stellung der Situation. 

Um die Resultate wissenschaftlieher Errungenschaft im. 
Volke heimisch zu machen, veranstaltete Br.‘. A. die jährliche 
Horausgabe eines Volkskalenders, unter dem Titel „Der Go- 
vattersmanı, “ nachgebildet dom „Schatzkästlein des Gevatters- 
mannes“, des von ilım hochverehrten Volkssehriftstellers Hebel. 


’ 


| Eben dieselbe Tendenz verfolgte auch der von ihm alljähr- 


lielı unter Mitwirkung namhafter Gelehrten veröffentlichte: 
„Deutsche Volkskalender.“ Später hat er die bedeutendsten Auf- 
sätze desselben, namentlich die von ihm selbst verfassten, unter 
dem Titel „Zur guten Stunde“ in einer eigenen Sammlung 
veröffentlicht. 

Die Gesetze, von denen er sieh bei. der Abfassung seiner 
Volksschriften leiten liess, und denen er stels unverbrüchliech 
auhing,. hat er in einem selbstständigen Buche, unter dem 
Titel „Schrift und Volk, Grundzüge der volksthümlichen 
Literatur, angeschlossen au eine Gharakteristik J. P. LIebels,“ 
erscheinen lassen. 

In dem Romane „Neues Lehen,“ gegen den die Kritik 
manches. eingewendet,.. vertheidigt Br.‘. A. mit, muthvoller 
Wärme die dureh die 1848er Revolution geschaffenen und ver- 
theidigten. liberalen Ideen gegen das blinde Wüthen der später 
eingetretenen Reaction. Insbesondere ist er bemüht naclhzu- 
weisen, dass vor Allem durelı eine gediegene Volkserziehung, 
durch eine gründliche Reform des Schulwesens im Geiste 
Peostalozzis diese Ideen zum Siege gelangen können und 90; 
langen müssen. 

Wie er hier der Demokratie die Aufgabe zuwies, aus 
dem Dunstkreise der theoretischen Abstraetion in das renle. 
Leben des Volkes hinabzusteigen und in ernster praktischer 
Arbeit die Seelen der jungen Generation mit der Fackel einen 
freien, echt humanen Lebensanschauung zu erhellen, s9,,con- 
frontirle er in seinem nächsten grossen Romane „Auf, 


raozıl 


Höhe“ die von dem Gifte der Oivilisation zerfressene leieht- 


in 


fertige Moral der höchsten Gesellschaftskreise und ‚mit der 


 unverdorbenen schliehten Weise des Volkes. 


: R £ eigrdskst 
In dem Romane „Ein Landhaus am Rhein,“ der gleich6 
Tendenzen wie der vorige verfolgt und sieh mit den. wich- 


tigsten Lebensfragen der Gesellschaft befasst, interessirt uns 
speciell das ausgeprägte Bild des Majors, dessen Name mir 
entfallen, eines Freimaurers in seiner edelsten idealsten Gestalt. 

Dureh die ganze schriftstellerische Thätigkeit A.'s zieht 
sich wie ein rother Faden die Begeisterung für die Maclıt 
und die Grösse des deutschen Vaterlandes und dieser Be- 
geisterung verdankt der hervorragendste Roman A.'s „Wald- 
fried“ seine Entstehung. 

Paul Lindau eharakterisirt ihn folgendermassen : „Es ist 
eine ehrliche, redliehe Arbeit, von einer edlen Gesinnung 
eingegeben und ausgeführt von einem starken diehterischen 
Vermögen und mit ernster Sorgfalt; es ist kein Roman, um 
. den sich die Abonnenten der Leihbihliotheken reissen werden, 
aber es ist ein künstlerisches Werk von wirklicher Bedeutung, 
das in der Geschiehte unserer modernen Literatur und unseres 
modernen öffentlichen Lebens bemerkt werden muss. Denn 
die Gexeliechte Waldfried’s ist die Geschichte des nenen 
Deutschlands; und mit grösserer Berechtigung als Vietor Hugo 
auf den "Titel seines neuen Romanes: „Quatre-vingt-treize“ 
hätte A, auf die erste Seite seiner vaterländischen Familien- 
geschichte die bedeutungsschweren Jahreszahlen setzen können 
1864— 1871.“ 

Ja, es war ein ehrliches, redliches, aber auselh selweres 
Stück Arbeit, das Br... A. sieh zu seiner Lebensanfgabe ge- 
setzt und mit nie zu ermüdendem Bifer fortgeführt; aber 
„mitten in der Arbeit,* so rufe ieh ihm mit Professor Vischer 
nach, „mitten in der Arbeit: ist dein Leben entzweigeschnitten, 
viel zu früh für uns, viel zu früh für die Nation; aber Gott; 
sei Dank, nicht so früh, dass du nicht deinen Ruhm hättest 
erleben und schen dürfen, wie deine Arbeit wirkt und fort- 
lebt im Geiste des Volkes, Ja, du durftest mit dem alten 
Diehter sagen: „Nieht ganz werde ich sterben. In fernen 
Taeen, in weiten fernen Tagen und in allerlei Volk hier und 
dort, in Dentschland und in andern Marken wird noch sein 
Geist anklopfen, dem in seine Blätter vertieften Leser leise 
die Hände auf die Schultern logend, ihn grüssend und be- 
grüsst werdend Ja, du bist gestorben und bist nieht 
gestorben, lebe wohl, Todter, pe 


sei gegrüsst, Lebendiger ! 
Bi 


Br.. Alxinger und die Berliner Landesloge. 


In seiner „Geschiehte der a a pi in Oesterreich 
und Ungarn“ widmet Br‘. Lowis der Loge zum heiligen 
Joseph in Wien die meiste Beachtung. Wir erfahren daraus 
über die Entwicklung der Loge zwar nicht viel, doch manches 
Interessante. Unter Anderm heisst es, dass Ende 1784, als in 
Folge des Josephinischen Reform-Patents die neht Wiener 
Logen zu zwei neuen Logen vereinigt wurden, sich dieser 
Verschmelzung zwei Logen „widersetzt“ hätten, nämlich die 
zum heiligen Joseph und jene zur Beständigkeit. Trotzdem 
hätten dieselben aber schon im Jannar 1785 „ihre Bau- 
hütten ganz aufgehoben.“ Den war jedoelı nieht so, wie 
uns ein igenhändiger Brief Alxinger’s, der 1782 erster Auf- 
seher der Loge zum heiligen Joseph war, belehrt. 

Dieser Brief findet sich im Döghar Archiv (Band IV. 
B. 16) und war an den Deputirten-Meister der Loge zur 
Sicherheit in Pressburg gerichtet ddo. 13. December 1785, 
der Loge präsentirt am 1. Januar 1786. Bevor wir zur Pu- 
blieation dieses interessanten Schreibens schreiten, müssen wir 
mit Bezugnahme auf den trefllichen Aufsatz unseres geehrten 
Freundes und Bruders Brabbee über die Loge zur Sicherheit 
(Orient 1880. Nr. 7. 8), Einiges über diese Loge voraus- 
schicken. 

Zunächst ist zu constaliren, dass die Loge wur Sicher- 
heit bei ihrer Gründung sich zunächst an die Loge zum 
goldenen Rad in Eberau wandte um Ratlı nd Auskunft. 
Dieselbe kam diesem Ersuchen nach, sandte Formulare von 
Certifieaten, Listen, Briefen ein (Degh IV. B. 1—4) und 


dürfte dazu den Rath ertheilt haben, sieh bezüglich der 
„Acten“, resp. Rituale an die St, Josephsloge in Wien zu 
wenden. Dies geschah und noch im selben Jahre empfing 
die Loge ihre Acteu „mit Bewilligung der hw. Provinzial- 
loge von Oesterreich von der s. e. „St. Josephsloge“ (Degh IV. 
B. 14—15), und daher mag auch ihre Anhängliehkeit an 
diese Loge datiren. 

Trotzdem fühlte sieh die Loge nicht gerecht und voll- 
kommen, weil ihr „die Constitution nebst deren Original- 
Acten von der hw.‘. grossen Landesloge von Deutschland 
zu Berlin annoch fehlet“, und sie ersuehte daher im Jahre 
1779 die Provinzialloge von Oesterreich, dies zu bewirken. 
(Degh IV. B. 3.) Die darauf bezügliehen Sehriftstieke hat 
Br. Brabbee (1. e.) mitgetheilt. In demselben Briefe machte 
sie die Mittheilung, dass sie „in Abgang unseres alten Ro- 
präsentanten des Br.‘. Haradaners, einen neuen“ gewählt habe. 
Sie hatte demnach beständig einen Repräsentanten, war Ser 
selbst über die wichtigsten Ereignisse nicht informirt; & 
z. B. scheint sie von der Gründung und Existenz einer ie 
reiehiseheu Grossloge und ungarischen Provinzialloge erst im 
Jahre 1785 Kenntniss erhalten zu haben. 

Inzwiselen hatte die Loge den Plan gefasst, eine Gross- 
loge zu gründen und die Genehmigung hiezu (Ende 1784.) 
von der Landesloge von Deutschland anzusuchen. Erst nach- 
dem ihr diese das Umstatthafte eines solchen Beginnens dar- 
gestellt, wandte sie sieh an die Provinzialloge von Oesterreich, 
wurde aber von dieser (10. März 1785) an die Provinzial- 
loge von Umgarn gewiesen. Nachdem sie jedoch von dieser 
trotz zweier Briefe (vom 15. April und 17. August 1785) 
keine Antwort erhalten hatte, aber doch unter dem Schulze 
der Landesloge von Oesterreich arbeiten wollte, so wandte 
sie sieh am 2. November 1785 direet an dieselbe mit der 
Bitte, ihre Arbeiten zum untersuchen und wenn sie dem all- 
gemein in den k. k. Stunten angenommenen System ent- 
sprechen, sie gütigst zu constituiren, 2% 

Aber auch die Landesloge scheint sich mit der Antwort 
nicht besonders beeilt zu haben und nun fasste die um ihre 
Existenz bange und geingstigte Loge den lintschluss, sich 
unter den Nehutz» der Landesloge von Dentschland m 
stellen. Bevor sie jedoch diesen Sehritt gewagt, erholte 
ihr Deputirter-Meister Einerieh von Udvarnoky sich bei Br... 
Alxinger Rats, der nun mit folgender Kpistel antwortete: 


Wien den 13. Dec. 1785. 
Hochwürdiger! Vielgeliebter Bruder! 

Geschäfte und keinen Aufschub duldende Geschäfte 
hielten mich ab, augenblicklich zu antworten, wie es sonst 
meine Gewohnheit ist, besonders wenn ich so werthe Briefe 
von Brüdern erhalte, «die mieh mit ihrem Zutrauen beehren. 
Um miel also desselben ganz würdig zu machen, will ieh 
Ihnen die ganze Beschaffenheit der Sache in Kürze erklären. 
Unsere Herzen hingen ganz an Berlin und nur von daher 
wünsehten und hofiten wir Aufklärung. Unsere Loge riss sieh 
daher von den anderen los nnd blieb für sieh allein. Besuche 
in Aufnahmslogen geben und nehmen, war das einzige 
Verhältniss, in dem wir standen; und welches uns in unserer 
Lage unmöglich war aufzuheben. Um uns auf ewige Zeiten 
sicher zu stellen, schlossen wir mit der Provinzialloge einen 
Contract, dass wir und alle aus uns entstehende Logen zu 
ewigen Zeiten frei und unabhängig sein sollten. Teh selbst 
entwarf den Contraet und bewirkte nicht ohne Schwierig- 
keiten dessen Genehmigung. Nun hofften wir den Brr.‘, von 
Berlin unsere redliehen Gesinnungen dargethan nnd uns ein 
Recht gegründet zu haben, wesentliehere Dinge zu erhalten. 
Um dieses leichter zu Stande zu bringen, bot ich mieh an, 
eine Reise hierin zu thuun. Ich ward mit Tinpfohlungssehreiben 
und gleichsam einer Vollmacht versehen und ging getrösteten 
Herzens, sobald ich in Berlin anlangte, zu Herrn v. Yastillon, 
dermaliger Landesgrossmeister. Wie sehr erschrak ieh, als er 


schlechterdings darauf hestund, dass wir keine andere Loge 
besuchen, noch von andern Bır.“. uns besuchen lassen sollten. 
Ich stellte ihm die Unmögliehkeit vor, dieses zu bewerkstelligen, 
inden diese Intoleranz die übelsten Folgen auch für die 
profanen Umstände vieler Ber“. haben könnte; or sah meine 
Gründe ein, bestand aber dennoch auf seinem Ausspruche, 
indem sein Gewissen ihm verböte uns zu will- 
fahren. Pr versprach mir aber, es in seinor Loge voran- 
bringen. Er hielt diese Toge, ohne mich, der doch sowohl als 
Mandatarius, als als abgegangener Aufselier jede grosse Loge 
besuchen kann, dazu einzuladen; und gab mir sonaeh zum 
Bescheid, dass alle Brr.‘. seiner Meinung wären und er keinen 
Rath gehen könnte, als unsere Loge zu schliessen und die 
Acten zurückzuschieken. Dieses harte Betragen kränkte mich 
innigst; allein was ist zu (hun? Diejenigen Br.’., auf die die 
Constitulfion lautet, nehmen sie und die Acten zurück und 
unsere Toge wird in 14 Tagen geschlossen; ich aber werde 
zur wahren Tintracht übertreten. 

Sie sehen hochw.‘. Br’. | wie ungünstig diese Aspesten 
sind und wie vergeblich sie sieh an die Landesloge von 
Berlin wenden würden. Da ihnen also, wie mir scheint, 
niehts übrig bleibt, als sich mit der hiesigen Tandesloge zu 
voreinigen; so jassen die deshalb ihre Massrogeln und be- 
ehren mich mit ihrer Zusehwift. Wenn es die Umstände zu- 
lassen, so will ich Terzlich gern ihr Repräsentant sein; in 
jedem Falle aber nit belehrendem Rathe dienen und mit 
wahrer Nochachtung dureh dio Zahl der Zahlen verharren 
Hochwürdiger ! Ihr treuverbundener Br. 

J. v. Alxinger. 

Die Augabe (des Br. Lewis, dass die Loge St. Joseph 
im Januar 1785 ihre „Bauhütle ganz aufgehoben“ habe, ist 
somit entschieden unriehtig. Wohl halte die Loge laut ihres 
Notifieations-Schreibens vom 30. December 1784 an die Loge 
Sieherheit, ihre Arbeiten eingestellt und beubsichtigten 24 
Mitglieder derselben mit dem Br. von Kdlersberg un der 
Spitze eine neue Loge zu gründen. Dies scheint jedoch.nicht 
sogleich erfolgt zu sein, vielmehr nahm man die Arbeiten 
wieder auf, in der Hoffnung, den Selntz «der Landesloge von 
Deutschland zu erhalten. Deren brüskes und unmatrerisehes 
Benehmen machte diese Hollnung zu nichte und erst ein 
Jahr später wurde die Bauhütte geschlossen, um trotz alledem 
abermals zu neuem. Leben zu erstehen. 

Ob (lie Loge zur Sicherheit ihren heissersehnten Wunsch 
endlich erfüllt 'sah, eine Constitution zu erhalten, das ist 
mir sicht bekannt, und bei der Zerfahrenheit, die in der 
Provinzialloge von Ungarn geherrseht zu haben scheint. auclı 
höchst unwalırscheinlich. Diese Loge dürfte eben gleich. vor- 
schiedenen anderen in Ungarn uncoustituirt geblieben sein 
bis an ihr sanftseliges Einde. Br, Ludwig Aigner, 


Die Wohlthätigkeits-Frage. 


Die ger. und vollk.‘. Loge „zur Freundschaft“ im Orr. 
Prossburg hab sich in letzter Zeit mit der obigen s. Z. von 
der Ehrwgst.‘. Grossloge ausgogebenen Prage beschäftigt und 
sind wir in der Lage in Nuchstehendem die Beantwortung 
wittheilen zu können, wie solche nach dem Antrage des dafür 
ernannt gewesenen Oomitö’s (Brr.’. M. A. Mittler, Georg Treu 
und Dr. Geza Winter) von dieser Bauhütte besehlossen worden ist. 

Die Ehrwgste.. Örossloge von Ungarn hat die obige 
Frage in folgender Form gestellt: 

I. Welche Art von Wohlthätigkeit entspricht am 
besten dem Geiste der Freimaurerei? I. Welche ganz be- 
sonders mil Berücksichtigung der speeiellen Loealverhält- 
üisse? und IIT. Wie ist dieselbe zu üben? 

I; 

Nach dem Sinne dieser Fragestellung glauben wir vor 
Allem, was den allgemeinen Theil der Frage betrifft, uns 
dahin aussprechen zu müssen, däss die Ausübung der Wuhl- 
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thätigkeit in Hinsicht des Umfangex dieser Thätigkeit nicht 
an Grenzen gebunden ist, denn wie sehr sich immerhin die 
socialen Verhältnisse vorübergehend bessern mögen, so werden 
wechselnde politische Gostaltungen, Aenderungen von Ver- 
kohrsrichtungen, Kinflüsse von Krnten, Vervollkormmnungen 
von Maschinen und Krfinduugen aller Art u, s. w. stets von 
Versehiebungen des Wohlstandes ganzer Volkssehichten, ja 
ganzer Volkheiten begleitet sein. 

„Ihr werdet allzeit Arme unter Buch haben,“ ist ein 
owig giltiges Wort eines der edelsten Reformatoren auf reli- 
giösem Gebiete! 

. Der Ausfibung. von Wohlthätigkeitsakten wird daher 
nie ein ergiebiges Feld fehlen für werkthätigen Sinn. 

Wir fassen die Ausübung der Wohlthätigkeit jedoch 
nicht als Kindzweek unserer Gemeinschaft auf, sondern lediglich 
als eine der praktischen Folgen freim.“. G esinnungstüchtigkeit. 

Aus dieser Ursache gibt es für Bethätigung dieser Wirk- 
samkeit wohl nur die einzige Norm, dass jede Art von Wohl- 
thätigkeit Seitens unserer Logen vor Allem dem Geiste der 
'Freimaurerei entsproehen muss, wie die Pragestellung riehlig 
hervorhebt. 

Diesem Geiste entsprieht wohl jeno Art von Werktlä- 
bigkeit amı besten, welehe auf Förderung des siltliehen nnd 
des geistigen Wohles unserer Umgebung zielt. 

u diosem Ende wäre es nach aussenhiu die Pflicht 
eines jeden Mitgliedes unseres Bundes als Privatperson hei 
unseren Zeitgenossen die irkonntuiss dafür zu wecken, dass 
die klare Rinsicht immer entschiedener Bahn breehe, dass 
Gemeinde und Staul verpflichtet sind, ausreicheud dafür ein- 
zutreten, alle jene Binriehtungen zu sehallen, welche das 
sittliehe und geistige Wohl unserer Mitbürger überhaupt 
fördern und wahrhaft Verunglückte und unversehuldet Noth- 
loidende dureh eommunale und nationale Tustitutionen, wie 
Roorganisalion des Armen- und Unterstitzungswesens, der 
Allersversicherung u. 5. w. gegen die Unbilden der Noth 
und des Alters zu schützen. 

Kür unsere diesbezügliehe Mission innerhalb des Bundes 
empfiehlt es sich, dass wir nit den unter unseren Mitgliedern 
gesammelten Mitteln, in erster Linie nur in jenen Källen 
hilfreich eingreifen, wo weder Familien, noelı Gemeinde, noch 
Staat gesetzlich zur Linderung verpflichtet sind, dann aber 
in jenen Källen, wo die öffentlichen Mittel entweder nicht 
Iinreichen oder der mangelhaften Organisation wegen den 
Zweck noelı nieht genügend erfüllen. 

Ks ist selbstvorständlich, dass aber jede Loge zunächst 
daran denke, dureli besondere Aushilfsenssen für Nothfälle 
bei eigenen Mitgliedern vorzusorgen, während der 8. d. W. 
nach dem mutürlichen Wortsinne in erster Reihe doeh nur 
für dürftige Genossen im Allgemeinen geöllnet, werden soll. 

Br. Lossing’s Auffassung über freim.. Workthätigkeil 
gibt über die beste Art der Wohlthätigkeits-Uebung den ent- 
sprochendsten Mingerzeig in den Worten: „Jene Art von 
Werken, welche die Wohlthätigkeit in landläu- 
figem Sinneamgründliehsten überflüssig macht, 
empfiehlt sieh am vorzüglichsten als die dies- 
bezügliche Aufgabe aller Logen u nd aller Logen- 
mitglieder.“ ö 


ll. 

Was die nächste Mrörterung betrifft, welehe Art von 
Wohlthätigkeit ganz besonders mil Berücksichtigung 
der speeiellen Localverhältnisse entsprieht, so ent- 
scheiden hiefür eben nur die örtliehen Bedürfnisse und Ver- 
hältnisse jener Provinz, jenes Comitates oder jenes Ortes inner- 
halb welcher jede Binzelloge ihren Werkplatz aufgeschlagen 
hat und wir glauben, dass der Berieht der zum Studium der 
Frage „die Wohlthätigkeitsaction* entsendeten Commission, 
welcher dem „Kelet“ vom 1. März 1881 beigefügt war, eine 
Fülle von Ideen enthält, deren Zweekmässigkeit jede einzelne 
Loge nach den localen Verhältnissen nur zu untersuchen braucht. 


Ausserdem weisen wir auf eine Enquöte hin, welche 
die Loge zu den drei Adlern im Or.'. Erfurt seinerzeit ein- 
geleitet hat und worüber zu Weihnachten 1878 durch Br.'. 
Ditirieh,; Mstr*. v.. St‘. jener Loge, eine sehr interessante 
Broschüre erschienen ist, welche derselbe wohl gerne auf An- 
frage zur Verfügung stellen wird. 

II. 

Was den letzten Punkt der Frage betrifft, wie die 
frm.. Wolhlthätigkeit zu üben sein dürfte, so können auch 
hier nur die örtlichen Verhältnisse massgebend sein. 

Es gibt Orte, wo Werke der Wohlthätigkeit von den 
Logen dircet unter frm.. Banner ausgeführt werden können, 
wenn dieselben hiefür vorher die erforderlichen Mittel ge- 
sichert haben. Ks gibt aber auch Orte, wo dieses Vorgehen 
geradezu unthunlich und unklug wäre. An solchen Plätzen 
empfiehlt es sieh entschieden, dass die Mitglieder einer Loge 
lediglieh in ihrer Eigenschaft als Privatpersonen erst mit 
einer Anzahl unabhängiger und tüchtiger Bezirks- oder Orts- 
bürger in Verbindung treten, um wohlthätige Anstalten als 
gemeinnützige Einriehtungen populär zu machen und für 
deren Inslebenführen direet oder indireet in den Bezirks- 
oder Gemeindevertrotungen zu wirken. 

Im Ganzen darf jedoch als Norm angenommen werden, 
je geräuschloser {rm.. Wirken auf diesem Gebiete vorgeht, 
desto besser ist der erzielte Bindruck bei fast allen gebildeten 
und einsiehtsvollen Elementen der Mitbürgerschaft. Je weniger 
wir von [rm.. Binfluss spreehen, desto intensiver wird der- 
selbe sein und werden. 

Die Whatsachen allein müssen im Verlaufe der Zeit uns 
Sympathien allerorts erwecken und nebenbei noch recht 
schätzenswerthe Kräfte uns zuführen, während erfahrungs- 
gemäss. ostentatives Hervortreten alle Jene ferne hält, welehe 
vorziehen, dass die Linke nicht wisse, was die Rechte {hnt. 


Nekrologe 


Der Ehrengrossmeister Italiens, Br. Ginseppe Garibaldi, 
ist 1. d. e. ©. e. Wenige Männer hat die Geschichte auf- 
zuweisen, die einen ähnliell bewegten Lebenslauf, wie den 
des greisen Einsiedlers von Caprera, zurückgelegt haben. — 
Es ist nieht unseres Amtes und gehört nieht in den Rahmen 
dieses Blattes, sieh mit dem in allen Erdtheilen berühmten 
Soldaten, Volksmann und Palrioten zu beschäftigen, wir 
können dies getrost den hiezu berufenen Organen überlassen. 
Wir gedenken hier vielmehr des edlen Menschen, dessen 
glühonde Vaterlandsliebe in hochhorzigste Menschenliebe, in 
wahrhafte Humanität, in dies blanke Wappen eines jeden 
Freimaurers, aufging. Is würde ganze Kolianten füllen, um 
Br. Garibaldi in dieser Richtung zu zeichnen. Nicht für 
immerdar ist er aus unserer Mitte geschieden, denn unsterb- 
lieh ist der Geist, der in die tiefen Nächte hinabsteigt und 
der Wahrheit Rechte begründet, die Fackel in der Hand. 
Unsterblieh ist ‘der Geist, der wirksam stets im Stillen (das 
Gute um des Guten willen befördert, sein Glück im Wohl- 
thun findet. 

So wollen wir des Heimganges dieses edlen Bruders in 
Treue gedenken und den Kranz der tiefsten Bruderliebe auf 
sein Grab ‚legen. Der Friede, der ilım Iienieden so selten 
gegönnt war, er werde ihm nun für alle Zeiten zu heil. 

Br. M. A. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 

Neudörf. Früher als sonst hatte die „Humanitas“ und 
init ihr die befreundeten Schwesterlogen „Zukunft“, „Sokrates“, 
„Freundschaft“ und „Schiller“ das Johannisfost gefeiert. Mit 
Vergnügen verzeichnen wir. die erhebenden Arbeiten, wie es 
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das schönste unserer Feste naturgemäss mit sieh bringt. Alle 
dürfen befriedigt auf das abgelaufene Maurerjahr zurück- 
blieken, wie dies die Leser unseres Blattes aus den dem- 
nächst auszugsweise zu bringenden Berichten der Thätigkeit 
jeder einzelnen Loge werden entnelimen können. 

Wir wünschen allen Bern. glückliche und vergnügte 
Ferien, und wollen wir hoffen, dass alle mit erneuerter Liebe 
nach denselben an das Werk ihrer Thätigkeit zurückkehren. 

Br. M. A. 

Neudörd. In unserem letzten Berichte über die Wahl 
des neuen Beamten-Öollegiums der Loge „EHumanitas“ haben 
wir es unterlassen, die des Brs. Exinger zum Bibliothekar 
und des Brs. Polaczek zum vorbereitenden Br. zu erwähnen, 
was wir hiemit mit Vergnügen nachtragen. 


Ausland. 


Berlin Unter dem Vorsitze des Eihrw. Gr.-Mstrs. der 
Gr.-L. R. Y., Br. Herrig, fand hier zu Pfingsten dieses 
Jalıres der deutsche Grosslogentag statt. 

Der Gegenstand, der zur Verhandlung gelangte, war die 
Vorlage eines Gesetzes fiber Anfnahme und Kugelung, welehes 
einstimmige Annalmne fund. 


Berlin Soeben erhalte ich die Trauerbotschaft, dass der 
hochgefeierte Grossmeister der grossen Landesl. v. Deutsch- 
land, Br. General v. Ziegler, i. d. e. 0. e, und behalte 
mir vor, Ihnen demnächst ‘Einiges über das Wirken und 
Schaffen dieses hervorragenden Kreimaurers zu beriehten. 


Literarische Besprechung. 


J. @. Findel’s sämtliche Schriften über Freimaurerei. 
Lieferungsausgabe. 5 Bände in 14 Lieferungen, Preis jeder 
Lieferung Mk. 1. Die erste Lieferung erscheint Iinde Juni 
1882 und ferner jeden Monat eine Lieferung. 

Der hole Werth der Findel’sehen Sehriften ist all- 
gemein anerkannt. Das einstimmig begeisterte Lob der Krilik 
sowie die Thatsache, dass die Findel’schen Schriften zum 
Theile in die Sprachen aller Oulturvölker übersetzt wurden, 
sind Garantie, dass hier in äusserst billiger Ausgabe Werke 
dargeboten werden, welche jedem Freimaurer unentbehrlich 
sind oder doch es sein sollten. 


Zur gefälligen Notiz. 

Die gel. Brr. wollen zur Kenntniss nelımen, dass die 
Geschäfte der Kanzlei, Amalienstrasse 6, auch während der 
Ferien, die am 22. Mai |. J. begonnen haben, fortgeführt 
werden, und ist der Unterzeiehnete zu mündlichen Auskünften 
jeden Mittwoch und Freitag von 5—7 Uhr Abends bereit. 

/ur Wiederaufnahme der Arbeiten werden den Brrn. 
seinerzeit besondere Einladungen zugehen. Warmholz. 


Karlsbad. 


Wie alljährlich, so feiert aneh in dieser Saison am 
24, d. der Klub „Munificentia“ das Johannisfest mit einem 
Bruder- und Schwesternmahl in Karlsbad. 

Etwa nach hier kommende BBr. werden 
nahme eingeladen. 


zur Theil- 


Karlsbad. 


Munificentia. Jeden Donnerstag Abends 7 Uhr Ver- 
einsversammlung im Kurhause (braunes Zimmer), zu welcher 
die etwa nach hier zur Kur kommenden Brr. freundlichst 
eingeladen werden. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 


Redaeteur und für die Redaetion verantwortlich: 
Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Praetorius in Wien. 


Xll. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 7. 


Man abonnirt beim Br. 
H. Schaefer, IX., Kolin- 
gasse ib. 

Tausch- und Recensions- 
Exemplare beliebe man zu 
adressiren anBr. M. Amster 

I., Seilerstätte 1. 


DER ZIRKKL. 


Abonnements-Preis summt 
Zustellung für das In- und 
Ausland 4 A. 
Inserate worden boim Br, 
H. Schaefer IX., Kolin- 
gasse 15 angenommen und 
billigat berechnet. 


Wien, am 15. Juli 1882. 


Inbnit: Die Freiwaurer-Schürze. Eine Erzihlung von Br.'. 
1882 in der Loge „Ereundschaft“, Or‘, 


Regularisirung der Loge „Il Dovere“ in Lugano. 


Prof. Dr. 
Pressburg. — Jahresbericht der ger.'. 
— Ansprache des Br.'. 


Lewis. 


Vortrag des Br.'. Lonis Nötel, gehalten am 24. April 
und volik.. Loge „Sokrates“ im Oc. Pressburg. — 
De Bie, Ceremonien-Matr.‘. der Loge Hyran, Oc. Turn- 


Severin. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Literarische Besprechungen. — "Notiz. — Inserate. 


Die Freimaurer-Schürze. 


Eine Rızählung von Br. Prof, Dr. Lewis, 


Nach lüngerem Aufentlialte in England und Schottland 
ging ich nach Marseille. Da ich zur Krholung meiner ge- 
sehwächten Gesundheit einige Zeit in dieser Stadt zu ver- 
weilen gedachte, war ieh gleich anfangs darauf bedacht, bei 
irgend einer freundlichen Familie eine Privalwohnung zu 
suchen, Aber für einen heimatlosen Gesellen ist es in einer 
fremden Stadt keine so leichte Aufgabe, einen. Familienkreis 
nach seinem Derzenswunsehe aufzufinden, in dem er sich 
menschlich erwärmen und sein drückendes Fremdsein ver- 
gessen könnte. Nach wochenlangem vergebliehen Suchen kam 
mir der Zufall endlich w underbarlich zu Hilfe. Tel klopfte 
nämlich aus lertbum in einem klause am Hafen statt im 4. 
im 3. Stoek an, wo mieh eine ehrwürdige Matrone mit selinee- 
weissen Haaren und mit Gesiehtszügen, aus denen das herz- 
liehste Wohlwollen strahlte, wm mein Begehren fragte. Wäh- 
rend ieh ilwr mein Anliegen kurz vortrug, mass sie mich mil 
scharfen Blicken und sagte als ich. geendet: „Auch ich hätte 
eins bescheidene Wohnung; wenn Sie, mein Fremder, mit 
derselben vorlieb nelmmen wollen, so finden Sie im 3. Stock, 
was Sie im 4. zu suchen im Begriffe sind. Ich bin alt und 
einsam und ein frenndliecher Nachbar könnte wieder einiges 
lieben. in meine stille Einsiedelei bringen.“ 

Diese Worte waren in einem so herzlichen Tone gespro- 
chen, dass ich das alte Mütterchen bat, mim die Wohnnng 
zu zeigen; und da ieh alles fand, was ieh gewünselt, so war 
ieh schon am andern Morgen ihr glücklieher Miethsmann. 
Meine greise Hausherrin belindelte mich von der ersten 

Stunde an mit jenem leutseligen Kntgegenkommen, mit jener 
gewinnenden Tiebenswürdigkeit, welehe die Französinnen vor 
allen Frauen der Welt so vortheillaft auszeichnet, so dass 
ich mich bald heimisch — wie in der Heimat selbst — fühlte 
und der Umgang mit dieser freundlichen und geistreichen 
Frau ward mir täglich angenehmer. Eines Tages, als ich die 
Gemälde in ihrem Zimmer betrachtete, bemerkte ich in einer 
Ecke ein Glaskästchen, in welchem ein mit Gold reich ge- 
stiektes Stück Leder mit angenähten Bändern hing. „Ah, Ma- 
dame rief ich ans, hier ist wohl eine Arbeit aus Ihrer Jugend- 
zeit! Sie hat Ihnen gewiss in der Pension einen Preis ein- 
getragen, darum wird sie so sorgfältig aufbewahrt.“ Die alte 
Frau fuhr bei meinen Worten erschüttert zusammen, strich 
sich mit der flachen Hand wie eine Triumende über die 
Stirne und ein innerer Sehauer sehien sie zu durehzittern. Sie 
starrte dann eine Weile stumm vor sieh hin und bliekte end- 
lieh mit einem tiefen Senfzer nach dem Fort St. Jean, das 


‚ mau vom Fenster aus übersehen konnte. Teh glaubte nieht 
anders, als die gute Frau wäre von einem plötzlichen Un- 
wohlsein befallen worden und schon wollte ie ihr zu Hilfe 
eilen, als sie sielı langsam erliob und vor sieh hinmurmelte: 
„O, Schatten meines Mannes, Du tratest heran!“ ergrill meine 
Hand und sprach mit siehtbarer Rührung: „Dieses Schürzehen 
hier trug einst mein seliger Mann im stillen Kreise seinor tronen 
Freunde. Es ist mein einziges, mein bestes, mein theuerstes 
; Erbstück, das ich von ihm besitze, 0, es war in einer 
harten Zeit mein wahrer Talisman, der mich und meine 
Kinder von der biltersten Noth — vielleieht vor dem Hunger- 
tode gerettet hat!“ Erstaunt über diese räthselhaften Worte 
sah ich die Dame verwundernd an und schon wollten die 
‘Worte mir entschlüpfen: „Madame, ich liebe den Aberglauben 
nieht“, als sie fortfuhr, indem sie sich abgewandt eine Thräne 
aus den Augen drückte: „Sie werden, mein Herr, mich. nicht 
bogreifen. Setzen wir uns, ieh will Thnen ein ernstos Stück 
Leben erzählen, und wenn es nur wäre, Ihr Herz für wahre 
Menschenliebe und wahres. inniges Gottvertrauen zu stiinmen, 
um Ihnen zu sagen, dass das Vertrauen auf Gott uns nicht 
zu Schanden werden lässt. Sie sind noeh jung, haben viel- 
leicht die Stürme des Schicksals noch nicht empfunden. 
Sie wissen es nielit, was es heisst, hungern zu müssen — doch 
hören Sie und dann urtheilen Sie. Mein Gemahl stammt aus 
einer altadeligen Familie, die reicher an historischen Krinne- 
rungen, als an Glücksgütern war. Als Zweitgeborner hatte 
or kein anderes Vermögen, als das bescheidene Binkommen 
einer Gerichtsstelle bei der Munieipalität. Unsere stets frohe 
Genügsamkeit bei der einfachen Lebensweise brachte uns 
ı Gottessegen in’s Haus und dann noch stand Kssen genug auf 
unseren Tischen, als uns der gütige Himmel mit Kindern 
gesegnet hatte. Wir wären ohne Zweifel die glückseligsten 
Menschen gewesen und geblieben, wäre nicht die Revolution 
ausgebroelien, welche die wildesten Leidenschaften wachge- 
rufen und einen grossen Theil der Menschen zu blutdürstigen 
Hyänen umgewandelt hatte. Mein Gemalıl, der ein Royalist 
dem strengen Sinne nach war, sprach anfünglich seine loyalen 
Gesinnungen wie ein Ehrenmann offen aus und erst als der 
niedrigste Pöbel herrschte, der zur Beihilfe seiner Grausam- 
keiten sogar die Kerker der Galeeren-Sträflinge öffnete, trat 
er mit Gesinnungsgenossen im Stillen zusammen, um für 
Thron und Vaterland zu wirken. Aber in einer Zeit, wo alle 
Leidenschaften der Hölle sehrankenlos walten, da gibt es der 
Treuen wenige und der ‚Judasse viele. Eines Ti ges blieb er 
aus. Mit bangem Zittern wartete ieh von Stunde zu Stunde; 
" kanı nieht. In augstvoller Stimmung verlebte ich zwei — 
zwei lange lage und Nächte. In der frühen Morgenstunde 
des dritten Tages schlich ein Mann zu mir in’s Zimmer und, 
naclıdem er sich sorgfältig umgeschaut und mich allein sah, 
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flüsterte er mir leise zu: „Ihr Mann schiekt mich, um Nie 
zu ihm zu führen.“ Im Doppelgefühl der Freude und der 
Angst folgte ieh ihm. Er führte mich in das Wort St. Jean. 
Dort traf ieh meinen Manu unter mehreren Gefangenen. Bei 
seinem Anblieke warf jelı mich an seinen Hals und hielt ilın 
lange stumm umfasst. Kr wand sich endlich los und sprach : 
„Mein Weib, mein thenres Woib, die Augenblicke, die ieh 
noch zu leben habe, sind gezählt! Vielleicht in dieser Stunde 
sehon werden mich die Henker zum Tode führen. Lebe wohl, 
lebe ewig wohl! Diesen Kuss zum Abschiede und diesen letzten 
Kuss bringe meinen lieben Kindern; Der dort oben möge 
ihnen künfig ein gütiger Vater sein.“ Es war zu viel auf 
einmal für mein Herz; ein 'Thränenstrom rann über meine 
Wangen und kein einziges Wort konnte ich über meine 
Lippen pressen. Mein Mann drückte miel heisser an seine 
Brust, indem er ein kleines goldenes Winkelmass, das er 
immer am Halse hängend trug, aus dem Busen zog und 
tröstend zu mir sprach: „Sei gefasst, meine theure Galtin, 
nach diesem Massstabe habe ish stets meine Handlungen ge- 
messen. Die Tugend gibt mir Kraft zum Sterben und zu- 
gleich aueh warmes Gotbvertranen für mich und für Euch. Ver- 
traut anf ihn, er verlässt die Seinen nicht; dort sehen wir 
uns wierer.“ 

Kaum hatte er diese Worte zu mir gosprochen, traten 
vier Soldaten in den Kerker und riefen; „Der Bürger Damas 
trete vor!" Vesten Sehrittes Wal mein Mann vor. Die wüsten 
Gesellen rissen ihm sogleich unter Hohn und Spott die Ober- 
kleider vom Leibe und sehleppten ihn fort. Ich wankte ihnen 
jammernd und um Gnade Slehend nach, aber mein Hände- 
Yingen und mein Plelien fand kein mitleidiges Ohr. Ant dem 
Platze vor dem Fort war ein Mrupp Soldaten aufgestellt, vor 
deren Kront mein Mann geführt wurde. Kir streckte noch 
einmal seine Arme nach mir aus, wies init dem Finger gegen 
«en Himmel und sogleieh wurden ihm seine Augen verbunden. 
Er aber riss «die Binde von der Stirne weg, warf sie zur 
Erde und rief aus so laut er nur konnte: „Sehiess’ zu, Du Gesetz 
und Tempel sehändende Rotte! Ich will mit offenen Augen 
für das thenre Vaterland sterben; es lebe der König!“ 

In demselben Augenblieke knallten die Musketen und 
mein Mann stürzte zusammen. Auch ielı fiel ohnmächtig zur 
Erde und mein trauriges Bewusstsein erwachle erst wieder 
auf meinem Lager; wahrseheinlich hatte mich jener Brave, 
der mich in den Kerker gerufen, aus Mitleid nach Hause 
getragen. Ich erholte mich naclı kurzer Zeit. Meinen Kindern, 
die (raurig um mich standen und weinend nach dem Vater 
fragten, verschwieg ich das tragische Ende dessolben, nm 
nicht den Hass gegen die Menschheit in ihre jungen Herzen 
zu pflanzen. 

Zu meinen Schmerzen in der Brust schlich 
Noth und Blend; mit 'Thränen ass ieh und meine Kinder 
das letzte Brod, das im Hause war. Bald musste jelı Jarben, 
um meine Kinder nieht hungern zu lassen. Jis dachte in 
meiner grössten Noth kein Freund an mich; keine Freundin 
streckte mir ihre. mitleidige Hand entgegen. Ja, sie verleum- 
deten mich noch und sagten: „Sie. hat es verdient; warum 
diente ihr Mann der Regierung; mag sie umkommen mit 
ihren Kindern!“ Und so war ich denn einsam und verlassen 
mit meinen Kindern. Kine ungenügende Nahrung und die 
schwere Sorge für die Zukunft schwächten mich endlich 
derart, dass ich eines Morgens mein Bett nicht mehr ver- 
lassen konnte. Ich lag volle 14 Tage und Nächte auf meinem 
Tager; alles Eintbehrliche war schon aus. dem Hause verkauft 
und der letzte Liards verzehrt. Meine zwei Kinder kauerten 
sich, von Hunger und Kälte geplagt, an mein Bett und ihr 
stilles Dulden brach fast mein Mutterherz. Ich konnte es 
nieht mehr mit anschen. Ich reichte meinem 8 jährigen Töch- 
terlein jene Maurerschürze, deren Goldstickerei mir einigen 
Werth zu haben schien, mit dem Auftrage, sie in der Stadt 
zu verwerthen und mit dem Erlös Brod zu kaufen. Meine 
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Woehter ging schweigend mit der Schürze fort. Stunden ver- 
gingen, als ich auf der Treppe leise Doppelschritte hörte. 
Hin hochgewachsener bejahrter Mann. trat mit meinem Kinde 
ein, näherte sieh mir wie ein lüngst Bekannter meinem Bette 
und sprach: „Leh traf ihr Kind, Madame, vor der Kirche 
La Major; es streekte mir (diese Maurerschürze hin und stam- 
melte wie im Praume: mich hungert, mein lieber Herr, und 
meine arıne Mutter ist krank vor Hunger. Kaufen Sie mir, mein 
guter Herr, dieses ab, damit ieh der arınen krauken Mutter 
Brod bringen kann; ich bitte sehr, erbarmen Sie sieh meiner! 
Aus Mitleid begleitete ieh Ihr Kind hieher und wenn Ihnon 
das Schürzelen feil ist, so finden Sie, Madame, einen Käufer 
an mir, was fordern Sio dafür?“ Die Worte des Fremden 
waren im Tone unsäglicher Herzlichleit gesprochen und 08 
schion mich eine gewisse Kraft zu beleben. Teh richtete ınielı im. 
Bette auf und sprach: „Die Noth, die bittersie Noth, zwingt 
mich. dazu, sonst gäbe ich dieses Iheure Kırbstüelk von meinem 
Manne nm alle Schätze der Welt nieht her.“ 

Der Kremde blickte mich eine Weile stumm, aber breu- 
herzig an, drückte meine Hand wärmer und sprach endlieh: 
„Beruhigen Sie sieh, Madame, Sie sind meine Sehwester und 
ein Bruder entzieht der Sehwester nieht, was ihr lieb und 
ihener. Sehon der Zufall, der mieh zu Ihnen führte, giht 
mir als Mensch ein Reeht, Thror Lage einige Theilnahme zu 
schenken und als Kreimaurer bin jelı verpflieltet, für Sie und 
Ihre Kinder zu sorgen. Speise und Trank ist für heute die 
beste Mediein. Beides soll Ihnen zu Theil werden. Morgen 
kehre ieh wieder. Haben Sie Vertrauen zu dem grossen Baı- 
meister über den Wolken und seine Hilfe wird Ihnen immer 
nahe sein.“ 

Mit diesen Worten verliess mich der Freinde, Am an- 
dern Morgen kam er wieder und legte eine Summe Geldes mit 
den Worten auf den Tisch: „Jetzt können Sie auf ein Jahr sor- 
gonfrei leben. Jedes Jahr wird Ihnen eine ähnliche Summe 
zukonmen, bis Ihre Kinder ihr Beod selbst verdienen können.“ 
Voll innigster Rührung wollte ieh dem Wohlthäter einige 
Worte des Dankes stwunmeln, er aber unterbrach mich: 
„Stille, stille, Schwester | Meine Brüder und ich. finden Lolin 
und Dank in der Seligkeit des Gebens. Gott allein gebührt 
der Dank. Vertrauen Sie stets auf ihn, Kr wird alles wohl 
machen.“ Olıne ein weiteres Wort hinzuzusotzen verliess or 
mich; ich konnte nicht einmal den Namen des edlen Menschen- 
freundes erfahren, der sein Verspreehen mehr als redlieh 
hielt; denn alle Jahre wurde mir die bestimmte Summe von 
unbekaunter Hand übermittelt, mit der ieh sorgenfrei leben 
und meine Kinder anständig erziehen lassen konnte. So war 
mir der edle Bruderbund wie ein schützender Engel eine 
Reihe von Jahren mit seiner Hilfe nahe, bis meine Kinder 
versongl waren. Meine Kinder vergassen das Mutlerherz nicht, 
welches "Tag und Nacht so liebevoll für sie gesorgt hat, 
Alle Jahre versammeln sich meine Kinder bei mir und bei 
fröhlichem Mahle wird jenes Glaskästehen mitten aul den 
Tisch gestellt zum Andenken des Vaters und zwn unver- 
gesslichen Danke unseres unbekannten Wohlthäters, und ich 
glaube, in ganz Frankreich hat nie ein schönerer Tafolantsatz 
auf einem Tische gestanden, als bei uns.“ 

Hier schwieg die Kraählerin. 

Ich ergriff ihre Hand und rief aus: „ Dank, grossen 
Danlk für diese Mittheilung! Bisher habe ich jeden Freimaurer 
für einen gotllosen Freidenker und für einen ireehen Reli- 
gionsspötter gehalten; von nun an werde ieh jenen eilen 
Menschenfreunden, welehe sich Freimaurer nennen und 
auch so handeln, meine höchste Achtung und Verehrung 
zollen.“ Wenn ein Mensch sich der irdischen Aufgabe so 
klar bewusst wird, dass ihn die Barmherzigkeit treibt, die 
stille Thrüne des Kummers zu trocknen, den Verzagten Trost 
zu bringen und den Darbenden, welche unter bangen Sorgen 
ihre Nächte verträumen, ihre Noth zu lindern, der sei von 
mir gegrüsst und gesegnet, Wen die Liebe treibt, an das Lager 
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armer Kranker zu gehen, hilflose und verlassene Waisen zu 
erziehen, damit sie die Armuth nieht auf die Balın des Lasters 
oder die des Verbrechens führe, der die Verleumdung hasst 
und Gott liebt über Alles, der ist ein wahrer Priester im 
Tempel der menschlichen Verbrüderune. 

Hätte ich dureh diese meine Erzählung in irgend einem 
Bruderherzen die Liebe zur Wohithat wachgerufen und 
bewiesen, dass Wohlthaten im Verborgenen geibt mehr 
worth sind, als die, welehe öffentlich ausgestreut werden 
und worüber man stundenlang disputirt, so habe ich das 
Ziel mit dieser Brzählung erreicht und kann getrost ausrufen: 
Gott segne die Rreimaurerei; sie möge blühen in Kintraclit 
und wachsen in der Liebe zu den Brüdern: 


Vortrag 
des Br. Louis Nötel, gehalten am 24. April 1882 in der 
Loge „Freundschaft“, Or. Pressburg. 


Sehr elwew.’. Met, vi. St, ehrw.r. Ber. 
Beamte, würdige und gel. Ber. 


Der Augenblick ist gekommen, um ein vor Wochen 
gegebenes Versprechen: eine Zeiehnung vorzulegen, ein- 
zulösen. 

Die Art, wie es geschieht, wird Sie vielleieht befrem- 
den, denn es ist keine Zeiehnung in dem gewöhnlich ver- 
standenen Sinne; ieh bringe nämlielh keine Arbeit, welche 
der kgl.. Kunst (wenn dies überhaupt möglich wäre und in 
meiner Begabung lüge) förderlich sein könnte. Ja os ist nicht 
einmal eine solehe, auf welche die kleine Bauhütte, in welcher 
ich sie vorlege, aueh nur annähernd Ursache hätte, stolz 
zu sell. 

Kine solche Arbeit zu bringen, war auch gar nielt meine 
Absieht und ich muss im Vorhinein um Lntschuldigung 
bitten, wenn die Ber... sielt in ihren Brwartungen getäuscht 
schen. Vielmehr suchte ich die Gelegenheit, überhaupt 
einmal zu Ihnen zu spreehen, was bis zur Stunde in 
diesen Räumen wenigstens noch nicht geschah. 

Ich habe zunächst ein Versäumniss nachzuholen und Sie 
mit mir selbst etwas näher bekannt zu machen. 

Gelegentlich meiner Aufualune als permanent Besuchen- 
der in diesem Bruderkreise habe ich zwar meinen schuldigen 
Dank fir die mir hierdurch erwiesene lühre ausgesproelien; 
ich thue dies heute, nachdem ein volles Jahr vertlossen, aber- 
mals und füge hinzu, dass ich dies seinerzeit in mich. gesetzte 
Vertranen um so höher zu schätzen weiss, als ich sowohl 
an diesem Orte, wie überhaupt in dieser Stadt ein Iremder 
war und keinem de gel’. Ber. persönlich näher bekannt 
gewesen bin. Um so mehr erachte ich es aber aueh für 
meine Pflicht, dies Vertrauen dureh trene Anhängliehkeit an 
dieser Loge zu rechtfertigen. 

Ist es schon Jodem, dem das Glück zu Theil ward, das 
manrerische Licht erblieken zu dürfen, zum lieben Bedürfnis 
geworden, in seiner Bauhütte den Worten erfahrener Meister 
zu lausehen und sieh in gedeckter Tioge, losgelöst von dem 
ernüchternden Getriebe des Alltagslobens unter Brm.. zu 
wissen, die, stolz in dem Bewusstsein: würdige Glieder der 
grossen unzerreissbaren Kette zu sein, die sich vom Aufgang 
bis zum Niedergang und von da wieder bis zum Aufgange 
der Sonne erstroekt; denen es vergönnt ist, ihr Angesicht zu 
den drei grossen Lichtern der Maurerei: Weisheit, Sehönheit 
und Stärke frei erheben zu können, — wie viel mehr sehnt 
sich der fremde, führende Br... nach solch weihevoller 
Stunde, dem es versagt ist, an der Scholle haften zu können, 
die seine Familie, seinen Herd, sein Heim umschliesst. 

Mir, meine Brr.‘., war dieses Glück lange vorenthalten, 
denn gleielhı dem urält ewigen Ahasveros war ich. verdammt 


zu wandern von Ort zu Ort, von Land zu Land. — Die 
Heimstätte. des deutschen Künstlers ist nicht der Ort seiner 
Geburt, nieht der Strich Erde, wo seine Wiege stand, sein 
Heim ist das ganze, grosse Sprachgebiet deutscher Zunge 
und der Deutsche befindet sich in der angenehmen Lage 
sich ziemlich weit in der Runde verständlich machen zu 
können. 

Fast keine Heimstätte dramatischer Kunst auf diesem 
weiten Gebiete blieb mir unbekannt. Ein nicht zu besiegen- 
der Drang riss mich, den damals 16jährigen Jüngling, vom 
stillen Vaterhause und von dem Berufe weg, für welchen ich 
anfinglich bestimmt war und warf mich in die Arme der 
Kunst. 

Leider aber verfehlte der unerfahrene Jüngling den rie 
tigen Weg, auf dem einzig und allein der talentbegahte No 
zu jenem Dempel der Kunst gelangen kann, auf dessen Hoch- 
altar die reine,‘ keusche Flamme lodert, in deren lichtem 
Strahle der Gottesfunke in uns sieh erwärmen und entzün- 
den kann. 

Als ich mich auf‘ falscher Fährte entdeckte, machte ieh 
mich auf, die verlorene Strasse zu suchen, aber der Blick 
war selon getrübt — ieh fand sie nicht. 

Ein ewig ruheloses Umherirren war mir beschieden, 
ein immerwährendes Unbofriedigtsein, und fand ich ja ein- 
mal die Stätte, wo ieh rasten, mich selbst wiederfinden, mich 
belehren lassen wollte, so spielten mir gewiss der Zufall oder 
mein Verhängniss einen tiekisehen Streich und der lngel 
mit der Posaune schwebte über und hinter mir und donneorte 
mir sein: Wandrel Wandre rulelos! in die geüng- 
stigte Seele. 

Volle fünfundzwanzig Jahre waren dahingesehwunden, 
als ich endlich den Ort fand, wo, wenn es (des Himmels 
Wille ist, meine sterblichen Reste einst ihre lotzte Ruhestätte 
finden sollen. 

Der alten Kaiserstadt an der Donau war es vorbehalten, 
mir ein bescheidenes Plützelien in ihren Mauern bieten zu 
dürfen, auf dem ein kleines Heim zu gründen mir vorgtabtet 
war, in welchem erst ieh selber miel erkennen und ein, 
wenn auch nn geringes Talent entdecken sollte,. das his 
dahin ungekanut und unerkannt in mir verborgen lag. 

In Wien erwachte ielı zu einem neuen Leben, hier 
wurde der Poct in mir geboren, Iier schrieb der schon 
gereifte Mann sein erstes Frühlingslied. Was aber dem 
gereiften Maune die Kraft verliehen, in späten Jaliren noch 
den Schatz in seiner Brust erkennen und heben zu können, 
das waren die Segnungen der Masonei, die Leliren 
unserer erhabenen kgl.‘. Kunst. Sie, die mir Trost in Jahren 
tiefster Kümmerniss gewährt, sie war os auch, die in sehweren 
Stunden, wo einzig der Gedanke an meine Lieben ieh von 
Sehritten abhielt, die verderblich werden konnten, mir zu- 
flüsterte: Harre aus! Bearbeite den unbehanenen Stein in 
Dir noch weiter! Sieh unter Dieh, über Dich und dann 
erkenne Dich selbst! — — 

Indem ieh die Worte: Erkenne Dich selbst! nieder- 
schreibe, kommt mir eine Begebenheit aus längstvergangener 
Zeit ius Gedächtniss, ieh versuche es sie abzuschütteln, es 
will mir nieht gelingen, ieh muss sie niederschreiben ! Und 
warum auch nieht? Habe ich ju doch gleich anfünglich ge- 
sagt, dass ich keine eigentliche maurerische Zeielhnung, sondern 
Episoden aus meinem Leben bringen wollte. Sollte der Poet 
etwas durehblieken, so wolle ınan es dem Bruder nieht 
nachtragen, dass seine leicht erregbare Phantasie ihm einen 
Streich gespielt und ihn Wahrheit und Diehtung durehein- 
ander werfen liess. 

Ich habe vorher erwälnt, dass mein früheres Leben ein 
ausserordentlich bewegtes. war. Ich habe schon in jungen 
Jahren sehr Vieles.erlebt und gesehen, in späteren noch mehr ! 

Meinen sechzehnten (Geburtstag feierte ich am lusse 
der Pyramide des Oheops bei Gizeh. Den siebzehnten in 
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einem kleinen Landstädtehen des T’hüringerwaldes, den acht- 
zehnten im Lände der Mitternachtsonne am bottnisehen 
Meerbusen; mein neunzehnter Geburtstag fand mich im Lande 
der donischen Kosaken und ein späterer salı mie — — 

Folgen Sie mir meine gel... Brr.“. im Geiste nach einem 
Wolttleile, der des, Geheimnissvollen und Unbekannten noch 
so Vieles birgt, trotzdem er der ältest Bekannte und die 
Wiege (des Menschengeschlechtes war. Richten Sie Uiren 
Bliek nach Osten, dem Aufgange des Liehtes zu. 

Dort, wo die himmelanstrebenden Bergriesen des Himalaja 
ihre schneebedeekten Häupter in den blauen Acther empor- 
recken, am Wusse des Dawalagiri, am von Palmen besehatteten 
Ufer des uralt heiligen Ganges, breitet sieh eine Landschaft 
aus, «die bis heute ohne Herrn geblieben und sich daher als 
die freieste Republik unter der Sonne betracliten darf, schon 
deswegen, weil ihr Vorhandensein sämmtliehen Öulturvölkern 
unbekannt geblieben war. Allerdings war nachzuwoisen, dass 
külıne Reisende die Grenzen dieses Freistaates überschritten 
alten, zurückgekehrt aber war Keiner! 

Noeh hatte das eroberungssüchtige anglo-indische Reich 
sich den Grenzen dieses von steilen "Folshorgen umgebenen 
sehönen, stillen IWhales nicht genähert, noch hatte der gierige 
änderversehlingende Koloss im Norden seine Kosuken nie it 
ausgesondet, um dieses Ländehen des Priedens zu wnssifieiren 
und ebenso wenig halten die Nachbarn im Osten und 
Wosten, die Chinesen und Perser den Versuch gemacht, 
diesos nie seine Grenzen ühberschreitende harmlose Volk zu 
beunruhigen. 

Waren «doch aueh die Bewohner dieses wunderbaren 
Stüekleins Brde harmlose Menschen, die Nienianden beläsligten, 
die nur sieh selbst lebend die Seholle bebauten, weiche vom 
Schöpfer bestimint schien, dem glückliehsten, hoehherzigsten 
und zugleich anspruchlosesten Völkchen der Brde zum blei- 
benden Aufenthalte zu dienen. 

Maneher unter meinen geschätzten. Zuhörern wird hier 
an ein Ubopien denken und er hat nicht so Unrecht, denn 
existirlo in Wahrheit ein solcher Idealstaat, dieser Land- 
strieh verdiente es zu sein; doch er nennt sieh anders, es 
ist das Thal von Kayndah, von welehem ieh ıede, das 
Land des ewigen Friedens und des reinsten Bürger- 
glücks. 

Und die Bewohner? Auf sie passt eine Stelle aus meinem 
„(lammenden Stern“, welehe ieh mir hier zu eitirenorlanbe ; 

lin Kloster ist es nicht; denn wenn anelı Fromm 

Und gottesfürehtig, darf der Ringeweilte 

Sich jeder Taust und Freude überlassen, 

Die sieh. mit Sitle und Vernunft verträgt, 

Sie nennen auf der Insel all’ sich Brüder, 

Und Eines Freude ist des Andern Glück! 

Sobald die Sonne ist in’s Meer gesunken, 

Kommt man zusunmen anf dem höchsten Punkt 

Der kleinen Inselx dort, wo jäh die Pelswand 

Horaufsteigt aus der dunkelblauen Plutlı, 

Und rullend auf der reichbelanbten Tirde 

Vergnügt man sieh bei labend milder Kühle 

Mit lehrreichem nnd fröhlichem Gespräch. 

Man denkt der grossen 'Thaten aller Zeiten, 

Man denkt des hergebraehten Werk des Tages 

Man stellt sich Kragen und man ziehet Se ıhllsse, 

Man denkt: der Pileglinge, der schwachen Menschen, 

Und überlegt, was ihnen nützlich sei, 

Und was man Noues ilınen lehren könne. 

Man imterhält sich von der |Arde Schönheit, 

Man zählt die Wunder auf der Sternenwelt, 

Man sprieht von Gott und seinor Allmacht Grösse, 

Man spricht vom Krdensein und lwigkeit. 

Vor allem aber predigt man die Liebe, 

Die reinste Menschen-, reinste Bru derliob. 

Verabscheut sind so Lüge wie Verrath, 


Treu halten sie in Noth und Tod zusammen, 

Gleichgiltig ist es ganz, woher sie stammen ; 

Der Bitte folgt das Wort, dem Wort die That. 

Wie ich schon vorher erwähnte, war es, wenngleich 
selten, doch einigen Abendländern gelungen, die Grenzen der 
Republik zu überschreiten, aber Niemand war zurückgekehrt, 
um in seiner Heimat erzählen zu können, was er dort erlebt 
und geselen. 

ine uralt strenge Satzung gebietet, dass der Kremdling, 
dor einmal die Grenzen des Thalos freiwillig überschritton, 
für immer dort verbleiben muss, im Leben wie im Tode, 
Selten indess selmt sich ein Mensch, der dieses Kldorado 
kennen gelernt, je wieder zurück, und wohl Joder würde eher 
freiwillig das erbitten, wozu die vorhandenen Gesetze ilın 
sehon zwingen; twitt aber der seltene Fall ein, dass Liner 
sich wieder linaussehnt in das stürmische reiben der 
Anssonwelt, so gibt man unter Thränen und Tiebkosungen 
ilım das Geleite bis zur Grenze des 'hals; noch eine Um- 
armung, noclı ein letzter Händedruck, der Freinde wendet 
den Rücken, doch ehe er den Fuss über die Grenze hinaus- 
setzt, liegt er todt zu den Küssen seiner rounde. Derjenige, 
der ihn am meisten liebte, ward sein Mörder und drückt 
ihm die Augen zu! — Warum? Es ist eine «dureh Jahr- 
tausende gcheiligte Satzung: Fremdling —- Du suchost Krie- 
den? Friede wohnt hier! Und weil Du diesen bei uns 
gesucht, so musstesb Du ihn finden, wenn nielit im Leben, 
dann im Tode. Du hast nns gesucht; wir nicht Dich! 
Wer einmal das Glüele genoss in Kayndalı lebon zu dürfon, 
bezahlt dieses Glück anelı ınit dem Mode nicht zu (heuer! 

Ielı hatte die Grenzen überschritten, 

leh, der ewig füiedenlose, unstäte Wanderer hatte ge- 
rastet unter dem Schatten himmelanstrebender Palmen und 
saftig grüner Akazien. Telı habe geschwelgt im beranschenden 
Gonusse entzückend geistiger Labe; ieh habe erkennen gelernt, 


dass kein Gut der rde sich vergleichen lüsst mit dem Bo- 
wusstsein: in einer Vereinigung von Menschen zu leben, die 
das Wort „Rreundsehaft“ anf ihr Panier geschrieben, 
unler einem Volke zu leben, wo geistige Grösse sich har- 
moniseh verbindet mit opferfrendiger, hingebender Treue, 


wo Weisleit regiert, wo Schönheit ziert und Stärke 
das Ganze hält. 

Manches herrliche Denkmal, den dahingeschiedenen 
Frennelen gewidmet, hat mein Ange ersehaut; manches horr- 
liche Dosument geistiger Kraft liessen die Dahingeschiedenen 
den Ueberlebenden zurück, die beglückt und zufrieden in 
Besitze des ihnen überkommenen Gutes sich im Anselauen 
und Insichaufnehmen desselben still orgötzten. 


Aber der Diehter sagt: 
Rs sollen Götter nieht 
Mit Menschen, wie mit ihres Gleichen wandeln; 


Das sterbliche Gesellecht ist viel zu schwach 

Auf ungewohnter Höhe nicht zu schwindeln. 

Und die Bowohner von Kaynılah waren, wenn auch 
keine Gölter, so doch gottbegnadete Menschen. Und ich, 


im Reiehe der Zufriedenheit, der einzig nicht Zufriedene. 
! Ich wollte mehr als nur geniessen, ich selbst wollte er- 


schaffen, ich wollte berühren und besitzen den Stein 
der Weisen; ich wollte den Vorhang wegziehen von dem 
Spiegel der Wahrheit; ieh. wollte es schen das verschleierte 
Bild von Sais, ich wollte Lehrer worden, ohne Schüler 
gewesen zu sein; ich wollte der Höchste unter den Hohen 
sein und ohne zu bedenken, dass mir die Reife fehlte, und 
dass aueh die wächsernen Flügel des Icarus in ungewohnter 
Sonnennähe schmelzen mussten und diese seine Verwegenheit 
ihm jähen Tod bereitete, riss ieh mit keckem Finger den 
Schleier zurück vom Spiegel der Wahrheit und — — wie 
von wuchtiger Keule getroffen, stürzte ich zur urde nieder. 

Da ertönten drei gewaltige Schläge gegen eine eiserne 


' Pforte! Ich sah um mich — das Thal von Kayndah war 


61 


verschwunden, statt dem Spiegel der Wahrheit, sah ieh mir 
gegenüber cin menschliches Todtengerippe und bei dem 
matten Scheine einer Oellumpe konnte ich an der Wand drei 
Sprüche lesen: 

Erkenne Dich selbst! 

Bodenke, was Du bist und werden wirst, 
und zuletzt: 

Nur das Grab macht weise! 

Als ich das gelesen hatte, öffnete sieh die eiserne Pforte 
und der vorbereitende Bruder verband mir die Augen, um 
mieh dem Liehte entgegenzuführen. 

Das 'I'hal von Kayndah war nur eine Ausgeburt meiner 
erregten Sinne gewesen, ein wacher !Iraum, den ielı un- 
mittelbar vor meiner Aufnahme in den Ireimanrerbund 
geträumt, 

leh habe mich seit jener Zeit oft gefragt: War es wirk- 
lieh nur ein Traum. Doch immer musste ich mir die Ant- 
wort schuldig bleiben. Aber jedesmal, wenn ieh einer Reccp- 
tionsloge beiwohne, so erkenne ich in dom. Suchenden, der 
eben dureh. die geöffnete Pforte in den Tompel geführt wird, 
stets mich selbst und die schattigen Akazieu von Kayndah 
ireten in ihrem saftigen Grün als liebe Mahnung an lüngst- 
vergangene Zeit vor mein inneres Auge und ich denke mich 
hinein in das entzückende Land und es tritt lebendig vor 
wiel hin! Ich höre wieder den Acltesten mit freundlich 
‚mildem Tone sprechen: Du suchest Frieden? Wrieden 
wohnt hier! — 80 habe ieh mieh in langen Jahren der- 
artig daran gewöhnt, mein damals getriumtes Kriedensland 
im Reiche der Il. Kunst zu erblicken, dass ieh es als 
Raub an meinen liebsten Brinnerungen betrachten würde, 
sollte ich den Gedanken von mir ‚abschütteln. Ich habe 
mich daran gewöhnt, meine Brr.‘. mit den Einwohnern jener 
fabelhaften Landschaft zu identifieiren und als ieh damals an 
«dieser Banhätte anklopfie, die als „Gewährschein* den Namen 
„Wreundschaft“ führt, denselben Namen, der ja auch in gol- 
‚denen Buchstaben auf der tiefblaneu Stundarte an der Grenze 
von Kayndah mir entgegenstrahlte, du umstrickte mich wieder 
aufs .Noue jenor Zauber, weleher in der hochwichligen Stunde 
meiner Aufnahme in den Orden meine Sinne gelangen Irielt 
und ich beschloss die Schwelle mit dem festen Vorsalze zu 
überschreiten, der „Wreundschaft“ Trone zu geloben bis 
in den od. 

Und trete ich dermaleinst die grosse Reise nach jenen 
seligen Gefilden an, von denen niemals ein Wanderer wieder- 
kehrt, danm möge auch mich, sowie os der Gebrauch in 
Kayndah heischte, derjenige, der mir im Leben am nächsten 
stand, bis zum letzten Markstein begleiten — wir den Bruder- 
kuss auf die Stirne drücken und den letzten Liebestdienst or- 
weisen, indem er dem auf immer seheidenden Kreunde die 
Augen schliesst. 

Mein letzter Wunsch und Scheidegruss an die Zurück- 
bleibenden wird dann wie heute lauten: 

Von Akazien grüne Zweige 

Loget auf mein frisches Grab 

Und mein liebes 'Draumbild steige 
Mit mir in die Gruft hinab 

Kührt mich dann der Weltenmeister 
In ein himmlisch Friedensthal, 

Bilde ieh im Reieh der Geister 

Mir ein gleiches Idoal. 

Tneh jedoch, geliebte Brüder, 

Gilt mein letztes Mahnungswort: \ 

Als das Höchste aller Güter 
Achtet stets der Freundschaft Hort. 
Baut dem Frieden eine Stätte, 
Einigkeit erhalte sie! 

Und der Freundschaft starke Kette 
‚Liebe Brüder, reisse nie! 


Jahres-Bericht 


der ger. und vollk“. Loge „Sokrates“ im Or‘. Pressburg. 
8 50» 


In der früheren Nummer unseres Blattes haben wir uns 
vorgenommen, Auszüge ans den Jahresberichten einiger unter 
dem Schutze der Gross-Loge von Ungarn arbeitenden Logen 
zu bringen. Wir beginnen hiemit mit dem Reehenschafts- 
berichte, welchen die Loge „Sokrates“ über die Vorgänge 
und Thätigkeit in ihrer Bauhütte im abgelaufenen Maurer- 
jahre 1881—1882 veröffentlichte: 

„Wenn wir unseren vorjälrigen Berieht mit dem aul- 
richtigsten Wunsche schlossen, die Loge Sokrates möge ge- 
deihen, wachsen und blühen, so müssen wir, dem Drango 
unsorer Herzens folgend, den diesjährigen Bericht mit der 
froudigon Genngtlunng beginnen, dass dieser unser Aller 
Wunsel vollständig in Brfüllung gegangen ist. Das Ansehen, 
welches sich unsere Loge der ehew.. Grossloge, unsern 
Sehwosternlogen sowohl als auswärtigen Logen gegenüber 
erworben hatte, wurde neu gekräftigt und ist, olıne Selbsi- 
lob, im stelen Waehsthume begriffen; der Geist, der in un- 
serer Bauhütte herrseht, ist ein seht [reimaurerischer, wozu 
die BBr.. dureli die Liebe der kön,‘. Kunst, durch ihr festes 
Zusammenhalten und Zusammenwirken, einem md demselben 
Zwecke ontgegenstrebend, das Ihrige beitrugen; die Huna- 
nit in unserer Loge endlich ist, eingedenk, «ass. dieselbe 
eine der Hanptprineipien des Freimaurerbundes bildet, in 
einer Weise geübt worden, dass wir mit ruhigem. Gewissen 
sagen können, wir haben in dieser Beziehung mehr als un- 
sore Pflieht gethan. 

Bevor wir hierauf und auf das Specielle dieses Berichtes 
zurüelkommen, ist es unsere fofschmerzliche Pflicht, jener 
unersetzlichen Verluste zu gedenken, welehe unser Bund im 


Allgemeinen und unsere Bruderkette insbesonders im ver- 
flossonen Jahre erlitten haben. — Zwei gel. BBr.. sind 


durch den Eingang in den ew, Osten uns für innmer ent- 
risson worden und mit tiefer Praner, mit wehmäthigen im- 
pfindungen und Gedanken standen wir an der Bahre der 
galr. BBer. Ber, Kraus Belany, unser TIihrenmitglied und 
unser Vertreter bei der ehrw.'. Grossloge von Ungarı und unser 
gel. Ber. Pranz SeidImann schieden nach kurzer tücki- 
scher Krankheit für immer von uns, Lücken zuriieklassend, 
die schwer en sind. Wenn wir uns erlaub den 
älteren gewiegten Mr... Kranz Bolany mit dem jüngeren 
Br. Gesellen Franz SeidImann gleiehzeitig zu nennen, 
so goschieht dies, weil beide echte wahre Arbeiter am Tempel 
der kön‘. Kunst waren, der Rirstere mit glünzendem Bei- 
spiele vorangehend , der Letztere mit Liebe und Eifer be- 
strebt, solehem Vorbilde zu folgen. Ir Andenken wird stets 
in uns wohnen, denn gute Menschen bleiben unvergesslich. 
— Friede und Ruhe ihrer Asche! — — 

Wir kommen num zum Meritorisehen unseres Berichtes. 
— In unserem vorjülwigen Boriehte erwälnten wir, dass wir 
uns mit der Gründung einer Wärmestube befassen und die- 
selbe bei Beginn der raulıen Jahreszeit sofort in’s Leben 
rufon wollten. — Bei genauem Studium und bei dem Um- 
stande, dass derlei Wärmestuben in genügendem Masse be- 
reits hier existiren, kamen wir von dieser Tdee ab, un unsere 
ganze Kraft einer Institution zu widmen, welelie ebenso wohl- 
thätig für die Menschheit ist und stets bleiben wird. — Wir 
meinen die Institution der Weriencolönien für arme kranke 
und schwächliche Kinder. — Nachdem wir im Winter die 
Vorstudien und Vorbereitungen trafen, können wir bereits 
hier mit: grosser Freude constaliren, dass diese Institution 
schon in diesem Jalre in’s Leben tritt. — Aus uns selbst 
schafften sich die Mittel, um in diesem Sommer fünfzehn 
Kindern die Wohlthat eines stärkenden Landaufenthaltes zu- 
kommen zu lassen und indem wir jetzt durch Aufrufe in 
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den Zeitungen, durch Privatsammlungen an das stets zur 
Hilfe geneigte Herz der Bewohner Wiens appelliren, hoffen 
wir, dass es uns gelingen werde, unsere der kranken Jugend 
zu Gute kommende Institution immer mehr und mehr aus- 
zudehnen, damit sie einewahre Wohlthat der Menschheit werde. 

Was unser weiteres humanitäres Wirken hetrifit, so 
haben wir uns an allen, sich sehr oft wiederholenden Samm- 
lungen betheiligt, kein Bruder, keine Schwester wurde, wenn 
würdig befunden, von uns ohne Unterstützung gelassen und 
viele dieser Armen erhalten von uns monatliche Unter- 
stützungen, wir gaben nach unsern Mitteln. — Hier müssen 
wir jedoch die grossen, edlen Verdienste unseres Bre.. Al- 
mosenier dankend erwähnen, da er während des ganzen 
Jahres bemüht war, in unserem Namen Leidende zu trösten, 
er dies Alles aus Kigenem that und uns demzufolge gestat- 
tete, aus dem 8. d.. Wwe.‘, Anderen zu Hilfe zu eilen 
und somit doppelt helfen zu können, deshalb unseren herz- 
lichsten Dank für sein echt freimanrerisches Thun und Handeln. 

Den Kindern der dureli die Ringtheater-Katastrophe in 
den ew.’. Osten eingegangenen BBr.‘. Nachmias und Bress- 
nitz, wurde ein Betrag von fl. 200 gewidmet, dieser Betrag 
uns jedoch von der Loge Golumbus z. Weltmeere freiwillig 
wieder zur Verfügung gestellt, da für die Kinder durch 
das Hilfseomit& hinreiehend gesorgt wurde. Wir Jıaben 
diesen Betrag unserem Bruderladenfonde zugewiesen, — Wenn 
wir nun auf die Gründung dieses Bruderladenfondes zurück- 
kommen, so constatiren wir, dass die in Vorjahre aufge- 
tauchte Idee in diesem Jahre zu Stande kam, und dass durch 
dessen Gonstituirung ein lang ersehnter Wunsch der BBr.'. 
in Erfüllung ging. — Der Bruderladenfond besitzt heute ein 
Vermögen von fl. 1679.37 kr., hierzu kommen noch, naclı 
Absehluss eingegangene Spenden der BBr.. fl. 250, die 
oben erwähnten A. 200, somit ein Gesammtvermögen von 
#1. 2129°37 kr., welehes in verzinslichen Losen theils schon 
angelegt ist, theils noch angelegt werden wird. 

Ein im Entsteheu begriffener Reisefond wurde im Keine 
erstiekt, da die BBr.’. sieh keine weiteren Tasten anferlegen 
lassen wollten. 

Um auf die geistige I'hätigkeit zu gelangen, so wurden 
in diesem Jahre nachfolgende Vorträge gehalten: 

1. Zwei Weltanschauungen von Br‘. Dr. Sigmund Kohn, 
2. Littr& als Freimaurer von Br’, Carlos v. Gagern, 3. Ueber 
die Todesstrafe von Br... Paul Pape, 4. Ueber die mensch- 
liehe Willonsfreiheit von Br. Hugo Zukal, 5. Unmassgeb- 
liehe Refleetionen über die Aufgabe des Maurers nnd der 
Maurerei von Br.‘. Carl Hoefler, 6. Börne’s Wirken als Frei- 
maurer von Br.‘. Aron Kohn, 7. Gibt es einen walıren con- 
tinuirlichen Fortschritt oder nieht? (in 2 Abenden) von Br... 
Ed. Bauer, 8. Der medieinische Fortschritt von Br. Dr, Isr. 
Schwarz, 9. Statistik der Sterblielikeit und Lebensdauer der 
Menschen in Beziehung der verschiedenen Lebensberufe von 
Br. Sigm. Kohn, 10. Ueber „Sehiller’s Räuber“ von Br.’ 
Moriz Mandl, 11. Ueber „Die Börse“ von Br... Ludwig 
Videky, 12. Ueber „Lord Byron“ von Dr. Max Neuda, 13. 
Ueber Freimaurerei von Br.'. Paul Pape, 14. Ueher „Ber- 
thold Auerbach“ von Br... Aron Kohn, 15. Ueber maurische 
Symbole von Dr. Goldenberg von Br.'. Ant. Michel, 16. Zur 
Charakteristik unseres Jahrhunderts von Br‘. Bd. Bauer, 17, 
Ueber Beaumarchai’s „Hochzeit des Figaro“ von. Br.‘. Moriz 
Mandl. 

Diesen Vorträgen schlossen sich. lebhafte Disenssionen 
an, welche die verschiedenen Ansiehten der BBr.‘. zur Gel- 
tung brachten — Instrnetionen wurden zu wiederholten Malen 
in allen Graden abgehalten. Auch der maurischen Journa- 
listik wurde die nöthige Aufmerksamkeit geschenkt, indem 
drei Zeitungsreferate in der Loge gehalten und ferner die 
Journale bei jeder Arbeit im Saale der verlorenen Schritte 
zur Einsichtsnahme der BBr.. auflagen. Dasselbe ist von 
unserer Bibliothek zu sagen, welche, wenn auch in diesem 


Jahre nur unbedeutend vergrössert, doch hinreichendes Ma- 
terial bot, den BBr.’, durch Leetüre Einblick in den Geist 
des Bundes zu verschaffen. 

Die Frage der ehrw.‘. Grossloge wurde in mehreren 
Arbeiten lebhaft debattirt und das nun fertige Klaborat an 
die ehrw.‘. Grossloge zur Kenntnissnahme eingesandt; wir 
sind fest überzengt, dass in demselben viel Nützliches ent- 
halten ist und erlauben uns auch hier den Wunsch und die 
Hoffnung auszusprechen, dass das Nützliche auch verwerthet. 
werde. 

In diesem Jahre wurden 33 Arbeiten im I. Grad, davon. 
3 rituelle, 5 Arbeiten im II. Grad, davon 3 rituelle, 5 
Arbeiten im IIT. Grad, davon 3 rituelle, 1 Arbeit im I. Grad 
(Trauerarbeit), sämmtlieh in Pressburg abgehalten und wurden 
11 BBr.’. Gesellen zu BBr.', Meister erhoben, 10 BBr.'. Lehr- 
linge zu BBr.‘. Gesellen befördert und 9 Suchenden das 
maur,. Lieht ertheilt. 

Mit grossem Bedauern mussten wir den gel. BBırr. 
Wilhelm Sehosberg (3) und Alex. Schüler (1) die Deekung 
auf deren Ansuchen bewilligen und stellt sich nun unser 
Mitgliederstand wie folgt: Am Schlusse des maur.‘. Jahres 
1880—81 verbleiben 59 Mitgl., aufgenommen wurden 9, zu- 
sammen 68 Mitglieder; davon ab 3 Br‘. Wm. Sehosberg, 
Alex, Schüler, Fr. Seidimann, verbleiben 65 Mitglieder, 
wovon 44 BBr.. Meist 10 BBr.‘. Gesellen und 11 BBr.. 
Lehrlinge sind. — können hier zu unserer grossen 
Freude constaliren, dass kein: Suchender, welcher sieh bei 
uns meldete, zurückgewiesen, sondern alle würdig befunden 
wurden, mit uns an dem Bau der k.. Kunst theilzunehmen. 

Unsere Öassagebahrung stellt sich wie folgt: Logenfond 
in diesem Jahre 151 4. 65 kr., 8... d. Ww. 768 fl. 52 kr, 
Bibliothekfond 208 fl. 41 kr., somit ein Activvermögen von 
1123 A. 58 kr. 

Das Secretariat erfüllte dureh detaillirte Mittheilungen 
die Wünsche der Schwesterlogen sowohl, als die der BBr.,, 
an Rinläufen und Antworten, unsere Tagesordnungen nicht 
einbegriffen, gingen ea. 700 Nummern ein und aus. 

Unsere Bezieliungen mit der elırw.”. Grossloge von Ungarn 
und den Schwesterlogen sind die freundschaftlichsten und 
kein Misston störte uns in dieser Beziehung, wir hoffen und 
wünschen, dass sie nach wie vor dieselben bleiben mögen. 

Und so hätten wir denn alles berührt, was in diesem 
‚Jahre vorgegangen, wir haben Neissig_ gearbeitet und mit 
innerer Genugthuung blieken wir auf unsere diesjährige 
Thätigkeit zurück. — Mit dem lesten Vorsatze, nieht zu er- 
lahmen, sondern stets das Panier des Bundes hoch zu halten 
und nach wie vor eine starke Säule des salomonischen Tempels 
zu bilden, schliessen wir diesen Bericht, indem wir den gel. 
BBr.. unserer Loge zurufen: Alles, was wir geschaf- 
fen, verdanken wir unserer Rinigkeit, Kinigkeit 
macht stark, deshalb bleibt einig, einig, einig.“ 


Regularisirung der Loge „Il Dovere‘“ in-Lugano. 


Unter diesem Namen war zu Lugano, im Öanton Tessin, 
im Jahre 1879 eine Loge gegründet worden, deren Ursprung 
und 'lendenzen seinerzeit die Grossloge der Schweiz „Alpina“ 
veranlasst hatten, an alle mr.’.'schen Grossbelörden ein Rund- 
schreiben zu versenden, um alle denselben unterstehenden 
Logen vor jedwedem Verkehre mit der irregulären Bauhütte 
in Lugano zu warnen. welche jedoch im Verlaufe der letzten 
drei Jahre eine eingehende Purifieirung ihrer Mitglieder vor-- 
nahm und das ernstliche Bestreben an den Tag legte, die 
wider sie erhobenen Anklagen durch die That zu entkräften.. 
In diesem Bestreben wurde die Loge von Lugano bestens 
von der ger.‘. und vollk.. Loge „Cisalpina“ in Mailand unter-- 
stützt, und ersuchte selbe den im Monate Mai v. J. daselbst 


auf Besuch anwesenden Br. P. J. Schneeberger sowohl in 
Lugano als auch bei der „Alpina“ die Vermittlorrolle zu 
übernehmen. Die in Folge dessen von Br. Selinseberger 
an Ort und Stelle eingeleiteien und später schriftlieh weiter 
geführten Transactionen führten endlich zum erwünschten 
Ziele, wie aus nachstellendem, von der Grossloge „Alpina“ 
an Br.'. P. J. Schneeberger geviehteten o [fisiellen Schreiben 
vom 7. Juli d. J., Z. 1887, ersichtlich ist. Dieses Schreiben 
lautet: 

„Wenn das Direetoriım der Alpina bis heute mit der 
Beantwortung Ihres geoh ten Schreibens vom 11. Mai a. c. 
gezögert has, x0 hat dasselbe sich dieso scheinbare Versäumniss 
nur deshalb zu schulden kommen lassen, weil cs vorah 
wünsehte, Ihnen nicht allein seinen eigenen Dank, sondern 
auch den der Sehweizeriselien Grossloge aussprechen zu 
können.“ 

„Diese Absicht ist erreicht. Wie Sie aus beiliegendem 
Protokoll-Auszug (8. 35/36) ersehen, sind Ihre Bemühungen 
nicht allein vom glänzendsten Vrfolge gekrönt worden — 
(die Loge in Luguno hat in ihrem Affiliationsgesuch anf 


jede vorläufige Bedingung verziehtel), — sondern der Ver- 
waltungsrath hat auch das Dirvetorium beauftragt: 


Thnen die brüderlichen und uneigennützigen Dienste, 


»» : 
die Nie der Alpina dureh freiwillige Uebernahme der Vor- 
mittlorrolle geleistet haben, herzlichst zu verdanken.“ “ 


„Indem wir uns dieses augenchmen Auftrages hiermit 
aufs Preudigste erledigen, bitten wir Sie, den Ausdruck unserer 


vollkommenen Anerkennung Ihrer durchaus mr.sehen Hün- 
gebung entgegen zu nehmen, — Da wir ferner aunelunen 


dürfen, dass Sio auch au dem. weiteren Verlaufe dieser An- 
gelegenheit Interesse nehmen worden, so fügen wir gleich 
aus dem, erst im näelısten Monat erscheinenden Protokoll 
der feierlichen Sitzung der Grossloge vom 11. Juni hier 
Kolgendes hinzu: Da nach dem Worte der Verfassung die 
Aufnahme der nenen Banhütte erst im nächsten Jahre von 
‚der Jahresversammlung der Grossloge hätte beschlossen werden 
können, so hat sieh, auf Vorschlag des Br.‘. Pavrol der Ver- 
waltungstath von der Alpina eine besondere Vollmaelt geben 
lassen, tum nach Prüfung der Statuten und Rituale solort zur 
‚Affiliation dor Loge zu schreiten. — So hoffen wir denn, 
«lass, Dank Ihrer Unterstübzung und Mitwirkung, das Jahr 
1883 den „Il Dovere* als neues Mitglied unseres Selweize- 
rischen Logenbundes begrüssen wird. — Indem wir ete. olc. 
Im Namen und Auftrag des Direstoriwns der Schweizerischen 
«Grossloge „Alpina“, der Grosssecretär: Klermann Krauss m. p.“ 

Gleichzeitig erschien in der am 30. Juni 1882 ausge- 
;gebenen Nummer der „Alpina“ ein Auszug über die in der 
letzten Jahresversammlung der Schweizerischen Grossloge 
erfolgte definitive und zwar genehmigende Brledigung des 
Affiliationsgesuches der Loge in Lugano. 


Ansprache 


‚des Bro. De Bie, Öeremonien-Mstr.‘. der Loge Hyram, Or. 
Turn-Severin. 


Sehr gel. Ber.'.! 

Indom ieh uns hier versammelt sehe, gebe ish nur dem 
Gefühle nach, welches mir befichlt, Ihnen, gel. Brr.‘., mit 
lauter Stimme das zu sagen, was mein Herz in diesem 
‚erhabenen: Momente ‚aufs Lebhafteste- empfindet. 

Indem ich eben das Glück gehabt, der Inaugnration 
‚unseres ‘Tempels „Hyram“, Or.‘. Turn-Severin, unter den Au- 
spicien des Gr.‘.-Or.. Verein‘. Lusitanien der Freim.‘. von 
‚Portugal beiwohnen zu können, denke ich unaufhörlich an 
die Krhabenheit dieser edlen Institution, welehe ihre Kräfte 
‚nur in dem Bronnen der Tugend und Wissenschaft schöpft, 
«eine Lehre, von der wir die Anwendung der Prineipien der 


‚Tempels se 


Humanität gegen seinesgleichen im gunzen Weltall hervor- 
spriessen schen. 

Gerne wiederhole ich cs, dass hiebei mehr als blosse 
Einbildung und Combinationen gewöhnlicher Sterblicher es 
ist, die uns leitet und ich glaube, dass wir alle im Binklange 
über dieses grosse Geheimniss sein sollen, indem wir die 
boreits durchlanfenen Phasen, die überwundenen Selwierig- 
keiten, die erlangten Resultate, sowie (die Achlung, welche 
heute alle Völker denselben bezeugen, genau prüfen. 

Oberflächlich unsere Geschichte durehlaufend, sind wir 
sofort davon überzeugt, dass Nichts an Vorzug, Brhabenheit 
und Grösse der hohen Institution der Freimaurerei annähernd 
gleichkomunt. 

Ueberzeugt von dieser grossen Wahrheit, erlaube ich 
mir, sehr gel.‘ Ber.‘., indem ieh mich hier von einer erkleck- 
lichen Anzahl junger Bingoweihter umgeben sehe, und halte 
os auch für gelegen, Huere Aufinerksamkeit auf unsere 
Kinbloime zu lenken, welehe uns allegorisch von alledem unter- 
richten, was ein wahrer Br. wissen soll, um 08 anwenden 
zu können. 

Wouden wir unsere Blicke gegen den Orient, da schen 
wir rechts, „die Sonne“, welche das Weltall beleuchtet. 

An uns, gel. Br.r., ist os gelegen, diesem Geslirne 
nachzuahmen. 

Zur Linken sehet Ihr den umwölkten „Mond“, «ler 
Huch. überzeugen soll, dass keine Winsterniss genug dicht ist, 
um das Verbrechen dem, Auge d. gr. B. zu entziehen, (las 
uns im Centrum leuchtet. Wenn wir nun unsere Mitmenschen 
von dieser grossen Wahrheit zu überzengen wissen, was für 
ein Verbreehen könnte da noelı begangen werden? 

Ferner bemerken wir die drrei Leuchten, die in unseren 
'Yompel gostellt sind, welche da bedeuten, die Schöpfung, die 
Zerstörung und die Wiederbelebung. 

Lassen wir nun unsere Blicke gegen den Bingang unseres 
hweifen, da sehen wir die zwei Säulen, die beiden 
Sonnenwenden und die beiden Hemisphären vorstellend. Mit 
dem „J* und „B“ geschmückt, um zu versinnbildlichen die 
„Jakiniton“ (oder die goreehten Menschen), was wir Frei 
maurer stets sein sollen; und „B* bedeutet Kraft und Schön- 
heit, das würdige Emblem unserer mrsel.. Institution, da 
es anorkannte Thatsache ist, dass die Kraft und die Schön- 
heit die Vervollkommnung von Allem sind; (die Weisheit er- 
findet, Kraft uud Schönheit aber erhalten. 

Etwas tiefer schen wir das Winkelmass, die Waage und 
das Senkblei, die uns die drei Worte des Kvangeliums ver- 
sinnbildlichen : 

„Suchet und Ihr werdet finden,“ 
„Verlanget und Ihr werdet erhalten,“ 
„Klopfet an nnd man ‚wird Buel öffnen.“ 

Diese Stellung der Säulen muss uns um so mehr be- 
schäftigen als Ihr von ihnen aus, als Bri.”. eintretend, Bure 
drei vorgeschriebenen Schritte machet, die der Gang sind, der 
uns die Kntdockung der drei chemischen Stoffe, welche dem 
ganzen Weltall Belebung verleihen, in’s Gedächtniss ruft: 

Das Sulz, der Schwefel und das Quecksilber, ebeuso wie 
die drei Reiche der Natur, die da sind: das 'Thier-, Pilanzen- 
und Mincralreich, ferners auch die: Seele, «der Geist und der 
Körper oder auch Geburt, Leben und Tod. 

Auf diese Weise haben schon die Philosophen des Alter- 
thums die Zahl „drei“ als die Zahl par excellenee angenommen, 
die Zahl „drei“ war verehrt als das Symbol der vollkommenen 
Harmonie und dies findet zahllose Anwendung in der Natur und 
in allen Wissenschaften. Auf diese Art, gel. Brr.'., sehet Ihr, 
dass wir dureh drei Schritte gegen den Orient zu gravitiren. 

Als Anwendung hiezu, gel‘. Br.., haben Sie: 

Den Compass, der uns die Genauigkeit und (Geradheib 
unserer Sitten anzeigt. 

Das Winkelmass dient zum 
unserer Handlungen. 


Messen der Gerechtigkeit 
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Die Waage zeigt an, dass alle Menschen gleich sind. , 

Das Senkblei beweist die Stabilität der Ordnung üher 
alle Tugenden errichtet. 

Die Kelle, um die Gebrechen unserer Brr.‘. zu verbergen. 

Die gezackte Quaste bedeutet die Einigkeit aller Brr.. 
und das Geheimniss, das unsere mysteriösen Öeremonien 
einfassen soll. 

Damit und daran will ielı, gel-. Ber.., meinen Grundriss 
abschliessen, dass ich mir erlaube, Euch zu bitten, Buelh zu 
überzeugen, dass die Krhaltung unserer erhabenen Institution 
nur dann blühen kann, wenn Ihr strenge die Geheimnisse 
den Profanen gegenüber, bewahrt. 

Indem ielı dieses kleine Iixpos6 gemacht, hatte ieh keinen 
anderen Zweck, als unseren gel‘. Bren.. des Gr.-Or, v. 
Frankreich, im Or. Tnrn-Severin, zu beweisen, dass wir alle, 
obwohl noch junge Bingeweihte, durehdrungen sind von den 
wahren Pıineipien der Freimaurerei. Tlelı bitte unsern gel. 
Br.‘., anzuordnen, dass zu Ehren unserer gel. Brr.., welehe 
von der Ferne gekommen, um der Installation unserer Loge 
heizuwohnen, eine dreifache Salve als Zeiehen unserer Kr- 
kenntlichkeit und wunauslöschlichen hral. Gefühles darge- 
bracht werde. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Ausland. 


Berlin. Ich habe Ihnen jüngst den Heimgang des un- 
vergesslichen Br.s Gustav Adolph von Ziegler, Ordens- 
€ Mstr, und Landes-Gr.,_Mstr. der Grossen Landesloge 
Freimaurer von Doutsehland angezeigt und komme 


der 
Ihnen nun mit einigen Daten aus dessen Leben näher. 
Br‘. von Ziegler war am 8. August 1808 als Sohn eines 


Artillerie-Obersten zu Berlin geboren. — Im Jahre 1824 irat 
er in das Regiment Kaiser Franz ein, war 1846 zum Haupt- 
mann, 1853 zum Major ermaunt und avaneivie 1867 zum 
Generalmajor, 1849 hatte er in Kolge seiner Tapferkeit den 
volhen Adlerorden erhalten. 

Am 30. Mai 1834 wurde er in unsern Orden aufge- 
nommen, und zwar in der Loge „zum goldenen Sehill,* Ein 
Jahr später wurde er zum Gesellen befördert und zum Mgtr.. 
erhoben. 1872 wurde er zum Landes-Gr.‘-Mstr.‘. gewählt 
und bekleidele von 1877 ab, nach dem Rücktritte des Br.. 
von Daehröden zugleich das Amt des Ordens } Mstr. 

_ Br. von Ziegler hat es verstanden, sich durcli seine 
Umsicht, seinen biedern Charakter, durch seine unermädliche 
Liebe und anfopfernde Whätigkeit für die kr. Kr. die An- 
hänglichkeit aller Brr.“. der Grossen Landesloge zu erwerben. 

Er war ein Freimaurer im edelsten Sinne des Wortes, 
ein wackerer Soldat voll Begeisterung für König und Vater- 
land, ein edler Gatte und liebevoller Vater. — Wie sehr Br‘, 
von Ziegler nach allen diesen Richtungen hin hochgeehrt 
und gewürdigt wurde, konnte man aus der Todtenfeier, die 
am 15. Juni im Ördensliause stattfand, in reiehliehem Masse 
wahrnehmen. — Von Nah und Fern kamen die Familien- 
angehörigen und näheren Prounde des Heimgegangenen, vor 
Allem eine grosse Anzalıl der Berliner Brüderschaft, als auch 
zahlreiche, zum Theil aus weiter Perne erschienene Depu- 
tationen, um an der Bahre des edlen Meisters den Tribut 
ihrer Liebe und Hochachtung darzubringen, dem wir uns in 
tiefster Verehrung angeschlossen haben. Ber. —r. 


Literarische Besprechungen. 


Im Verlag von Eugen Grimm, Leipzig, erschien ein 
Werk von dem auf diesem Gebiete geschätzten Sehriftsteller 
Dr. Andreas „Der Orden der Odd-Kellows“ betitelt, welches 
wir allen jenen, die sich mit dem Wesen der Geschichte und 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Praetorius in Wien, 


der Organisation dieses der Freimaurerei nachgebildeten Ordens 

vertraut machen wollen, bestens empfehlen. 

Asträa, Taschenbuch für Freimanrer auf das Jahr 1882. 
Herausgegeben von Br.‘. Robert Fischer. Nene Folge: 
1. Band. Leipzig, Verlag von Br. Bruno Zechel. 


Wir haben s. Z. an dieser Stelle der ausserordentlichen 
literarischen freimanrerischen Thätigkeit unseres hochverehrten 
Br.'.’s Robert Fischer gedacht und will es uns bedünken, 
dass diese noch im Zunelimen begrilfen ist, wie das uns vor- 
liegende Bneh beweist. Wir haben es Br, Fischor zu ver- 
danken, dass dieses Tasehenbuch,.. welches 30 Jahrgänge 
bis 1870 erlebte, nunmehr durel seine bewährte Leitung 
in neuer Folge wieder in der freimaurerischen Welt seine 
Auferstehung feiert. 

Wir finden darin soviel des Belehrenden und Mannig- 
faltigen, des Sehönen und Nützliehen, dass wir nur mit ein- 
stimmen in dem Wunsche, welcher in der Vorrede zum ersten 
Jahrgange ausgedrückt ist: „So möge denn das Büchlein 
seinen Lauf (von Nenem) beginnen; möge es eine freund-- 
liehe Beachtung und Aufnahme im weiten Bruderkreise finden; 
möge dessen Geist und Zweck allgemein erkannt werden und 
es als gern gesehene Blume dem reichen Blüthenkranze ein- 
geflochten sein, womit unser ehrwürdiger Orden die Tausende 
seiner Glieder umsehlingt.* Br. M. A. 

Das im Verlage von Br.‘. Bruno Zechel in Leipzig 
erschienene Liederbuch für Freimaurer, welches die 
Bır.‘. Robert Fischer und Wilhelm Tschirel zn Heraus- 
göbern hat, hat eine so günstige Aufnahme gefunden, dass 
die erste Auflage in kürzester Frist vergriffen wurde und 
nun in zweiter Auflage ersebien. 

Der Preis von Mk. 2 ist in Anbetracht des Gebotenen 
ein sehr mässiger und es ist nur zu wünschen, dass dies 
Liederbuch recht bald Eigentum aller musikalischen Brr.”. 
werde. 

Die Kössling’sche Buchhandlung (Gustav Wolf im. 
Leipzig) hat den 15. Katalog ihrer freimaurerischen Werke 
erscheinen lassen, Derselbe ist alphabetisch und systematisch 
geordnet und enthält 1190 Nummern über lreimaureret, 
Rosenkreuzer, INnminaten, Jesuiten, Tempelherrn, Ritterwesen, 

Wir können diesen reichhaltigen Katalog allen Literatur- 
freunden nur auf das Beste empfehlen. 


Notiz. 


Br. Leopold Weinberger, Mitglied der Loge „Lu- 
manitas“, beelirt sich hiemit den gel. Brrn.. Kenntniss von. 
seiner Verlobung mit Fräulein Therese Gerstl aus Prag zu 
geben und bei diesem Anlasse sich allen Bren.‘. bestens zu 
empfehlen. 


Wer 


kanı einem. unglücklichen Br... vom Lehrfache irgend eine 
passende Beschäftigung verschaffen? Briefe an den, Redaeteur.- 
des Blattes erbeten. 


Karisbad. 
Munjficentia. Jeden Donnerstag Abends. 7" Uhr -Ver- 
einsversammlung im Kurhause (braunes Zimmer), zu welcher - 


die etwa nach hier zur Kur kommenden Brr,. freundlichst . 
eingeladen werden. 


Kigenthum und Organ der „Humanilas“. 


Redaeteur und für die Redaction verantwortlich : 
Br. Moritz Amster. 


Xtl. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 8. 


Man abonnirt beim Br. 
H. Sohnefer, IX., Kolin 
ganse 18. 

Tausch- und Recensions- 
vun mu 


Fxemplare beliebe 
adressiren anBr. M. Amkter 
I., Seilerstätte 1, 


DER ZIRKKL 


Abonnements-Preis sanmt 
Zustellung für das In- und 
Ausland 41. 
Inserate werden beim Br. 
H: Schaefer IX., Kolin- 
gasse 15 angenonimen und 
biligst berechnet. 


Wien, am 15. August 1882. 


Inhalt: Br.‘. Albert Herzoz von Sachsen-Teschen. 


— Jnhres-Beriebt der Loge Humanitas im Oriente Neudörfl a. d. L. 


und des gleich- 


vamigen Brudervereines in Wien. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Inserate. 


Br.‘. Albert Herzog von Sachsen-Teschen. 


Die eingehendere Durchforschung des im gräflich HF este- 
lies’seheu Sehlosse zu Dösh im Veszprimer Comitat ent- 


deekten reiehhaltigen freimanrerischen Archivs, bestätigt 
vollkommen meine Vermutlung, der ieh mach flüchtiger 


Durehsieht derselben Ausdruck verliehen. dass nämlich diese 
Acten eine pragmatische Darstellung der österreichischen 
Freimanrerei im vorigen Jahrhundert ermöglichen werden. 
Bislang habe ich a Bände, rosp. me durehforscht. Die- 
selben entlinlien : . Protokoll der | Loge zur ersten Uuschuld 
in Öfen ago: 2. Protokoll der Loge zur Grossmuth in 
Pest 1786—092; 3. Präsenzbueh der Loge zur Grossmulli; 
Doenmente zur Geschichte der Loge zur Grossmnuth in Pest, 
der Loge zur Sicherheit in Pressburg und des Rosen-Instituts 
in Ungarn; Protokoll ote. des Rosen-Institnts: 6. und 
7. Briefe von Brüdern an Brüder und Logen; 8. und 9. 
Protokolle der Loge zur Vereinigung in Ofen 1792—95. 
Einer der interessantesten Bände ist nnstreitig der VI. 
Band, der 37 Original-Briefe fürstlicher Porsonen — zumeist 
an Prager Logen "zerichtet — enthält, n. zw. von Albert 


von Sac 'oschen 47. Stück), Ferdinand von Braun- 
schweig-Lüneburg (17 Stück), Ludwig Georg Carl von 


Hessen-Darmstadt (2 Stück), Carl Herzog von Südermann- 
land (7 Stück), Oarl Prinz von Wessen-Öassel und Priedrich 
Augnst von Brannsehweig-Lünehurg. 

Teh halte es für Pflieht, gerade diese Briefe vollinhalt- 
lich zu veröffentlichen; beschränke mich jedoch bei dieser 
Gelegenheit auf die Briefe des zuerst genannten Bürsten. 

Albert Casiinir August, Sohn König’s Mriedrich Aug 
von Polen (geb. 11. August 1738, gest. 10. Februar 1822), 
erfroute sieh als Gemahl der Lieblingstocht cr Maria 'Theresia’s, 
der liebenswürtigen Nrzherzogin Öhristine, der besonderen 
Gunst der Kaiserin, die ihn mit manch "wiehtiger Mission 
betrante. Dem Kreimaurer-Bunde trat er im Jahre 1764 bei, 
u. zw. wurde er in der Loge zu den 3 Sehwertern in Dresden 
dureli den Meister vom Stuhl Oberst, nachherigem General 
und Minister von Stutterheim aufgenommen. Später bei seinem 
ängern Aufenthalt zu Prossburg. war or Mitglied der dortigen 
Loge zur Sielierheit, sowie der Prı ager Loge zu den drei ge- 
krönten Säulen, die sieh nachher fusionirend, dem Herzog 
zu Ehren „Uasimirv zu den 3 gekrönten Sternen nnd 9 go- 
krönten Süulen“ nannte. 

Mit dieser Prager Loge scheint der Herzog in leblafter 
Correspondenz gestanden zu haben. Dies beweisen die uns ver- 
haltenen Briefe ans den Jahren 1774—75, deren erster auf 
eine frähere Öorrespondenz sicher schliessen lässt. 


st LI. | 


| 


Ä 
| 
| 
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Das Verhältniss Albert’s zu der damaligen Frmrei.’. ist 
nieht unbekannt. Br. Brabbee u. A. haben manch Inter- 
essantes über ihn mitgetheilt, was durch nachstehende Briefe 
ergänzt wird. Angenelum wird den Leser die Bescheidenheit 
des Herzogs berühren, der seine Meinung immer als Rath 
aussprieht und sieh. wiederholt dagegen verwahrt, als wolle 
er Befehle ertlieilen, oder selbst nur das entselreidende Wort 
sprechen. 

Doch vernehmen wir ihn selbst. 


Schr ehrwürdige, 
Obermeister, Vorsteher, und übrige würdigste Glieder der 
Sehottischen Loge zu den 3 gekrönten Sternen! 
Sehottischen Loge zu den 3 gekrönten Sternen! 


Das mir werthie Schreiben, welehes Dieselben aus der 
verelirliehen Loge neulich an mich erlassen, habe ich samt 
allen Anlaagen durch den angedeuteten Weg richtig, und mit 
wahren Vergnügen erhalten. Ks gereichet mir zu einer aus- 
nehmenden Kreude, dass der Meister vom Stuhl der Loge zum 
3 Acdllern, meine ihme gemaclıte wohmeinende Acusserung 
an Behörde habe golangen lassen; und dass Selbe allda mit 
einen, zu meiner ganz "ausserordeullichen Erkentlichkeit ge- 
langenden allgemeinen Beyfall aufgenommen worden seye. 

Tch werde mir dagegen in jeder sich darbiethenden Ge- 
legenheit die Dank yarkeil gegenwärtig halten, wozu mieh die 
gauze Schr Elırwürdige Loge mittels ihrer Zutzauens-vollen Gesin- 
nungen, verbunden "hat; nd dahero in allen Vorfallenheiten 
den B edacht nehmen, um sowohl meine vorzügliche Hoclach- 
tung, die ich für den ganzen Orden und insbesondere für 
alle vereinigte Deutsche Logen höge, werckthätig bestättigen 
zu können. 

Zu ganz. besondern Vergnügen solle mir aber gereichen, 
wenn mein aulfrichtiges Verlangen (denen Erb ländischen 
selottischen Meistern Tüzlich seyn, und ihre löhliche Be- 
mülnngen befördern zu mögen) weesetliche Folgen naclı sich 
zichen, "und andurch Deronselben in mich gesotzies Vertrauen 
rechtferligen könnte, 

Unterdessen versichere ich die Sohr Thrw ürdige Loge 
samt und sonders meiner vorzüglichen Hochachtung und Br- 
gebenleit, mit der ich jederzeit "verbleiben werde Dero Wohl- 
affestionirt- und ugakkinen Bruder 


1774. 


Preszburg, den 11. Fehr. Öasimir. 

Dieser Brief ist von Anfang bis zu Ende von (les Herzogs 
eigener Hand, während bei dem folgenden blos die U nterschrift 
von ihm herrührt, Letzteres Schreiben bezieht sieh offenbar 
auf das damals von den Prager Logen gegründete Waisen- 
haus, dessen Kostenausweise mu dem Herzog als Proteetor 
eingesandt haben mochte. 


u 


Sehr ehrwürdige Versammlung der Deputirten vollkominenen 
Schottischen, Grossloge zu den gekrönten 3 Sternen! 


Mit sonderbahren Vergnügen hab Ieh sowohl das. an 
Mich neüliehst erlassene Schreiben, als auch die demselben 
beygelegene Berechnung über die eingegangene suhseriptions- 
Gelder — deren Verwendung, und der Anzeige der Lehr- 


egen- 

gelrey 

ifriger 

N Iı selte 

zu meinen nieht geringen "Trost. mit was ausnehmend- und 
{>} 


würksamer Bemühung man siell angelegen seyn lässt, die 
Grundpfliehten des Verehrungswürdigsten Os zu erfüllen: 


dessen glanz und Anschen auf rospeetable Grundvesten zu 
bauen; und dureh einvorständliches Benelmmen das heilige 
Band der Freindschaft, der Eintracht, und brüderlichen Liehe 
nieht nur zwischen den Mitgliedern des O.’s mittels löb- 
lieher Beyspiele, Ordnung, Grossmuth und Ihätigkeit immer 
enger zu verknüpfen, sondern menschenfreinliche Wobl- 
thaten, so viel nur möglich, auch auf alle jene zu orstre- 
eken, die aus der blossen Rücksicht, dass sie Monschen- und 
unglücklich sind, ein. saltsames Reelut auf das wirksame Mit- 
leyden derjenigen haben, die ihre gelünterte Wünsche un- 
auflörlich dahin riehten; je nach der Weesenleit ihrer über- 
nommenen Hanpt-Pfliehten und edlen Denkungs-art zum Leit- 
faden aller ihrer Handinngen, und zum Wahlsatz ihrer Verbindun- 
gen angenommen, derloy erhabene Gesinnungen, welche den 
Eckstein Unseres O.’s-Gehäudes ausmachen, seinen Mitgliedern 
insbesondere, überhanpt aber allen Nothleidenden Mitmenschen, 
nach Kräften, empfinden lassen zu ınögen. Alles zeügel von 
der mühsamen Sorgfalt mit welcher sich die chrwürdigen 
Mitglieder der O.’s-Versammlung auf das vorsichtigste ver- 
wenden, um dieses gemein nützliehe Benehmen immer zum 
Ziehl ihrer Arbeiten zu solzen und zu erreichen! 

Uhrwürdige und schätzbahreste Mitglieder der O.s-Ver- 
sammlung! Fahren Sie fort auf diesen beneidenswürdigen 
Weog der Tugend standhaft fortzuwandlen, und seyen ver- 
sichert, dass der Allerhöchste Baumeister ihre Schritte mit 
Seinen mächtigen Nehntz begleiten, und ihre tugendhaffte 
Absieliten Seegnen worde. 

lelı meines oris werde Mir jede Gelegenheit werth seyn 
lassen, welehe Mieh aufgelegt machen kan, etwas gedeyliches 
beyzutragen, um dadureh zu bestättigen, mit was aufrichtigor 
Hoechachtung und gewogenheit Ich unverändert seyn werde; 
durch die geheiligte Zahl 


Einer sehr Khrwürdigen Versammlung der Deputirten voll- 
kommenen gerechten Schottischen O.’s-Loge Ergebener 
Diener 


Laxemnburg, den 7. May 1774. Jasimir. 


Aussen: prüs. 15. May 1774. N. Reg. CLX. Lit. B, Nr. 8, 


Der nun folgende Briel betrifft eine Angelegenheit, die in 
der damaligen Frmrei.'. Wiens und Prags viel Staub aufge- 
wirbelt haben mochte. Br.. Georg Ludwig Malvieux, 
Bergwerks-Besitzer, Mitglied der genannten Prager und der 
St. Josephsloge in Wien, hatte sein Prager Haus der dortigen 
Loge verkauft; nachdem diese aber bei näherer Besichtigung 
dasselbe durchaus der Vorgabe des Besitzers und für ihre Zwecke 
nieht entsprechend fand, und (wahrscheinlich dureh Mielhung 
eines andern Locals) zu Seliaden kam, so dürfte es zwischen 
der Loge und Malvieux zu unangenehmen Auftritten ge- 
kommen sein, wobei dieser sieh zwar bereit erklärte, 500 Il. 
Schadenersatz zu leisten, gleichzeitig aber drohte, den Bund 


und seine Geheimnisse der Regierung zu verrathen. Die Loge, 
selber zu schr Parthei, um. den riehtigen Ausweg zu finden, 
wandte sich an den Herzog mit der Bitte, in dieser Ange- 
legenlieit das Rieliterumt zu übernehmen. Derselbe sprach 
sieh nun folgendermassen aus! 


Sehr Khrwürdigen Meister vom Stuhl, Vorsteher und übrige 
würdige Mittglieder der gereehten und. vollkommenen Iogen 
m den 3 gekrönten Sternen und 3 gekrönten Säulen, 

Insgesannnt !Whenerste Brüder! 


Das mir durch dero Schreiben vom 6. dieses geäusserte 
Vertrauen hat nicht anders als meine gegen dieselben hegende 
Gesinnungen auf's neue bestärcken müssen. So sehr jeh 
Ihnen indessen davor verbunden bin, so muss ich doch alles 
von mir ablehnen was mir das Auschen geben könte, als 
ob ich mieh zu einer Macht Verordnungen zn ertheilen be- 
rechliget hielte. Indem also dieselben dergleichen von mir 
m verlangen scheinen, kan ieh es nur dahin auslegen dass 
Sie in einer allerdings etwas verwickelten Sache meinen Rath 
zu haben wünschen. Mit einem solehen werde ich niemahlen 
entstehen, so wenig als ich mieh jemabls in der Brfüllung irgends 
einer andern wossentlichen sehuldigkeit eines eylixigen und 
wohlgesinuten. Ordens-Gliedes werde säumig finden lassen. 
leh werde dahero ohngeachtet der Veberzeugung (lass «die- 
selben auch in dieser Vorlegenheit dureh dero alleinige Vor- 
sichtigkeit schr gat geleitet worden seyn würden, dennoch meine 
Gedancken hiermit aufrichtig eröffnen. Die Drohungen des 
si so weit verlohrnen Bruders Regyonat (M alvieux) 
dürfften zwar einer Loge gar nieht farchtbalr seheinen, von 
deren untadelhallten und ordentlichen Verhalten ieh nieht 
nur ein Zeuge bin, sondern ınan Allerhöchsten Orts 
wahrscheinlicher Weisse dergestalt unterrichtet ist, dass solche 
zu entilocken und zm verratlien eigentlich ein nichtsbedentendes 
Unternehmen wäre, wenn es nicht dureh Lästerungen und 
Lügen unterstützt würde. Da aber mit erstgenannten Mal- 
vienx ein würcklieler Öontraet geschlossen worden, so scheinet 
es, dass obgleich die von ihm geschehene falsche Angabe der 
Beschaffenheit seines Hausses ihn eines bösen Vorfahrens 
schuldig maehet, «dennoch Gerichte, welche (las moralische 
in den Handlungen nieht zu untersuchen haben, ihn lox- 
spreehen könten. Um also auch keinen Schein von Unbillig- 
keit auf sich kommen zu lassen, so wäre ich, wie Diesselben, 
der Meynung, dass man die von ihm zu einiger Vergütung 
angetrageno 500 Gulden auf die vorgeschlagene Art annehmen 
könte. Was dessen übriges so verwerfliches Betragen anlangt, 
so kan ich nieht umhin hierdurch zu bezeigen wie leyd 
es mir sey, unter derjenigen Gesellschaft, vor welche ich bey 
meiner Anwessenheit so vortheillaft eingenommen worden, 
ein Mitglied zu wissen, welelies eines solehen (hintus) fühig 
sey; Mit Verrätherey drohen, ist gar nieht anders als alle 
Bande vor nichtig erklären die uns zusammen halten, und auf 
denen allein das Dasseyn unserer Gesellschaft beruhet, Is 
werden dieselben am besten einschen, was in diesem Kalle 
Umstände und Klugheit an die Hand geben, ich aber muss 
sagen, dass ohne öffentliche und vor aufrichtig zu erkennende 
Bezeigung von Rene es mir nieht möglich scheine gegen s0 
geartete Menschen weder sich brüderlieh zu bezeigen noch 
brüderlich gesinnt zu seyn. Wie sehr ieh es gegen dieselben 
soye, worde ich boy allen Gelegenheiten durch die That zu 
erweissen suchen, der ich jederzeit ınit wahrer Hochaehtung 
und aufrichliger Zuneigung verharre 

Der gesammten Schr Rhrwürdig, würdig und schätz- 

bahren Versammlung der Brüder in den Gereehten und 

vollkommenen Logen zu den 3 gekrönten Sternen und 

3 gekrönten Süulen Dienstboflissendster und ganz zuge- 

thaner Bruder 
Albert Herzog von Suchsen-Teschen. 
Degfxdyms (Halbtlura) den 9. Igxifam (Oetober) 6229 
(1774), 
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Die gesperrt gesetzten Namen Malvieux, des Orts, Datums 
und der Unterschrift sind in Ohiffern geschrieben und nur 
der Selluss ist von des Herzogs Hand. 

Zum grössten Theil in Chittern ist der nun folgende 
Brief geschrieben, der die Loge zur Vorsicht mahnt, da man 
nenerdings ein wachsames Auge auf den Orden habe. 

Der herzogliehe Sceretär scheint mit dem Chiffriren 
nieht ganz vertraub gowesen zu sein, oder dieser Arbeit nieht 
die gehörige Aufmerksamkeit gewidmet zu haben, da ziemlich 
viele, zum Theile sinnstörende Fehler vorkommen. Der Schlüssel 
ist übrigens höchst simpel. 


und Voll- 
und 9 Ge- 


Schr Elwwnrdige Versamlung in der Gereehten 
kommenen Loge zu denen 3 Gekrönten sternen, 
krönten Säulen ! 

Die an Mieh erlassene, Mir immer schr werthe Zuschvifft 
habe, Ich mit dem gewöhnl. Vergnügen erhalten; Ns ware 
Mir desto angenehmer daraus zu vernehmen; dass der 
bedenteliche Vorfall wegen den Kaulf des Hausses, in der 
Stille abgethan worden, als dergleichen ‚Dinge, wenn selbe 
nicht auf die Art, wio os miltels de roselhen weisen Vor- 
kherung erfolget ist, "gütlie ı zu Ende gebracht werden können, 
moistons sol weitlänti igo, und miell sellen kränckende Folgen 
nach. siel zu ziehen pflegen. 

Die umstaende sind dermahlen ohnehin so beschaffen das 
auf den Orden neuerdings weys nieht eigentlich warum ein 
Wacsames aug gowandat. wird ieh habe alsi niehts mehr am 
hertzen als ilınen ber zu wissen zu geben vnd anzuem- 


DIE 


pfehlen das mau sich darnael allda zu rieliten und von 
haltung der logen anf eine zeit abbrechen auelı jederzeit in 


diesem  stueke ansserst behntsam soyn moage: wien den 
achten ienner 1775. Wornebst Teh annoeh die anfrichtigste 
Versicherung hiuzufüge, dass Tel mit der boständigsten Hoch- 
achtung nnveränderlieh behnere, 

Kinor sehr ohrwurdogen Inoge; der gerechten und voll- 
konnenen derer Meistern vom Stuhl, uorstehern und 


aller Würdixen Mitglieder Ergebon und Dienstbereitester 
» 5 


Albert Gasimir Herzog au Nachsen-Teshen. 


ben die Sehimied- 
aber dieser wnstand 


Dar befehl ware hier schon & 
loge aufzuheben, es is 


P, 8: 
hurgisehe 


noch bey Zeiten erfaren und daheri die Vorsamlung abee- 
wendet worden, 


die Notiz in der Nachschrift vorstehenden Selhreibens 
findet im unelfolgenden Briefe sine ansführliehere Darstellung, 
Walrse -heinlie hist.hier Öarl Kriedrieh Baron von Ss Iimidi- 
burg, k. k. Oberstlientenant (in der strieten Observanz Kınos 
ab ancora Kan gemeint, der dazumal  vermuthliech "Meister 
vom Stuhl der Logs zu den 3 Adlern war. Die Affaire Mal- 
viewx spielt fort; wir erfalwen nun, dass ein Comits ent- 
sandte war zu Prüfung der Sache, welehes sieh jedoch blos 
anf die Drohungen dos Malvienx beschränkte, an die An- 
gelogenheit gründlich zu prüfen und beizulegen. 


Sehr ehrwnrdige Vorsamlung der Goreeliten und vollkommenen 
Luoge zu denen 3 Gekröten (N) sternen md 3 gekröten 
Saulen (in Prag)! 


Auf das an mieh erlassene werthe Schreibon erwiedere 
hiermit: (dass Tech die eingeschlagene Massnehmungen, in 
Betref der von Mir neulichst mitgetheilten Nachrichten, 


für sehr vorsichtig erkenne, u. zw. um so melır, als ieh der- 
mahlen, zu Meinen innigsten Vergnügen im Stande bin, viel 


etwas angonehmeres mitzugeben. 

Der ganze auftrit, ware nichts anderes als eine polyeey- 
vorkkhuenen, wolelher die versamlungen der Ben... Ben. 
der vermnthlieh mib nieht genugsamer vorsiehligkeit und zu 
sehr in die Angen leichtend gehalten worden — aufmereksam 


gemacht und folgsam veranlasset hat, nach vorschrifft einer 
alten Instenction. deren aufhabung zu veraufglten (veranstalten), 
diesen. (Dieses) 

Gewitter ist nun viruber, und man kan der 
malen umdesto wuliger seyn als ihre mayestät der Kaiser den 
Bru. Sehmidburg in einer audienz mundlich zu bedeüten 
gernhet: das sie wieder die haltung der Maurerlogen nichts 
haben würden, wenn nur dahey "die nöthige Vorsicht ge- 
brauelit — und verhinderet wurde: das die Versamlungen 


nicht immer an einem tage — noch mit silehen aufselen 
veranlasset würden, welches der Polieey aufmercksamkeit er- 
wecken könne dieser Umstand iSt für den Orden  schr 


erfreülich ! man mus sich aber um desto mehr in acht nehmen, 
anf das man dureh möglieliste behut(s)unkeit dieser höchsten 
Gnade in frielsamer Ruhe genissen möge, was mir dieselbe 
wegen ihrer eoiledung (Kinladung) wuder (zu der) bevor- 
stehenden zusumentretung in Dresden zu eröflnen ho- 
li,iben Derüher habe ich auch schon nachricht erhalten und 
erwartete nur deroselben beriehte um darüber meine (m)ren- 
(as dieselben alerdings — nnd 


nung zu ausseren, (lieso ist: 
wann cs nöthog scheinete, auch mit beyziehung noch einer 


den bedacht nehmen nolen sieh der ein- 
ladung zu fügen; und allda nach ihrer hewehrten einsicht das 
dien(sjan ernehtende zum besten unserer Bru..Bru.. einzuleiten ; 
wortaelielinielhtzweillecas sie sielangelegen seün lassen werden 
mir von dem ganzen, sien sehr interessirenden vorgang ‚eine 
genane auskunft zu geben, übrigens bin ich. der meynung, 
das man sieh auf den gegenwärtigen Öhiftre nieht verlassen 
könne; un also das einverständnus unter denen logen mil 
sieherheit zu unterhalten, wünsehte ieh: das man diesen 
umstand in Dresden bey der versamlung geltend — und 
dessen abänderung imrehsetzen könnte: massen mir dieser so 
beschaffen zu seyn scheynet «das selber mit gar wenig mühe 


dazu sehieksamer Bir, 


aufgelöget werden könne; sondoerheitlieh aber mns man sich 
in nelıb nehmen, jeimahls das ehibhrirte nit klaren worten zu 


unterimengen, ‚Seqyuilur ubrügens kat ieh nieht unterlassen 
denenselben noch zu versicheren. 

Was sie olınedem ans den obstehenden sehen werden, 
das in dieser Gelegenheit der Bu. Malvieux in keinen 
uerdacht gezogen wird: die aufriehligkeit, mit welcher 
er seine nbereilten (schribte) worte bereüet hat sprechen 
ihn von solchen so wohl frey, als die übrugen umstände, 
ich wünschte das das verlangen der  Iierigen  Brur. 
Br. erfullet werde möelle dieser sache ein ende zu schen 
wolehos sie aus aller uerlegenheit in ansehung seiner setzen 
möchte: ieh mus denen halber das zeugnus geben, das sie 
davriunen nichts gethan haben was ich” nieht gewunt oder 
mir so hätte scheinen sollen als wann sie ihrer inutter loge 
hätten vorgreiffen wollon. Nachdem der Bru.. M alvious, 
olne das ine irgends eine vorhaltung oder irgends eine 
andere alsserung geschehen, als diejenige so er im einer 
weniger verlangt 
hatte, «las sich vor einer zusammen zusetzender «om- 
mission nöchte erklären können, so ware Ihn ‘dieses aus 
irgends keiner ursache abzuschlagen, und wurden zu solcher 
die Bra. Ben. Printz Meckle nburg und Miltitz ge- 
zogen; diese zusammen gelrageno Bru.. Bru.. haben sieh 
mit ihm uber «die wmstände seines haus verkauflis nicht ein- 
gelassen, sondern weil er es selbst vorlangt, sind sie nur mit 
ihm inden dureh sie erfahrene drolmng begungenon fehler 
eingegangen, (dev auch würeklich von der beschalfonheit war, 
(das sulehen an einen mitglied santz inbemereckt zu Tusnon, 
keiner Toge anständig gewesen wäre. Bs ist aber aueh hier- 
uber wie os der ordnung gemäs nieht hat geschehen können, 
niehts ontschieden worden, sondern die entscheidung ist der 
mutter Loge nuberlassen, verdaber mit den grösten verlangen 
hier erwartet, Ben, Malvieux hat seinen fehler olına hart- 
näckigkeit erkannt, solchen aufrichtig bereüet, und sich dazu 
verstanden, wenn es erforderet würde die uberlettene man- 


warmen ‚begegnung zu finden geglaubet, 
er 


68 


rische obligationes aufs nee zu leisten, und die hiesige ver- 
sammlungen indessen zu meiden, his die mutter Loge ihre 
entsehliessung hierüber zu erkennen geben würde. NB. 

Es ist dureli alles dieses kein schritt geschehen wobey 
die Verbundlichkeit gegen Selbige vergessen worden wäre. 
hingegen kann auch die sache in der jetzigen unentschieden- 
heit nieht gelassen werden: Ich habe mehrmahlen zu erkennen 
gegeben wie entfernt ich seye Vorschriflten geben zu mögen, 
da mir aber dieselben so offt bezeigt haben dan(ss) ihnen mein 
rath nielt gleiehgültig seie, so ertheile ich ihr hiermit willig: 
ieh halte also davor, das die mutter Loge ihre entscheidung, 
nicht länger verschieben sollte; und wenn ich die reye des 
Bru.. Malvieux und seine Unterwerfung zu neüen obliga- 
tionen in betracht ziehe, so kan ich nicht der harten 
meunung sein, das man ihn aufs ausserste treiben sollte, 
bdinos (?) Wien, den achtzehnten. 


Derer sehr ehrwürdigen meisteren von stuhl vorstehern, 
und aller würdigen mitglieder dieser gereehten Loge. 


Albrecht Casimir Herzog zu Sachsen-Teschen. 


Vorstehendes Schreiben ist ganz in Uhitlern abgefasst, 
mit Ausnahme der einleitenden 3 Zeilen. Auch die eigen- 
händige Fertigung des Herzogs ist in Ohilfern geschrieben, 
ebenso wie bei den übrigen 2 Briefen, die durchaus in 
Chiffern gehalten sind, trotzdem der Herzug die gegenwärtige 
Chiffre als zu leicht löslich. bezeichnet. 


Der nun folgende Brief dürfte an Graf Kinigl gerichtet 
gewesen sein, der zur Zeit die Seele der Logen in Prag war, 
und dem der Herzog wiederholt Milde gegen den malcon- 
tenten Br‘. Malvieux empfiehlt. 


Hochgebrner Graff Hochwürdiger, 
Werthgeschätztester Ordens Bruder ! 


Ewr. Hochw. Hochgeb. dasienige zu wiederholen was 
ieh in meinen beyliegenden Antworts Schreiben an die 


Loge ausführlich bemercket habe, würde eina vergebliehe 
weitlänffigt soyn, und bezeuge mich damit hier gegan Dieselben 
ins besindere mich nichralils darauf zu beruflen. Es scheint 
mir immer meine Meynung auf Gründen zu beruhen welche 
K£wr. Hochgeb. gewis in die Augen fallen werden, und ver- 
muthlich Dieselben Seblnt (selbst) gleich darauf gebracht; hätten, 
wann Sie gantz allein Ihren eignen Gedaneken und Gesin- 
nungen hätten folgen können. Ielı misbbillige die Achtung 
nieht so Diehiasilban vor den Br.‘. Bar.’. 0167 haben, dosen 
verdiensten ich gerne alle Gereehtigkeit wiederfahren lasse ; ieh. 
beklage vielmehr lwr. Hochg. wegen der Verlegenheit in 
die Sie durch seine in dieser Gelegenheit bezeigte Härte ge- 
setzt worden. Mir würde es weder anständig noch meinen 
Obliegenheiten gegen den Orden gemüs sein, wenn ieh. eben 
so sehr seinen Ge(s)innungen hätte nach(g)eben und nicht zu 
erkennen geben wie weit die meinigen davon untersch(ied)en 
sind. Ich glaube ihn dadurch schon zu schonen dasz ich nur 
gegen Ewr. Hochw. Hochg. seine so weit getreibene Härte 
wieder den Br‘. Malvieux und hauptsächlich das minbillige, 
dasz seino Meunung mit einar Halsstarrigkeit hat durchsetzen 
wollen, die ihn zu der Bitte bewogen hat in Ruhe gesetzet 
zu werden, werden (was) eineir Drohung sich abzusondern 
sehn(r) ähnligh siehet. Flat derselbe, wie Rwr. Hochw. be- 
rühon, von Dresden noeh nachteileigere und straffwürdigere 
Dinge von dem Br. Malv. erfahren, so mus ich mein 
Urtheil derüber völlig ausgesatzet sein lassen, viel mar davon 
gar niehts bekannt geworden, und er den Brüden die ein- 
gezogene Nachriehten nicht klar und umständlich mitgetheilet, 
sondern ebenflals nur überhaupt angezeiget, so hat er nicht 
verlangen können (asz darauf bey Beurtheilung des Malv. 
Bedacht genommen werden sollte. Ich meines Orts heurtheile 
diesen nur naclı dem was ich auf gar keine Art zu seinen 


das er mir seiner Person 
er mir niemahln von 


Vortheil vor ihn eingenommen bin, 
nach völlig unbekannt ist, und dasz 
irgends Jemand anompfohlen worden. 

Ewr, Hochw. Hochg. bin ieh sehr davor verbunden 
dasz mir Dieselben dia Antwort communieiret haben, welehe 
nach Dresden ergehen zu lassen in den denwegen gedaltenen 
Capitul rosoluiret worden, gegen welche keine Krinnerung 
nöthig. ist; ich bin ver: sichert & "dasz Doxo nach Dresden unter- 
nommene Reise guten Nutzen und wirkung haben wird, 
welchen mir nicht anders als zu wahraftter Zufrieden gareichen 
kan. J.M. die Kaynzerin haben mir gesagt, dasz wegen der vor 
Ewr. Hochw. errinnerten 4000 fl. so wohl als 13000 Al. 
die befehle zur Auszahlung sehon ergangen sind, und sollen 
Sich Dieselben wegen Art solche au Sieh zu ziehen, mit dam 
Geh. Kimmer Zuahlmeister Hoff-Kammer rath von Meyer 
versthan. \ 

Uebrigens verharre Ich mit aufriehtigen Gesinnung und 
möglichster Hochachtung 


Kwr, Hochwurd. Hochgeb. Ergebener Diener und 
Ordens Bruder 
Presburg, den 19, mart. 1775, 
Albrecht ÖCasimir. 


Am selben "lage richtete der Herzog auch an die Inge 
ein Schreiben, aut welches er sich in dem vorstehenden 
Briefe beruft. Es lautet wie folgt : 


Hoch gebohrne hoeh und wohl gebohrne, hoch edel: gebohrne 
Her ren. Sehr ohrwurdige und werehesto Bruder ! 


Deriselben in betreff der sache des Br‘, Malwieux au 
mich abgelassenes Schreiben habe ich richtig erhalten, und 
da mir bekannt war, wie sehr die Br. Br. der wienerischen 
Loge zu den drey Adlern deswegen auf Nachricht warteten, 
s0 habe ieh solehen selbigen eommuniciret. So wenig ich 
mich vor berechtiget ansehe irgend eine vorschrift geben zu 
wollen so sehr halte mich verbunden, in allen Gelegenheiten. 
von einiger erhebliehkeit meine meynung mit der frey- 
muthigsten obbenherzigkeit zu sagen. ich thue os dahero 
auch in ansehung des mir bekannt gemachten vor denen- 
selben in der Loge gefassten schlusses wegen des Br. Mal- 
wieux, und bekenne aufrichtig, dan mir beyde vir solehen 
angesonnene Straffen starker gedenglichkeiten unterworffen 
zu seyn scheinen. 

Was dieienige anlanget so in verdoppelung der zeit be- 
stehen soll, welehe derselbe bei zu erlangung höherer Grade 
zu warten "hätte, so kan diese straffe vor den Br. Br. der 
Loge zu den drey Adlern gar nicht in vollziehung. gebracht 
werden, weil er, wie denenselben gar wohl bewust ist, in 
einem solehen Grade bereiis steht. 

Das er von diesen Br. Br. zu keinen weiteren Grad 
erhoben werden könne, und um denenselben meine Gedanken 
gantz rein zu. sagen, so kan ich nicht verschweigen, das 
mir diese Straffo von einer solchen Natur zu seyn scheine, 
das darauf ohne Eingrill in die Rechte des ober Direstorii 
nieht erkannt werden könne. Was die andere Stralle betrifft, 
so darinne bestehen soll, dass er binnen dreii jahren kein, 
amt in der Loge bekleiden soll, so finde ich selbiger durch 
dasienige wiedersprochen, was dieselben sagen, und mit der 
nöthisten und gegründetesten vorsieht sagen, das diese zwey 
bestraffungen nur allein den 'I. OÖ. bekannt sein sollen. Wie 
könnte diesos damit bestehen das ihn auch die lehrlinge 
seines redner-amtes entsetzet sähen? 

Geben (gegen) eben diese Entsetzung von solchen ‚seinen 
amte, kömmt mir aber meh noch hauptsächlich dieses einzu- 
wenden vor, das wenn der Br.Malwieux würdig gehalten wird 
in den obengeregten Grade zu stellen und zu bleiben, men. 
ihn nieht unwürdig oreklären kan zu eben der zeit das 
Redneramt in der Loge der nidern Grade zu vertreten wie 


SS 


weit diese meine befrachtungen von denenselben zu benutzen 
seyn werden, weis ich zwar nicht, aber daran kan ieh (nieht) 
zweiffeln, «das dieselben deren mittheilung als eine Probe der 
aufrichtigen und wohlmeynenden Gesinnungen annehmen 
werden, womit ich denenselben zugethan bin, jederzeit mit 
möglichster hochachtung verharrend. 


Euer Hoch-Gebohrne, hoch und wohl gebohrne, hoch 

edel gebohrne, meiner sehr ehrwürdigen und werthesten 

Brüder; Presborg den neunzehnten martzii Ao. 1775. 
Ergebener Diener und wohlgesinnter Bruder 


Öasimir. 


Die Bemerkungen des Herzogs über die Art und Weise, 
wie man den Br.‘. Malvieux strafen wollte, sind so treffend, 
dass wohl kaum zu bezweifeln ist, dass dieselben zu einer 
friedliehen Lösung und brüderlichen Beurtheilung der odiösen 
Angelegenheit führten. Jedenfalls war die Ansieht des Herzogs 
die richtige; denn lächerlich klingt ein Urtheil, dem man 
absolut keinen Nachdruck zu verleihen vermag. Ueberhaupt 
hauchen diese Briefe so sehr brüderliche Liebe und Versöhn- 
lichkeit, sind so bescheiden und anspruchslos gehalten, dass 
wir den fürstlichen Br... unwillkührlich lieb gewinnen. 

Br’. Ludwig Aigner. 


Jahres-Bericht 


der Loge Humanitas im Oriente Nendörfl a. d. I. und des 
gleichnamigen Brudervereines in Wien. 


Der zehnte Jahresbericht! gewiss ein wichtiger Abschnitt; 
so klein diese Spanne Zeit auelı anderen Togen, die vielleicht 
ihr 100jähriges Jubiläum hinter sieh haben, oder im Begrille 
stehen, es zu feiern, erscheinen mag, ist es doch ein wiehtiger 
Abschnitt für die einst so blühende, dann verfolgte und unter- 
drückte und jetzt wiedererstandene Preimaurerei in Oesterreich. 

Die Loge und der Verein „Humanitas“ bestehen zehn 
Jahre, wir sprechen das mit freudiger Genuglhuung aus, denn 
wir können, wenn Stolz gestattet ist, stolz sein auf das, was 
die Loge im dieser Zeit der Gesammtheit der Freimaurerei ge- 
nützt und was der Verein in humanitärer Ilinsicht gewirkt hat. 

Wir sagen ausdrückliel: „der Gesammtheit der Preiman- 
rerei“, weil wir damit die Richtung andenten wollen, in 
welehor die Stärke nnserer Thätigkeit zu suchen ist; das 
eigene Interesse wurde stets erst in zweiter Linie berück- 
siehtigt, und wenn die „Humanitas“ in Folge dessen heute 
nicht jene, wir möehten sagen, dureh die Masse dominirende 
Stellung einnimmt, die sie einnehmen könnte, hätte sie besser 
für sich selbst gesorgt, so entspringt dieser Fehler, wenn wir 
es einen Fehler nennen wollen, doeh nur dem Mangel an 
Egoismus, also einer echt freimaurerisehen Kigenschatt. 

Und dieser Fehler hat uns nieht geschadet; geachtet und 
beliebt bei allen Sehwesterlogen und gleichgesinnten Vereinen, 
steht die „Humanitas“ da; jener pessimistische, nenestens so 
häufig vorkommende, aus der Unzufriedenheit mit dem eigenen 
Wirken entstandene Zug, lat keinen Bingang bei uns gefunden, 
wir leben in Harmonie naeh Innen und haben Frieden nach 
Aussen. 

Es ist selbstverständlieh nicht unsere Aufgabe, hier ein- 
gehend über die Thätigkeit der „Humanitas“ während des 
Decenniums, welches wir mil diesem ‚Jahre schliessen, zu 
sprechen, wir wollen nur erwähnen, dass das Andenken an 
diesen wichtigen Zeitabschnitt bald nach den bevorstehenden 
Ferien festlich begangen werden soll und wird alsdann auch 
eine eingehende Geschichte dieser zehn Jahre erscheinen. 

Jetzt sei nur noch bemerkt, dass «die „Humanitas“ in dem 
Decennium ihres Bestehens 403 Suchende aufgenommen hat, 
da sie selbst heute aber nur 185 Mitglieder besitzt, der Per- 


eontsatz der i. d. e. O. e. und der Ausgestossenen doeh nur 
sohr gering ist, ist leicht zu beurtheilen, eine wie grosse Zahl 
Brr.’. die „Humanitas“ an andere Logen abgegeben hat. 

Kommen wir nun zu dem eigentlichen Zweck dieser 
Zeilen, zu dem Berieht über das Jahr 1881 82, so müssen 
wie zunächst wenigstens durch einen Moment die Vorgänge 
betrachten, welche sich unter verschiedenen Völkern unseres 
Erdballes in der letzten Zeit zugetragen haben und noch 
abspinnen, Vorgänge, die ihre dunklen Schatten in das Seelen- 
leben jedes wirkliehen Menschen hineinwerfen und die uns 
Wrägern einer so viel gerühmten, hohen Civilisation die Scham- 
röthe in das Gesicht treiben müssen. 

"Tausende von Menschen werden von ihren Mitmenschen 
wie die 'Ihiere des Waldes gehetzi und vernichtet, weil sie 
Anderes glauben, anders spreelien, andere Sitten und Ge- 
bränche liaben, als ihre stärkeren Verfolger. 

Was sagen nun die, welehe immer behauptet haben, die 

Zeit der Freimaurerei sei dahin, ihre Lehre von der Versöh- 
nung, von der Brüderliehkeit und menschlichen Barmherzig- 
keit, sei heute bereits allen Völkern in Mleisch und Blut 
übergogangen, es sei nicht mehr nothwendig und habe keine 
Borechtigung in diesem Sinne zu. wirken. 
Mit, einommal musste es ihnen völlig klar werden, wie 
viel in dieser Richtung noch zu thun, wie weit die Civilisation 
noch von jenem Ziele entfernt ist, das nur Leute mit engem. 
Gesichtskreis bereits erreieht zu haben glauben konnten. 

Der Rinzelne steht da rathlos vor einer grossen, unsäg- 
lieh traurigen 'hatsache, nur wenn Alle Gleichgesinnten 
zusammenhalten, ist os vielleicht: noch möglieh, die entfesselte 
Brutalität zurückzuhalten und dem hereingebrochenen Blend 
zu stonern. 

Und welche Vereinigung könnte das besser tlıun, als der 
Freimaurerbund, der die Untersehiede der Nationalität, der 
Religion und des Standes nieht kennt, der im Menselhen 
niehts als das geistig vollkommenste, edelste Wesen der 
Schöpfung sucht. 

Auch wir haben gethan, was in unsoron schwachen 
Kräften stand, wir haben im Laufe des letzten Jahres wieder- 
holt und offen unserm Bedauern über den Nationalitäten-Hader, 
die antisemitischen Umtriebe und über die soeialen Wühle- 
reien Ausdruck gegeben, wir haben die Grossloge von Ungarn 
ersucht, bei den ihr unterstellten Logen dahin. zu wirken, 
dass auch sie im Geiste der Freimaurerei ihre Thütigkeit ent- 
wiekeln und haben mit Vergnügen bemerkt, dass sie diesem 
unserem Wunsche nachgekommen ist. 

Wir haben unser Sehärflein beigetragen und haben ge- 
sainnelt, so viel wir konnten, um die Noth der Heimatlosen 
zu lindern und das Klend von ihnen fern zu halten. 

Und nun kommen wir von dem, uns wenigstens local 
fornerliegenden Jammer und Schmerz auf den fürehterliehen 
Schlag, der unser liebes und sonst so heiteres Wien getrolfen ; 
ein einziges Wehe durehzitterte die ganze Stadt, die Gräss- 
lichkeit des Unglückes hatte die Thatkraft der Mensehen 
förmlich gelähmt. Schon wenige Tage nach dem Ringtheater- 
Brand beschloss die „Humanitas“, so viele von den durch 
die Katastrophe verwaisten Kindern in das Asyl in Kahlen- 
bergerdorf unentgeltlich aufzunelunen, als es möglich sei, dort 
noch unterzubringen; zugleich wurde ein Rundschreiben an 
alle Logen Ungarns, Deutschlands und an die Grosslogen 
anderer Länder geriehtet, mit welchem wir dieselben ersuchten, 
unsere Bestrebungen hilfreieh zu unterstützen. 

Als unser Beschluss gefasst wurde, war das Hilfseomitö 
der Stadt Wien, welches die Aufgabe hatte, die für die Hinter- 
bliebenen der im Ringtheater Untergegangenen einlaufenden 
Spenden zu sammeln, kaum in Action getreten, wir rechneten. 
damals darauf, dass uns 8 bis 12 Kinder 'zufallen würden ; 
es ist bekannt, wie ‚reiehlieh dann die Gaben naeh Wien 
strömten, wie für Alle gesorgt werden konnte und so wurde 
denn auch unserer Bereitwilligkeit zur Hilfeleistung nur in 


schr bescheidenem Masse Rechnung getragen ; für die uns in 
Folge des erwähnten Rundschreibens von allen Seiten AUgO- 
gangenen, oft erheblichen Geldspenden sagen wir. auch hier 
den Gebern nochmals Dank und homerken, dass der Ge- 
sammtbetrag dem Vermögen des Kinderasyls einverleiht 
wurde. 

Verlassen wir nun das Gebiet: der grossen, die Welt be- 
wogenden Breignisse, um in den engeren Kreis unserer Ver- 
einsthätigkeit zu treten, dann können wir unnächst eonsta- 
tiren, dass siel dieselbe in geregeltor Weise und ohne Eır- 
schütterungen nach Innen abgewiekelt hat. 

Unsor neues Local hat sieh, selbst für Schwostern-Ahende, 
als vollständig ausreichend erwiesen und haben die engeren 
loealen Verhältnisse vielleicht sogar dazu beigetragen, dass 
die Brüder einander näher gerückt sind. 

Auch die Gentralisirung der Geschäfte des Vereines und 
des Asyls im Kahlenbergerdorf hat sieh als praktiseh bowährt ; 
denn «dureh die häufigen Bespreehungen der Angelegenheiten 
des Asyls wurde das Interesse für dasselbe unter den Mit- 
gliedern der „Flumanitas“ reger erhalten, als dies auf andere 
Weise möglich w und ist die Opferwilligkeit der Br‘. 
für unser liebes Institut eine geradezu ausserordentliche g0- 
wosen. 

Obgleich die Berlürfnisse für die heranwaehsenden Kinder 
von Jahr zu Jahr grösser werden maellen es uns die von 
allen Seiten reichlich zufliessenden Gaben doch möglich, das 
Asylvermögen um etwa fl. 6000 zu erhöhen und 6 Kinder 
neu aufzunehmen. 

Zur Krlangung dieses günstigen Resultules haben dio 
dem Verwallungsausschusse angehöranden Delegirten der üb- 
rigen Ber.“.-Voreins Wiens redlieh initgearbeitet, dafür sei ihnen 
hier noch ganz besonders unser Dank ausgesprochen. 

Nur in einer Riehtung möchten wir in Bezug auf“ das 
Asy] oinen Rücksehritt constatiren, der Besueh desselben wird 
von Jahr zu ‚Jahr schwächer und doeh bietet ein solcher die 
schönste Gelegenheit zu lohnenden Ansflügen, 

Wir legen Werth darauf, dass unser Institub nieht nur 
von Mitgliedern, sondern auch von Fremden fl ig besuelit 
werde, damit immer weitere Kreise dasselbe kennen lernen 
und somit auch von einer praktischen Seite unserer Bestre- 
hungen Kenntniss erlangen. 

Die finanzielle Tage auch der „Humanitas® kann eine 
ige genannt werden, die nicht unbedeutenden Ritelestände 
er Grossloge wurden im Laufe des letzten Jahres voll- 
ig heglichen, womit nunmehr alle alten rückständigen 
Verpflichtungen abgethan erscheinen und können wir vielleicht 
nuu bald an die Oreirung eines Logenfondes gehen , dessen 
Gründung — bisher vorfräht — einigemal sehon under vor- 
schiedenen Wormen beantragt wurde, 

Dieses günstige Resultat einer Jahrelangen ökonomischen 
Iaushaltung, einer zühen Sparsamkeit in Allen, auch den 
kleinsten Geldfragen, ist umso erfreulieher, als dasselbe dureh- 
aus nicht auf Kosten des „guten Herzens“ erlangt wurde, denn 
wir haben dem letzteren im weitesten Masse Reehnng gotragen. 
Die von der „Humanitas“ im Laufe (des Vorjahres aus- 
gegohenen regelmässigen (monatlichen) Unterstittzungen über- 
steigen die Summe von fl. 800, die einmaligen Unterstützungen 
beirugen eirca 1. 580 

Es ist uns vollkommen klar, dass diese Sinnen noch 
Aurchaus nieht dem entsprechen, was wir tun möchten und 
was wir thun könnten, wenn unsere nach Budapest fliessenden 
Beiträge nicht so hoch wären, aber leider sind alle Bo- 
mihungen, ın dieser Riehtung abznhelfen, bisher noeh nicht 
nit Erfolg gekrönt worden; es tönt uns da immer (das kalte: 
Non possumus! entgogen, 

In Bezug auf die Administration sei erwälint, dass alle 
Einläufe und Anträge in den engeren Vorstands-Sitzungen, 
an denen im Durehsehnitte je 12° Beainte theilnahmen. ein- 
gehend durchberathen wurden, (dass ‚jedoch die Preiheit der 
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Jinischlüsse der verst. Vorstands-Sitzungen, welehe im Dureh- 
schnitte von je 48 bis 50 Brin.. besneht waren, vollkommen 
gewahrt blieb, da in diesen Sitzungen alle Angelegenheiten 
von irgend einer Bedeutung zur Sprache kamen. 

Welehen Umfang die Geschäfte der V erwaltung erreich- 
ten, wollen Sie daraus erschen, dass wir weit über 2500 
Öorrospondenzen im Ein- und Ausgang hatten, wobei die 
Massen-KExpeditionen, wie Binladungen, Öurrenden, die Corre- 
spondonz für das Kinder-Asyl ete. selbstverständlieh nicht 
zählen, 

Das Streben, die troekenen geschäftlichen Pınkts der 
Tagesordnung auf ein Minimum zu beschränken oder doch 
rocht rasch zu erledigen, um dann in jeder Arbeit auch dem 
Geiste noch etwas bieten zu können, 
allen Bern. so recht ernst geworden, dem es fanden vielfach 
lange, zeitraubende Debatten über Anträge ganz inaterioller 
Natur statt, die weder eine Ansicht anf Annahme, noch 
überhaupt irgend eine Berechtigung hatten, 

Dieses Dominiren der materiellen Angelegenheiten witrde 
wohl von selbst schwinden, wenn stets ausreichend für an- 
ziehende geistige Unterhaltung und Beschäftienne an den 
Abenden gesorgt wäre, so dass selbst jene Ber... denen heute 
die administrativen Pragen als überwiegend wichtig erselteinen, 
mit der Zeit ihren Trrthum einsehen würden. 

Unser Organ, der „Pirkel“, erfreut sieh nach wie vor 
des Wohlwollens nieht nur der österreiehisch -ingarisehen, 
sondern auch der fremden Logen und hat, was seine Prospo- 
vität anbetrilft, wiederum an Terrain gewonnen : der Redaeteur 
desselben, Br. M. Amster, wurde yum Kihrenmitgliede der 
loge „Pythagoras“ im Or. Athen ernannt, 

Die Vortragsabende fanden fast genau nach dem Arbeit: 
kalender statt und wurden folgende Vorträge gehalten: „Ueber 
Vorstandes- und Herzensbildung® ; „Malhnrnf in Gestalt eines 
Tranmes an die sich von den Arbeiten fernhaltenden Bruy# ; 
„Ueber die blaue Internationale“ (mit Discussion); „Die anti- 
sennitische Bewegung und die Frmreis,® (mit Dise sion); 
„Der heutige Stand der Lelire von den Gehirnfime onen“; 
„Das Sprichwort nnd sein charakterbildender Worth“: „Hest- 
rede und Nekrologe zur Tranerarbeit“; „Westreie zu lhren 
des AOjährigen Doctorjubiliums Br. Ennemose s*; „Ueber 
Seelenleben“ ; „Die Systeme der Kenreis. und die versehie- 
denen Grade“ (3 Vortrüge); „Veber den Gemuss dos Alko- 
hols“; „Ueber den Gedenktag der ersten Arbeit in Neu- 
dörfl®; „Ucher Potöfi“; „Der Kampf um die Aufklärung in 
Krankreieh bis zur Revolution“; „Leben und Wirken des 
Pythagoras“ 

Die A 


rbeiten der „Humanitas® begannen am 5. October 
und wurden im Chmzen 32 engere und 32 verstärkte Vorstands- 
Sitzungen abgehalten, ferner fanden in Neudörfl 2 und in 
Pressburg 1 Logenarbeit statt; der Verwaltungs-Ausschuss 
des Kindor-Asyls hatte monatlich inindestens 1 Sitzung, ausser- 
dem fanden diverse Gomitd-Sitzungen, Instruetionen, Gesellen- 
und Meisterberathiungen u. s. w, statt, an 2 Vortraesabenden 
nahmen aueh die Selw..n Theil, 

Wie aus dem eben Gesagten ersichtlich, wurde eine 
Togenarbeit — die erste der „Lumanitas® — in Prossburg 
abgehalten ; os war dies gewisserinassen ein Versuch, um den 
Wünschen vieler Ber. Rechnung zu tragen; es scheint 
dieser Versneh nieht so auswefällen zu sein, dass Nendörfl für 
die Arbeiten der „IInmanitas® künftighin überhaupt nieht 
mehr in Brage gezogen worden sollte, 

Aın 21, Desember hielt die „Humanitas® ihre Traner- 
arbeit und wurde bei derselben der schen früher hinge- 
schiedenen Bar. Besetzny, llaner, Zimmermann und 
Riedl gedacht; im laufenden Jahre haben wir wohl viele 
Angehörige von Ber.“.n, aber kein Mitglied der „Humanitas“ 
zur ewigen Ruhe bestattet, 

Auch eines freudigen Breignisses sei hier podacht: Bro, 
Ennemoser feierte am .12, Jänner sein 50jähriges Doctor- 


st leider noelı nicht. 
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jubiläum; seitens der Universität Giessen, an welcher er vor 
50 Jahren promovirte, wıurde ihm das ernenerte Doctordiplom. 
übersandt und seitens der „Humanitas“ dieser Freudentag im. 
Kreise der Bı festlich begangen. 

Was nun die Mitgliederzahl betriffi, so hat dieselbe siel 
wesentlich vergrössert und hat hierdurch der Verein „Hu- 


I 


manitas“ nicht nur qmanditativ, sondern auch. qualitativ schr 
bedeutend gewonnen, wie wir uns zu hoffen berechtigt 


glanben; leider sind auch einige Brr.‘. ausgetreten, die sich 


violfache Verdienste um den Verein erworben haben und 
welche wir aus unserem engeren Kreise scheiden zu sehen, 
schmerzlich. bedauert haben. 


Während des Jahres 1881—-1882 liefen im Gesanımten 
4. Gesuche um Affiliation, 29 Gosuche um Aufnahme und 1 
Gesuch un Aufnahme als permanenter Gast bei uns ein. 

Davon wurden 16 Gesuche um Aufnahme in den Bund, 
2 Gesnche um Affiliation und das um Aufnahme als_perma- 
nenter Gast günstig erledigt, 4 Aufnahmsgesuche wurden 
zurückgezogun, 7 Aufnaluns- und 1 Affiliationsgesuch wurden 
unglinstig erledigt und die übrigen belinden sich noch in der 
‚Sehwobe; ein suspendirt gewosener Br‘. wurde wieder in 
den Stand der Mitglieder aufgenommen. 

Die Entlassung wurde auf eigenes Ansuchen 5 Brru.. 
ertheilt, 4 Br... wurde suspendirt und 1 perm. Gast gab sein 
Verhältniss zur „Humanitas“ auf. 

Die Mitgliederzahl stellt sieh demnach mit Anfang des 
Maurerjahres 1882,83 [olgendermassen : 


Tihrenmitgliedor i a | 
Wirkliche Mitglieder 184 
Pormanente Gäste . 2 202. 10 
Vorrespondenten . . ANBERBON 85 
Mitglieder in den Tilielon 38 
in Summa 389 
Van den 184 wirklichen Mitgliedern sind: 
103 Meister 
41 Gesellen 
40 Lehrlinge 
und domieiliren von diesen in Wien 130 
in der Provinz 44 
im Ausland . 2.2. 10 


(2 in Süd-Afrika, 1 in Oentral-Amerika und 1 in Japan). 

Indem wir nun weiters einige statistische Tabellen 
folgen lassen, beabsichtigen wir damit, den Brrn.‘. ein klares, 
leicht übersichtliches Bild der Mitgliederbewegung seit dem 
„Jahre 1876 zu geben. 


1% 


Bewegung rücksichtlich der Aufnahmsgesuche, 


Gesuche um FE - D .g 
Aufnahme | Aufge- | % -E 50 2 & 
und nommen u. 22 5353| 58 
Affliation | Afflüirt Ss |) 88 
| 
Juni 1876— Juni 77 56 37 8 9 2 
‚uni 1877— Juni 78| 44 17 16 9 2 
Juni 1878—Juni 79 15 7 4 4 = 
Juni 1879 Juni so) 36 24 sa 2 
Juni 1880— Juni 81! 31 10 12 8 l 
Juni 1881— Juni &2| 833 u 6 4 


I. Gesammt-Mitgliederstand. 


mark jo l 


Ehrenmit- | Wirkliche one SENDE MIR 

ie antaga,. | Fente it- glieder d. 

elieder | Nitgliedeı Bine glieder | Filialen 
Juni 1877 25 183 ıl 84 u 34 
„1878 26 175 1 84 30 
' » 1879 24 170 12 84 36 
„1880 22 173 12 85 40 

»„ 1.81 22 175 9 +5 38 | 

» 1882 22 184 10 85 38 


ILL. Stand der wirklichen Mitglieder. 
Meister Geseilen Lehrlinge Summa | 
l 
Juni 1877 95 | di ql | 183 
„1878 103 al 31 175 
„ 1879 105 Bi} 9 170 | 
„1880 96 40 Bi 173 | 
„ 1881 v3 37 Ei 175 
„ 1862 103 al 40 184 | 
Schliesslieh sei in Betreff unserer Beziehungen zu den 
anderen Wiener Br..-Vereinen erwähnt, dass dieselben die 
freundsehaftlichsten geblieben sind und « die von der 
Conferenz der hammerführenden Meister gestellten Anträge 
auch unsererseits grösstentheils angenommen wurden. 
Das System de gegenseitigen Repräsentanten, welches 
in Wolge oinos sole hen Antrages eingeführt wurde, hat sieh 


freilich” in dieser Korm durehaus nieht bewährt, wir haben 


das, was wir von den Arbeiten der anderen Logen wissen, 
lediglich den freiwilligen Besuchen diesseiliger Br’. bei 
jenen Arbeiten zu danken, und war die „Humanitas“ beson- 


ders bei feierlichen Anlä 
stark. vertreten. 

In Bezug auf «die Geselligkeit 
dass dieselbe durch «ie nach jeder Arbeit stattfindenden 
gemeinschaftlichen Mahle, bei welehen es an heiterem nal 
ernstem Unterhaltungsstofl nie fehlt und bei welchen in letz- 
terer Zeit wiederholt sogar wirkliche Kunstgenüsse geboten 
wurden, sieh im letzten Jahre sehr rege gestaltet hat. 

Im Kasehing fanden zwei stark besuchte Kränzehen und 
nach den Vortragsabenden mit Hinzuzielung der Schwesturn, 
stets sehr animirte Zusammenkünfte statt. 

Ueberblicken. wir zum. Schlusse dieses Berichtes noehmals 
des eben abgolaufone Jahr, dann können wir nicht umlıin, 
zu erwähnen, 4 dass (die ohrwürdigste (rossloge von Ungarı 
uns in allen nicht rein finanziellen Angelegenheiten aut «das 
Preundliehste engegengekommen ist, dass sie der Kigenartig- 
keit unserer Verhältnisse vielfach Rechnung getragen und 
dass sie sich bemülu hat, durch das Aufworlen maurerischer 
Fragen den Sinn für geistige Thätigkeit in den ihr unter- 
stehenden Logen und damit den Contact zwischen den 
Schwesterlogen zu erhalten, wofür ihr unser wärmster Dank 
hiermit ausgesprochen sei. 

Auch melirere Sehwesterlogen, besonders die Loge „Vor- 
schwiegenheit“ im Or... Prossburg, die Togo „Bintrachl® im 
Or. Neudörfl und die Loge „Tiszu“ im Or... M.-Szigeth haben 
auf den Dank der „Humanitas‘“ Anspruelı, "än sie Aufnahmen 
und Lohnerhöhungen im Delegationsweoge für uns durchzu- 
führen wiederholt die Güte hatten. 

Und nun nehmen wir von dem alten Jahre Abschied 
und treten in das neue ein mit der Zuversicht, dass: dasselbe 
uns weniger schmerzliche und mehr freudige Ereignisse 
bringen möge. 

Wien, im Juni 1882. 


en in anderen hogen stets sehr 


im Veremo sei bemerkt, 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Wien. Br.‘. Oarlos v. Gagern ist von seiner Rogiorung 
unter seinem bisherigen Charakter. als Ingenieuroberst als 
Militär-Attach6 zur mexikanischen Gesandtschaft nach Berlin 
versetzt worden und hat Wien vor Kurzem. verlassen, um 
sich auf seinen neuen Posten zu begeben. Selbstverständlich 
verbleibt derselbe Mitglied der Loge „Schiller“ und beab- 
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sichtigt, wie er uns mitgetheilt hat, von Zeit zu Zeit seiner 
Loge Zeichnungen zu übersenden, mit der Bitte, diese dort 
vorzulesen, um wenigstens einigermassen sich au deren Ar- 
beiten zu betheiligen. 

Die Sommerferien machen es dem Br’. Gagern zu 
seinem aufriehtigen Bedauern nicht möglich, den gel. Brrn... 
Wiens persönlich, wie er es so lebhaft gewünscht hatte, 
Lebewohl zu sagen und hat uns deshalb ersucht, allen \hie- 
sigen Werkgenos auf diese Weise einen herzliehen Ab- 
schiedsgruss zu, übermitteln. Ebenso hat er uns versprochen, 
nach wie vor seine Feder dem „Zirkel“ zur Verfügung zu 
stellen, was gewiss alle Verehrer dieses hochbegabten Bı 
herzlich freuen wird. Möge es ihm in seinem neuen Heim 
wohlergehen, möge er die Versicherung mit sich nehmen, 
dass wir alle seiner stets in bral.‘. Liebe gedenken werden. — 


— Unser gel“. Br. M. v. Körber übersendet 
eben folgendes Sehreiben : 

Dureh die Tiebe und Freundschaft meiner BBır.. im 
Or.’. Turn-Severin wurde mir ein Ereigniss so höchst freide- 
voller Art mitgetheilt, dass ich mich beeile, dasselbe den 
BBrn.‘. unserer Loge um so raseher mitzutheilen, als ja doch 
gewiss die grösste Freude der Einzelnen erweckt werden 
muss, wenn selbe erfahren, welel’ grosse Khre, weleh’ seltenes 
Glück uns. BBrn.. und dadureli auch uns Allen zu Theil 
geworden. 

Ein aus den BBen., M.. vr. St“. Tugo Hatzek, 
I. Aufs‘. Theodor Gregor Aslan, dem Seeretär Nikolaus 
Mienlescu, dem Almos.. Louis Saurant-Medl, dem 
Öer..-M.. Bömches nud dem ord.‘. Mteld.. Alfons Uhevalier 
von Fehlmayer bestehendes Gomits fuhr am 7. Juli mit 
dem Kilzug nach Orsova und begrüsste dort am 20. Juli 
den Grossmstr.', Franz von Pulsky, welcher dort mit dem 
Donauschiffe „Kasan“ anlangte, auf ruminischem Boden, 

Gleich am Landungsplatze wurden die versehiedenen 
Autoritäten vorgestellt und präsentirte sich der M.. ve. Str. 
Br.. Hugo Hatzek mit seinen Dignit.‘. dem Gr.-M.. und 
begrüsste ihn im Namen der Loge ITyram. 

Naelidem. der Gr..-M.. gedankt, und die Stadt besichtigt 
hatte, schiffte ‚sich ‚derselbe in Begleitung des genannten 
Comites ein und fuhr nneh Tinn-Severin. Auf der Fahrt über- 
reichte der M.. v., St. Br, Hatzek ein Diplom, welches 
den Gr..-M.. zum Klrenmitgliede der Loge Hyram ernannte. 

Mit Worten herzlichsten Dankes wurde diese elirende 
Auszeielinung vom ehrw.. Gr..-M.. in Empfang genommen 
und als der Gr..-M.. erfuhr, dass ieh die Loge Hyram hier 
vertrete, äusserte er seine Befyiedieung hierüber. 

Ein Stola unserer Loge ist die lebhafteste Conversation 
des Gr.-M.. mit Br. Hatzok während der Thalfahrt, 

Der ausgezeichnete und ruhmvoll bekannte Staatsmann 
Pulsky ist ein wahrer M..., der Grundzug seines Herzens 
ist Gleichheit, Brüderlichkeit und Toleranz. Die Begeisterung, 
welche seine Öonversation erweckte, der Dank für die unserer 
Loge gezollte Ihre, wird stets in uns fortleben und wir 
grüssen denselben aus der Ferne aufs wärmste und innigste. 
Sein Name steht mit goldenen Leitern in unseren Büchern, 
und die Liebe und Wertlischätzung für ihn ist unauslösch- 
lieh in unsere Herzen eingeschrieben. 


uns 


Tech grüsse Sie, meine Ber‘, der gr. Br. ar. Wr. or- 
halte Sie, er möge Sie schützen.“ 
Neudörfi, 24. Juli 1882. Besonderer Umstände halber 


hielt die Loge „Kintracht“ heuer orst am gestrigen Tage ihr 
Sommer-Johannisfest ab, verbunden mit der Installation des 
am 4. Juni nengewählten Beamten-Üollegiums. Nachdem Br.. 
Mathias Seiler über Auflorderung des Wahlmeisters ] 
F. J. Schneeberger als neugewällter M.. vr. St’. das 


Gelöbniss abgelegt und eine kurze, aber sehr passende Antritts- 
rede gesprochen hatte, nahm er den anwesenden Bır.‘. Beamten 
die vorschriftsmässige Verpflichtung ab, worauf Br. F. I. 
Selinseberger einen längeren Vortrag hielt, betitelt: „Was 
wir wollen.“ In der Johannisfestloge hatte der Redner der 
Loge Br. Paul Hübner die Nothwendigkeit und Nützlich- 
keit der Kinderasyle als Thema gewählt und ilustrirte seine 
ebenso beredten als herzliehen Worte durch mehrfache schla- 
gende Beispiele aus seiner eigenen erfahrungsreiehen Praxis 
als Diveetor des „Kinderasyls“ in Zillingdorf nächst Wiener- 
Nenstadt. Nach beendeter Arbeit begaben sich die zahlreich 
versammelten Mitglieder der Loge „Wintracht“ nnd deren 
liebe Gäste (es waren die „Humanitas®, die „Verschwiegen- 
heit“ in Pressburg und die „Verbrüderung“ in Oedenburg 
vertreten) nach Wiener-Neustadt, woselbst in. einem gedeckten, 
Loeale des Gasthauses „zum goldenen Krenz“ ein sehr schönes, 
durch zahlreiche, sinnvolle 'oaste gewürztes Br.'.-Mahl den 
herrlichen ag würdig beschloss. 


Ausland. 


Trondheim. Die hier neueingeweilte Loge „St. Olaf“ 
hat den hochverdienten Br. J. G. Findel zum Elhren- 
mitgliede ernannt. 


Als voelle und vortheilhafte Bezugsquelle für ober-- 
schlesische Kohlen und Koaks empfiehlt: sich Br. J. 
Mülısamn, Kattowitz, Oberschlesien. 


Wer 


kann einem unglücklichen Br. vom Lehrfache irgend eine 
passende Beschäftigung verschaffen? Briefe an den Redaetenr 
des Blattes erbeten. 


Karlsbad. 


Munificentia. Jeden Donnerstag Abends 7 Uhr Ver- 
einsversammlung im. Kurlause (braunes Zimmer), zu welcher 
die eiwa nach hier zur Kur kommenden Ber. freundlielist 
eingeladen werden. 


J. Taubald’s 
Knaben - Erziehungs - Institut 


zu Coburg in Thüringen. 
Proteetor: Se. Hoheit d. Herzog v. Sachsen-Coburg-Gotha. 


Das Institut hat den Zweck, gebildeten Familien, 
welche genöthigt sind, ihre Söhne ausser ‘dem Hause er-- 
ziehen zu lassen, Alles zu bielen, was sie für das geistige 
und körperliche Wohl derselben fordern müssen. Um die 
Nachtheile grösserer Krziehungsanslalten zu vermeiden, 


werden nur Knaben im Alter von 6—18 Jalıren auf- 
genommen, Keine Schlafsäle. Jeder ältere Zögling 
hat sein besonderes Zimmer. Nur wohlgeartete Söhne- 


gebildeter Eltern finden Anfnahme. Honorar 900—1050 M. 
Prospeete mit vielen Referenzen gratis. 


Kigenthum und Organ der „Humanitas“, 


Redaeteur und für die Redaetion verantwortlich: 
Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von 


Br. Ohr. L. Praetorius in Wien. 


All. Jahrgang 


Man abonnirt beim Br. 
H. Schaefer, IX., Kolin- 
gusse 1. 

Tauseh- und Recensions- 
Exomplare beliebo man zu 
adressiren anBr. M. 

1., Seilerstütte 1. 


Amster 


Manuscript für Brr. 


DER ZIRKEL. 


Nr. 9. 


Abonnements-Preis sanımt 
Zustellung für das In- und 
Ausland 4 A. 
Inserate werden beim Br. 
H, Schaefer IX., Kolin- 
gasse 15 angenommen und 
billigst berechnen. 


Wien, am 15. September 1882 


Imkalt: Ursprung des Maurerbundes. Von Br.', R. Barthalmess. — Rede Sr. k. Hoheit des Prinzen Alexander der Nisderlande, Prinzen 
von Öranien, beim Antritt seiner Würde als Gr.‘.-Mr,‘. Nat. am 18. Juni 1882, — Die Architektur als profane Kunst in ihrem 
Verhältnisse zur Freimaurerei. Von Br.'. Emil Klopseh, Modieinalrath ete., Breslau. — Rede des ehrw.'. Altgrossmeisters des 
eklektischen Bundes Br.‘. ÖOppel-Frankfurt a. M. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Literarische Besprechung. — Inserate, 

Ursprung des Maurerbundes. ; Geburtshaus begleitet. Von da begaben sie sich im Maurer- 

N gewand nach der Kirche, um dort der Knthüllung des Votiv- 

Von Ber. R. Barthelmeoss. fensters, das die Loge dem Grabe Shakespeare's geweiht, 
heizuwohnen. Am Abend speisten die Di zusammen im 

Zu weoleh” abenteuerlichen Behauptungen über Ursprung | Hotel „zum rotlien Rosse“, das Washington Irving in seinem 


und Verwandtschaft des Maurerbundes lat, so Jange dieser 
besteht, eine Anzahl speculativer Köpfe sich verstiogen | Seitdem 
ihn Anderson bis auf Adam’s Zeit yurliekdatitt hat, sind 
Andere gefolgt, die, ein so hohes Alter des „Ordens“ nicht 
anerkenmend, ihm auf die Mystorien der Isis, auf die von 
Bleusis, auf die Pythagorier, Essener, Tempelritter, (Gold- 
und Rosenkreuzer, auf König Salomo und die römischen 
Baucorporalionen zurückzuführen versuchten. Da wurden bald 
Jesus als Stifter, bald die beiden Johannes als Grossineister auf 
den Iuftigen 'hron erhoben, bald unter den hervorragenden 
Männern nenerer Zeit vorsehiedene als in die Geheimnisse 
Eingeweihle heansprucht, wie ein Schiller, ein Lineoln u, A 
ihre Aussprüche, wissensehnftliche Leistungen, haten a 
Beweise der Mitgliedschaft beigezogen. 

So hat man auch den grossen Tinglände 
trotzdem dass er in der von ihm selbst vorfassten Grabschrift 
gesagt hat, dass Jeder, der an dem Deeksteino rüttele oder ihn 
renovire, woll gar die Gebeine fortschaffen wolle, verfiucht 
sein soll, im Grabe nieht unbehelligt gelassen. Unter dem 
30. Ostober 1874 hat «lie „Allzemeine” Zeitung‘ eine Öor- 
respondenz aus Tingland gebracht, die Kolzondes mittheilte: 

„ine Pilgerfalrt eigenthümnlicher Art ward gestern 
vom Stapel gelassen, wänlieh die der Kreimaurer nach dem 
Grabe Shakespeare’s in Stratford am Avon. Wie die Aeneide 
im Mittelaltor und die Bibel nach der Reformation, so scheinen 
Jetzt des grossen englischen Dichters Werke das Reposilorinm 
für alle möglichen Ansie hten, das zaubariseho Sehieksalshueli 
werden zu wollen, aus dem oder das horausliest, was seinen 
Zwecken eutsprieht. Seitdem die einen Shakespeare zu einem 


Shakespeare, 


steanmen Katholiken, die anderen zu einem nieht minder 
strammen Protestanten machten, seitdem forner einige ilın 
als einen gelehrten Bücherwurm, wieder andere als einen 


DR mit intnitiver Brkenntniss begabten TTal ‚gebildeten aufge- 


fasst haben, dirf man es den Froimaurer u unmöglich verdenken, 
wenn sie ihn als einen der ihrigen in Anspruch nehmen 


und ihm einen Heroenenlius errichten. Wie es mit: den Be- 
weisen dafür aussehen mag, muss natürlich für jeden, dessen 
Geist nieht vom maurerischen Lieht erleuchtet ist, ein ewig 
ungelöstes Räthsel bleiben ; jedenfalls wird die stattliche Sehaar, 
welche. sich gestern unter Aufülwung Sir George Wlliots, des 
Grossmeisters der Loge „zum Barden am Avon“, von Pad- 
dington-Station nach Strabford aufmachte, gewichlige Gründe 
für “ihren Glauben haben. In Stratford wurden sie von (en 
Brüdern der Provinzialloge bewillkommt und zu Shakspoare's 


ein hochgestalltar 


| 


Skizzenbuche mer a. dabei hielt der Dechant der 
Cirossloge von England, Br, Parkinson, eine Rede, in weleher 
or auf den engen a der Preimaurerei und der 
Kirehe von England hinwies: Beider Gott sei derselbe, „der 
Gott der Eintracht uud der vollständigen. Freiheit!" 

Das „Masonie Magazine“, Bd. VL. London, 1880, 1, 


hat pp. 381 ft. und 411, einen aus der Zeit 
entnommenen Artikel unter der Weberschrift: „Was Shak 
speare a Freosmasoun?” gebracht. Nachdem der Artikel er- 
wähnt, dass in verse Niedenen Abliandlungen die Behauptungen 
aufgestellt worden, Shakespeare sei ein Advocat, Soldat, See- 

mann, Schauspieler, Gärtner, Sehullehrer, Gerber, Todten- 


chrift „Welsbman‘“ 


gräber u. s. w., ein Papist, ein Jude, ein Lutheraner, ein 
heienischer Schurke u. a. m. gewesen, wird berichtet, 


Freimaurer bei seiner Installation M.. 
„‚Bard of Avon Lodge" 1827 eine glänzende 
in welcher er aus den Schriften des Dichters 
nachwies, dass dieser im Besitze tiefer maurerischer Kenntniss 
gewosen. Der Vertasser obigen Artikels geht dann, scheinbar 
in Unterstützung jenes hoc Ingestollten Bruders, in eine weitere 
Beweisführung ein und gibt spottweise, aber in würdiger 
Kinkleidung, eine lange teihe von Anssprüchen des Diehters 
an, der wir einige entnehmen, zugleich Delins’ vortreffliche 
Uebersetzung und Brklärungen benützend: 

Vor Allem kommen unzählige Male wnd das 
wichtig — die Bezeiehnungen: „Khrwürdiger Meiste 
„Schreiber“, „Wache“, „Sehaflner“, „Besucher 
„Leh will dieli heimsuchen in der Loge“ * (Meierei) 
„Verlorne Liebesmäh“. „Wr und Lawinia sind 
(Jägorhaus) in „Titus Androniens*. In den 
sprieht Shallow zu Wal- 
mein Wild 


Sl. der 
Rede gehalten, 


ist 


schr 
„Aulseher®, 
dgl vor, 
heisst’ in 
in der Loge“ 
„Lüstigen Weibern von Windsor“ 
af: „Ritter, Ihr habt meine Leute erschlagen, 
erle md meine Loge (Försterhänschen) erhrochen® In 
„Sturm“ heisst's: „Wir stellen Ijer nach der Sehnur* (by 
line and level methodiseh, systematisch); in „König 
Johann“: 


* Woreester's grosses Wörterbuch (Boston, 1860) erklärt unter 
dem Worte „Lodge“: „Altd. laubja, Laube (a bower); laub, foliage 
(Blätterwerk); Sp. lonja, eine Gallerie; Angels. logian, stellen, legen ; 
ferner: 1. eine kleine Hütte in einem Park oder Walde; 2. die Höhle 
eines wilden Thieres; 3. ein kleines Haus, das mit einem grösseren in 
Verbindung steht, z. B. das Zimmer eines Thürhüters; 4. der Zusammen- 
kunftsört einer Gesellschaft und diese selbst. Ital. Loggia — bedeekter 
Auch die Hütten der Indianer wurden 


Gang, Altan, Wohnung. 
„Lodges“ genannt. 


„Und von ihm. redend sehütteln sie die Köpfe 

Und flüstern einer in des andern Ohr, 

Der Spreehende ergreift des Körers Hand (Wrist), 

Der Hörer macht Geberden des Entsetzens.“ 

In „Coriolan® sagt Menenius: „Nun, das habt ihr gut 
gemacht, ihr und die-Schurzfellbürger“, und: „Ihr habt was 
Schönes angerichtet, ilır und das ganze Handwerk.“ (evaft, 
Zunft!) In „Antony und Oleopatra“ heisst’s: „Handwerker- 
sklaven mit sehmier’gem Schmzfell, Mass und Hammer“ und: 
„Um euch in ew’ger Freundschaft zu verbinden, euch zu ver- 
brüdern, euer beide Herzen unlösbar zu verknüpfen“; im 
„Heinrieh IV.“: „Wr ist noch nieht Meister im Handwerk ; 


er macht's noch nicht recht*; in „Julius Cäsar“: „Wo ist | 
; » 


“dein Schurzfell und dein Winkelmass?“ und weiter: 

„— — — Und uns’re Herzen 

Voll brüderlichen Sinn’s empfangen Ruch 
Mit warmer Liebe, gutem Wunsch und Achtung.“ 
In „Othello“ : 
„— Mich treibt kein müss’ger Grund; 

Der Herzog selbst, wie jeder meiner Brüder, 

Muss dieses Unrecht, wie sein eig’'nes fühlen.“ 
und in „Heinrich IV.“ : 

„Soll’n wir nnser Recht 
Nun dreifach theilen, unserm Paet gemä 
In „Viel Lärm um nichts“: „Wer ist denn jetzt sein Busen- 
freund? Alle vier Wochen hat er einen neuen zugesehworenen 
Herzbruder.“ 
in „Heinrieh V.“: 
„Und will Getränk dir gleicherweise geben, 
Und Freundschaft paare sich mit Brüderschaft.“ 
in „Zähmung der Widerspänstigen“: „Er liess mieh hier 
zurück, damit ich Euch den Sinn oder die Moral seiner 
Winke und Zeichen auslege. Ich bitte dich, zieh’ die Moral 
daraus.“ 
in „Antonius und Öleopatra“ : 
Schranken“ (I have not Kept my siuare, Tch habe nicht 
mein Winkelmass gehalten); „doeh in Zukunft geht Alles 
regelrecht“ (rule, der Massstab, die Regal), 
und in „Komödie der Irrungen“ : 
„Ks ist von dem Gelübde, das ich that, 
Ein Theil und Zweig, ist fromme Ordenspflicht.* 

Genug des bunten Krams! 

Vielleicht lässt sich von einem geschäftigen Seribler 
als Stoll zu den Irrfahrten seiner krankhaften Phantasie auch 
noch folgende Thatsache für die Bundesgeschichte verwerthen 
(Parkman, Pioneers of France in the new World): 

Nachdem die Franzosen in Port Royal (Nen-Schottland) 
gelandet waren, sassen (1606) die 15 Hauptpersonen der 
Colonie an Baron von Pontrineourt's Tafel, die immer gut 
versorgt war. Er stiftete einen neuen Orden und nannte ihn 
„Orden zur guten Zeit“. Jeder !Wheilnehmer war GToss- 
meister auf Einen Tag und hatte als Küchenvorstand die 
Gesellschaft mit Speise und I'rank wohl zu versehen, was 
sielı natürlich jeder im höchsten Grade angelegen sein liess, 
so dass sie alle, naelı Aussage des Geschichtschreibers, beim 
Mittagstisch so üppig lebten, wie in der feinsten Restauration 
von Paris und billiger dazu. ‘Wenn die Stunde zum lüssen 
geschlagen hatte, trat der Grossmeister ein, mit einor Ser- 
viette fiber der Schulter, dem Amtsstab in der Hand und 
dem kostbaren Ordensband um den Hals. Die Brüderschaft 
folgte, ein jeder ein Gerieht tragend. Die eingeladenen R 
(Besuchende) waren Indianerhäuptlinge, von den Pranzoson 
stets freundlieh ompfangen. Die Lento niederen Grades, 
Krieger, Weiber und Kinder, sassen au[ dem Boden oder in 
den Keken des Saales, lüstern auf ihren Antheil Brodes oder 
Zwiebacks harrend. Bei dem Abendessen wurde weniger 
Geremonie beobachtet. Und wenn der Winter gekommen 
war und die Franzosen mit ihren braunen Verbündeten um 
das Feuer sich geschaart hatten, dann trat wohl der Gross- 


„leh blieb nieht stets in. 
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meister das Band und den Stab an seinen Nachfolger ab 
und braehte ihm höflich aus dem: Becher den Willkonuntrunk. 

Was gilt’s? Der wissbegierige Seribler findet heraus, 
dass jene Franzosen und Indianer dem Maurerbund angehört 
haben, dass jene Tafelrunde: in Port Royal das Vorbild der 
maurerischen Tafellogen gewesen ! 


Rede 
Sr, k. Hoheit des Prinzen Alexander der Niederlande, 
Prinzen von Oranien, beim Antritt seiner Würde als 
Gr..-Mr.. Nat. am 18. Juni 1882. 


S.. Ar. und Bi. W.. Ber! 

Die schweren und. unersetzlichen Verluste, welche ich 
seit 5 ‚Jahren erlitten und die damit so nahe zusammen- 
hängeonde harte Erfahrung, welche ich in derselben Zeit go- 
maelıt habe, haben mieh dazu gehracht, mich einigermassen 
dem öffentlichen Leben zu entzichen und mieh zu enthalten, 
auf öffentlichen Versämmlungen zu erscheinen oder dort als 
Redner aufzutreten. 

In diesem für mich so feierliehen und ernsten Augen- 
blieke meines Lehens breelie ich dieses Stillschweigen, um 
allen unter dem Gr.-Or. der Niederlande arbeitenden Logen 
den. Ausdruck meiner innigon Kirkenntlichkeit anzubieten lür 
das in mich gesetzte Vertrauen, mieh zur Würde des Gr...-Mr. 
N.“ zu berufen. 

Wahrlich keine leielte Aufgabe, die auf meinen Schul- 
tern rulıt! 

Es ist nieht ohne Zögern und Zuudern, es ist nicht 
ohne Rührung und Wehmutli im Herzen, dass ieh auftrete 
als Nachfolger des edlen Greises, des grossen Bürgers, des 
vortreflliehen Preimanrers, des Mannes, der seit der Ankunft 
meiner tief. beiranerten und unvergesslichen Mutter in der 
Niederlande ihr reuer Freund und Genosse in Lieb’ und 
Leid gewesen ist — ich meine Se. k. Hoheit Prinz Friedrich 
der Niederlande. 

Dureh einige Mitglieder des Ordens ist die Prage der 
Beurtheilung der Bruderschaft anheimgestellt worden, „ob 08 
jemals einen Kindruck gemacht hat, dass Prinz Friedrich an 
der Spitze der Niederländischen Wreimaurer stand?“ 

Teh möchte gern den Brüdern, bei welchen diese Hrage 
oder dieser Gedanke aufgekommen ist, empfehlen, in eine 


in der Niederlande erscheinende Zeitschrift Minsicht zu 
nehmen, Sie werden daraus erfahren, dass in einer Zeit, 


welche bereits der Geschichte angehört, Prinz Friedrich ganz 
freiwillig dem Gutdünken Sr. Majestät des Königs Wilhelm. I. 
den Vorschlag unterbreitet hat, den Oberbefehl über die 


. Armee, welehe unter der Leitung unseres teflbetrauerten nnd 


noelı zu früh entschlafenen Gr..-M.. Nat‘. stand, an den da- 
maligen Prinzen von Oranien zu übertragen. 

Es sei zum Ueberftusse noch bemerkt, dass der König den 
Vorschlag dos Prinzen Friedriel in seiner Gänze aeceptirt hat. 

Man beschuldige mich nicht der Uebertreibung, wenn 
ich bemerke und es als meine Weberzeugung ausspreche, 
duss diese von mir eben erwähnte historische Thatsache deut- 
lieh zeigt, dass man nicht zu fürchten braucht, Jemand, der 
so handelt, werde von einer Vereinigung, an deren Spitze 
ex steht, eine Basis zur Selbsterhebung machen oder (diese 
Vereinigung zur lrreiehung egoistischer Zwecke benützen. 
Tin Mann, der so vollkommen alle Selbstsucht unterdrücken 
kann, wird stets eine Zierde sein für alle Vereinigungen, 
deren Leitung ihm amvertraut ist. Darwn kann die Nieder- 
ländische Freimanrerei stolz darauf sein und mit dem Gefühle 
der Erhebung darauf hinweisen, dass ein Mann nicht allein 
mit so wenig Egoismus, sondern ausserdem mit solel’ edlen 
und vorirefflichen Rigenschaften länger als ein halbes Jahr- 
hundert den Hammer als Gr..-M... Nat.'. gesehwungen. hat. 
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Es sei mir ferner gestattet, Ihre Aufmerksamkeit auf 
Nachfolgendes zu richten. 

Ohne versuchen zu wollen, meinen persönlichen Binfluss 
und Willen — dies erkläre ich nochmals ausdrücklich — 
geltend zu machen, hofle ieh doch im Laufe der Zeiten dureh 
Thaten den. Beweis 'zu liefern, dass ich dureh meine Ernen- 
nung zum Gr.‘.-M.. Nat“. nicht in Widerspruch gerathe mit 
den Prineipien, worauf der Orden gegründet ist und woher 
er gleichzeitig. seine Kraft entnehmen muss. 

Ich überlasse es gänzlich Anderen, darüber naclızu- 
forschen, ob meine Ernennung als ein Unglück für den Orden 
zu betrachten ist. Hierüber wünsche ich mir mein Urtheil 
vorzubehalten. Wäre ich jedoch wirklich überzeugt gewesen, 
dass diese Krnennung nicht mit den Interessen des allen 
Niederländern so theuren Vaterlandes übereinstimmie, so 
würde ich mich auch in diesem Augenblicke nieht in Ihrer 
Mitte befinden. 

Ehe ich meine Rede beendige, werden meine Zuhörer 
es mir nielıt übel nehmen, wenn ieh dieses und jenes noch 
berühre. 

Es ist Ihnen bekannt, dass ich in einer olfenen an deu 
8. A. Br. Branwer gerichteten Zeiehnung die innige 
Ueberzeugung ausgesprochen habe, dass es nicht nur erlaubt 
sein muss, in offener Loge einen Vortrag über gesellschaft- 
liche, religiöse und politische Fragen zu halten oder ein 
Baustück darüber zu liefern, sondern auclı hauptsächlich 
Gelegenheit geboten werden muss, darüber eine freie und 
ungehinderto Besprechung zu halten. 

Ich will einen Augenbliek bei den Besprechungen poli- 
tischer Fragen in offener Loge verweilen. 

Es wird Ihnen nicht entgangen sein, dass bei vielon 
unserer Mitbrüder nnriehtige Begriffe über das Niederländisele 
Staatsrecht — die Verfassung und die Gesetze, welche aus 
diesem. höchsten Staatsgeseiz entspringen — herrschen. 

Wenn nun mit diesen gut vertrante Brüder über das 
eben genannte Staatsreeht in oflener Joge Vorträge halten 
und sich in Folge dessen eine freie Bespreelimng entspinnt, 
so wird man mir nieht widersprechen können, wenn ich 
sage, dass anf diesem Wege ein grosses Arbeitsfeld für die 
Freimaurerei in der Niederlande eröffnet wird — ein Feld, 
welches dureh sie noch wenig bebaut ist. "Will sie dieses 
Feld wirklich bebauen und den bhrachliegenden Boden in 
fruchtbare Landstriehe verwandeln, so kann sie die Schule 
werden, viele Niederländer zu mützlichen Staatsbürgern zu 
erziehen. ' 

Dureh die in offener Toge gegohene Gelegenheit, über 
das Niederländisehe Staatsrecht eine freie und wugehinderte 
Besprechung zu führen, werden viele unserer Mitbrüder eine 
klare Binsieht in Dinge erlangen, von denen sie früher 
sehr unriehtige Begriffe hatten oder nur mangelhaft belehrt 
waren. 

Durch den Austausch 
kommt man zur Wahrheit. 
5 Ansgerüistet mit den Kenntnissen, die man in oflener 
loge gesammelt hat, kann Jeder in seinem Kreise dieselben 
verbreiten und sie ferner dureli eigenes Nachforschen so viel 
als möglich vermehren, 

Wenn die Freimanrerei in der Niederlande in der eben 


der versehiedenen Meinungen 


angedenteten Weise auftritl, so wird sie der grossen Gleieh- 
giltigkeit, welche manchmal auf jeglichem Gebiete hier zu 


g 
Lande wahrgenommen wird, einen tiehtigen Schlag ver- 
setzen, sie wird vielleicht den bei vielen nuserer Landsleute 
eingeschlummerten Unternehmungsgeist wieder erwecken und 
dadureh den ersten Anstoss geben können zu ‚Allem, was 
den Niederländern 'Theilnahme und Energie einflössen kann. 

Um Sie nieht länger zu ermüden und von Ihrer Geduld 
nicht zu viel zu fordern, 8. Ar. und 8. W.. Brr.’., unter- 
lasse ich es absichtlich, bei dieser feierlichen Gelegenheit 
noch üher religiöse nnd gesellschaftliche Fragen versehiedenster 


Art zu sprechen. Ich wollte Ihnen nur, die politischen Fragen 
betreffend, in grossen Zügen die umfangreiche Arbeit 
skizziren, welche vielleicht der Freimaurerei hier zu Lande 
in Zukunft harrt. 

Hat der Orden es sich wirklich zur Pflicht gemacht, 
die Menschheit zu verbessern und will er sich hierüber ernst- 
lich Rechenschaft geben, so müsste es reiflich überlegt werden, 
in offener Loge eine freie und ungehinderte Besprechung 
über gesellschaftliche, religiöse und politische Fragen halten 
zu können. 

Und nun zum Schlusse noch ein Wort an Sie, 8... V.r. 
Brr.. Dep. Gr..-M.. Nat... 

Seien Sie mein Rathgeber und trener Freund! Auch 
Ihnen Br. Gr..-Off.. rufe ich ein Willkommen zu. 

Auf Ihre Hilfe, auf Ihren Bifer rechne ich, um die 
Würde des Ordens zu handhaben und für seine Blütlıe und 
seinen Glanz zu wachen. 

Möge der O.. B.. d. H.. Alle, welehe hier in dieser 
Versammlung gegenwärtig sind, segnen und Ihre gemein- 
schaftliche Arbeit zum Nutzen des Ordens gedeihen lassen! 

Mit dieser Bitte auf den Tippen schliesse ich diese Rede, 


Die Architektur als profane Kunst in ihrem Ver- 
hältnisse zur Freimaurerei. 


Von Br‘. Emil Klopsecl, Medicinalralh und Professor, 
Provinzial-Grossmeister, Breslau *). 


Gar oft, meine gel. Bhr.., wenn Sie hinansgetreten 
sind aus den Hallen dieses Tempels in das profane Leben, 
werden Sie da den Fragen Unkundiger begegnet sein, die 
von der Freimaurerei nichts kannten, als den Namen und 
einige äusserliche Bethätigungen des geselligen Logenlebens. 
„Was mauort Ihr denn eigentlich? Wo ist das Gebüude, 
welehes Ihr auffület und wie kommt Ihr, Ihr Kaufleute, 
Gelehrte, Krieger und Handwerker üherhanpt dazu, Kueh 
ınit den Zeichen und Namen einer thätigen Kunstgenossen- 
schaft zu schmücken, ohne dass man die Werke Eurer künst- 
lerischen Hände und die Arbeit Rurer Werkzeuge erblickt? 
Gestelit es ein, Bure Schurzfelle, Eure Hämmer, Kure Winkel- 
masse und Zirkel sind nichts als Ueherreste einer Jahrhun- 
derte alten Maskerade, in der es Euelı beliebt, Kure harm- 
losen, geselligen Vereinigungen abzuhalten, um sie zn unter- 
scheiden von allen anderen Vereinen und Kränzehen, denen 
sie sonst allzuschlagend gleiehen. würden ?“ 

Solche und ähnliche Reden sind woll schon zu den 
Ohren jedes Kreimaurers gedrungen; ein Jeder wird mit dem 
Ernst seiner innersten Veberzeugung solche Rede zurück- 
gewiesen haben, denn jedem empfängliehen Gemüthe muss 
im Innern seiner Loge die tiefe und herrliche Bedeutung 
der freimaurerischen Kunstsymbole genugsam aufgegangen 
sein, um sie gegen den Spoth der Unkundigen wirksam vor- 
theidigen zu können. — Nine andere Frage aber ist die, 
wartm die älteste Preimaurerei überhaupt sich eine Kunst nenne 
und weiter, warum die ältesten Preimanrer gerade die Archi- 
tektur aus der Reihe der Künste gewählt, um von ihr Namen, 
Bild und Symbol für ihre lebendige Thätigkeit auf dem Ge- 
biete des geistigen Lebens zu eutlehmen ? 

Auf diese Frage, meine gel, Bbr.’., ist gewiss mancher 
unter uns sich eine klare Antwort schuldig geblieben, und 
doch hängt gerade von der richtigen Beantwortung derselben 
dus klare Verständniss unseres ganzen Bundeswesens, das 
Verständniss unserer Einrichtungen und Symbole, die richtige 
Würdigung unseres Strebens in der Loge und unseres Ver- 
hältnisses in der äusseren Welt ab. 

Denn nur der steht nach Aussen fest, der sieh in seinem 


EG 


*) Mit Genehmigung des Verfassers aus den „Bausteinen“. 


Innern festgestellt hat; nur der kann. den Spott der Welt 
belicheln, der da weiss, dass unser gauzes Thun und Treiben 
bis in seine äusserliehsten Erscheinungen hinein vernünftig 
und wohlberechtigt ist; nur der kann mit vollem geweihten 
und wahrhaft ‘gehobenen Herzen die ganze Summe unserer 
Logenarbeit verrichten, der sieh in dieser Arbeit als den 
Träger ewiger, schöner, wahrer. und heiliger Gedanken fühlt. 
Dies Gefühl der Heiligkeit dessen, was wir treiben, diese 
Ueberzeugung davon, dass nuch die lotzto unserer Ceromonien 
bedentungsvoll und ernst sei, kann aber Jener nicht haben, 
der unsere Gebräuche nur eben als einen feierlichen Ritus 
betrachtet, wohl ausgesonnen, wie von Vielen geglaubt wird, 


von einem zünftigen Baumeister, welcher der Stifter der 
noneron Freimaurerei gewesen. — 
Nein, meine Brüder, wir müssen dahm gelangen, zu 


erkennen, dass alle unsere Gebräuche der nothwendige und 
angemessene und eben darım schöne Ausdruck unserer Ideen 
und. Bestrebungen sind; wir müssen erkennen, dass wir 
wirklich eine Kunst wirksam treiben, nieht bloss eine Summe 
ler Krkenntniss in unserer Mitte hegen und fördern; wir 
müssen wissen. dass wir nieht zufällig Kreimaurer heissen, 
nieht etwa bloss dureh den geschichtlichen Zusammenhang 
ınit den Bauhütten des Mittelalters diesen Namen verdienen, 
sondern dass in der That die architektonische Kunst. in 
ihrem ganzen Wesen dem Wesen unseres Bundes gleich- 
Jörnig und darum die völlige Berechtigung für uns vorhanden 
sei, aueh die üusseren Merkmale, die Workzenge und Ge- 
bräuche dieser Kunst uns anzueignen, — 

Vielleicht gelingt es uns, diesem Ziele etwas näher zu 
kommen, wenn wir in dieser Stunde einige Blieke auf das 
Verhältniss der Arebitektur als einer profanen Kunst zur 
Freimaurerei werfen, nachdem wir uns die Frage beuntwortet: 
ob sich überliaupt die Preimanrerei eine Kunst nennen dürfe? 

Das Wort „Kunst“, von dem Worte „Können“ abstam- 
mend, drückt ein Vermögen der menschlichen Natur aus, 
sich selbst als ein vollendetes Wesen in ihrer ganzen Fülle 
zu oltenbaren. — Diese Olienbarungslust in jeder Weise, in 
jeder Sprache, ist ein Grundzug der menschliehen Natur. 
Ebenso wie der wahre Mensch. sich. in seinem Innersten ge- 
trieben fühlt, allem ausser ihm Bestehenden nachzugehen, 
es zu durehdringen und als Gewusstes in sich aufzunehmen, 
ebenso eingeboren ist ihm der Trieb, Neues schaffend zu 
gestalten; das sinnliel darzustellen, was ausser ihm nirgends 
in der Welt ist, was in ihm selbst in geweihter Stunde nen 
gezeugt und neu geboren ward. Dieser Trieb des Neuschaffens, 
dieser Drang des Monschengeistes, seine geistigen Geburten 
sinnlich-wahrnehmbar in’s Leben zu stellen, sind die Grund- 
lage und das Wesen der Kunst. — Wenn aber der Mensch 
sich also offenbaren will, so muss er das Fleisch. und Blut für 
seine Gebilde aus der Aussenwelt nehmen, denn nur sio ge- 
währt ibm jene Bilderfülle, ‘die er braucht, um im Wort, 
im Ton, in der Farbe und Gestalt die Ideen seines Geistes 
zu verkörpern. — 

Die Kunst ist also immer & 
gebunden, ohne ihr jedoch sk 
denn auch in der Natur gibt es 
liehen genug, was blind nach, 
unkünstlerisch bleibt. 

Die Kunst fügt dem Vorbilde der Natur, welelhes sie 
nachahmt, als herrliche Morgengabe des Menschengeistes, 
das Mass, die ewige Schönheit bei, die der Menschennatur 
eingeboren ist und durch welche diese an die Spitze alles 
Krschaffenen tritt. 

Die Summe des künstlerischen Schaffens ist also die, 
dass die Kunst zur blossen Nachahmung der Natur das den 
Menschen eingeborene göttliche Mass als vollendende Ergän- 
zung beifügt. 

Dieser Ideengang lässt sieh noch weiter steigern. — 

Die Natur hat in allen ihren Erscheinungsformen eine 
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n die Naclahmung der Natur 
avisch unterworfen zu sein; 
ja des Unschönen und Häss- 
geahmt immer hässlich und 
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Idee in sich, welche sie noch nieht erreicht hat, sie ist überall 
ein Unvollendetes, was seiner Vollendung entgegenstrebt. Ihr 
Ideal ist ein in der Zukunft Krreichbares, ja wir hoffen und 
glauben (mit der christlichen Lehre) an eine Verklärung der 
Wolt, welshe "die Natur unter der Leitung Gottes einmal 
erreichen soll! 

Diese Zukunft der Natur, diese einstige Verklärung der 
Welt lässt die Kunst schon jetzt in’s Leben treten; sie ist 
auf diese Weise eine Verkörperung der tiefsten und letzten 
-Ahnungen des Menschengeschlechtes, indem sie den neuen 
Himmel und die neue Erde, die wir erhoffen, schon jetzt in 
sichtbarer Verklärung unserer gegenwärtigen Natur uns vor 
Augen stellt, 

Die Kunst ist auf diese Weise eine Befriedigung: dessen, 
was der Apostel „das Seufzen der Kreatur“ nennt, jenes 
ewigen Strebens nach der ewigen, unvergünglichen Schönheit, 
mit welelier Gott Welt und Menschheit einst verklären wird. 

Dass dem so sei, dass die wahre Kunst in der That 
eine Vorahnung, ein Spiegelbild sei der zukünftigen Herrlich- 
keit, das drückt sielı schon darin aus, dass das Vollendet- 
schöne in der Kunst nie veraltet, ob auch Wissenschaften 
und Systeme veralten, dass die höchsten Schöpfungen der 
Kunst der Vergänglichkeit unseres kurzen Lebens entzogen 
— dass sie ewig sind! — 

Wenn Sie, meine gel. Brüder, diesen freilich nur in 


Hüchtigen Umrissen hingestellten Gedanken über Wesen 
der Kunst gefolgt sind, so werden Sie (die Mrags — ob 
danach «ie Wreimaurerei eine Kunst zu nennen sei, sich 


selbst mit einem froudigen „Ja“ beantworten. — Die walıre 
Kunst will das von der Natur gegebene Vorbild dureh Hinzu- 
fügung des ewigen Masses, dureh Minzufügung der dem 
Menschen, als dem höchsten Ziele der Schöpfung, eingebornen 
geistigen Schöne himmlisch verklären. 

Wohlan — dasselbe will die Kreimaurerei nur dass sie 
nielit Wort, nieht Warbe, nicht Ton, nicht Stein zur Ver- 
wirklichung ihrer künstlerischen Schöpfungslust wählt, sondern 
das höchste Offenbarungsmittel —- den Menschen selbst! — 
Ihn, wie ilın die Natur gebildet in seiner reinen Mensehlieh- 
keit, erfasst sie; aber sie lässt ilm nicht stehen in seiner 
rohen, ungefügen Gestalt, im Widerstreite seiner "Triebe und 
Leidenschaften, in der kindlichen Blödigkeit seines Brkennens, 
in der Sehwäche seines Wollens und in der Unempfänglie! 
keit seines Gemüths — nein sie fügt dem Urbilde der Natur 
dasjenige bei, was Gott der gunzen Menselheit als geinein- 
samos Gut gogoben, was aber der Ninzelne nicht von vorn- 
herein hat, sondern ‚was sieh erst im geistigen Leben der 
ganzen Menschheit wie der herrliche Fruchtbaum aus dem 
Samenkorn entwiekelt — das göttliche Mass, (lie geistige 
Verklärung zu jener Herrlichkeit, die wir einst haben sollen 
zu der Zeit, wo Gott sein wird Alles in Allem — in jener 
Ewigkeit des Lichtes und der Freiheit, die uns verheissen ist. 

Die Freimaurerei also hat mit den Künsten eine gleiche 
Grundlage gemein, ein gleiches Ziel und die gleichen Mittel. 
Sie nimmt die Menschheit in ihrer natürlichen Krseheinung, 
sio verklärt dieselbe mit ewigem Masse und ewigem Lielte 
und stellt so künstlerisch thätig ein Kunstwerk dar, den Bau 
eines gereinigten und verklärten Menschenthums, wie es 
einst sein wird am Ziele der Tage. —- Und darum nennen 
wir die Freimaurerei mit Reelt eine Kunst, ja eine könig- 
lieho Kunst. 

Haben wir somit, meine gel. Brüder, nachgewiesen, 
dass die Mreimaurerei wirklich eine Kunst zu nennen sei, 
so bleibt uns ferner noch die Beantwortung der Frage übrig, 
warum die ältesten Freimaurer gerade die Architektur gewählt 
haben, um von ihr Werkzeuge und Gebräuche in Bild und 
Gleichniss zu entlehnen. — 

Wir lehnten schon im Anfang unserer Betrachtung die 
Tradition ab, dass der Hauptgründer der jetzigen Freimau- 
rerei der Erbauer der Londoner Paulskirche gewesen und 


dass dieser die Gebräuche seiner Kunst dem nouen geistigen 
Bunde zugewiesen habe. Nein, der Grund der Verbindung 
der Treimaurerei mit der Baukunst muss tiefer gesucht werden 
und liegt tiefer. Dies gibt sieh schon unzweifelhaft dadurel 
kund, dass die tiefsten Ansehauungen tiber «den Bau dos gu- 
veinigten und verklärten Menschenthums, wie sie z. B. in 
der heiligen Schrift niedergelegt sind, stets in Worten 
geoffenbart sind, die ein Bauen ausdrücken. So braucht: das 
neue Testament, wo von dem Aufbau des Reiehes Gotfes 


die Rede ist — dessen Schlusstein Christus, dessen Bausteine 
die Glieder seiner Kirche sind — das Wort oixodoneiv, ein 


Haus bauen! 

Die Herübernahme von Wort und Sinnbild aus der 
Architektur für einen geistigen Bau ist also uralt und im 
Wosen der architeltonischen Kunst wohlbogründet und darum 
berechtigt. 

Die Architektur ist die älteste Kunst. 

Sehon zu einer Zeit, aus der keine Spur von einer Bnt- 
wiekelung der Poesie, der Skulptur, der Malerei, der Musik 
uns überliefert, ist, hat sie geblüht in der grossartigsten Weise. 
Zeugen davon sind jene gigantischen Dompel Indiens, in denen 
ganze Gebirgsmassen zu Wolnungen der ewigen Götter um- 
gestaltet, sind, Zeugen die ewigen Bauwerke Aogyptens mil 
der gesummten alten Welt. — Ja, so wie die Menschlwit 
auf einem Gipfelpunkt ihres geistigen Lebens angelangt ist, 
hat auch die Architektur einen Gipfelpunkt der Vollendung 
vor allen andern Künsten erstiegen und dies zeigt, wie eng 
das künstlerische werkthätige Bauen mit dem geistigen Banen 
des seinem Ziele zustrebenden Mensehenthums verbunden ist. 

So fällt mit der Blüthe des griechischen Lebens die 
höchste. Vollendung des griechischen NWempelbanes, mit der 
schönsten nnd reinsten Offenbarung des jüdischen Volksthums 
der Bau des salomonischen Tempels, mit der begeisterten 
Periode des ehristliehen Lebens die höchste Kntwiekelung 
der Architektur, der gothische Tempelban, zusammen. — 

Schon darum also, weil die Arehitektur die älteste und 
mit jeder Verklärungs- und Blütlonepoche der Menschheit 
am genauesten verbundene Kunst ist, lelınt sieh die Frei- 
maurerei, die ilır Wesen wiederfindet in jeglielem Fortschritt 
der Menschheit zur Verklärung, an dieselbe an! 

Aber der Gründe dafür sind noch mehrere! 

Wie die Architektur die älteste, so ist sie auch die or- 
habenste und grossartigste und an die strengsten Gesetze 
gebundene Kunst. 

Dem Gosetz des Masses, dom mathematischen Gesetz ist 
keine Kunst so unterworfen, wie sie. 

Und wir, meine gel‘. Bbr.‘., die wir alles Masslose be- 
kämpfen, ‚wo es sich offenbaren mag; wir, die wir naclı dem 
strengsten Gesetz der sittlichen Ordnung das Menschenthum 
gestalten wollen, sollten nicht das Winkelmass. die Wage, 
den Zirkel zu unserem Palladium erküren, gleich wie die 
werkthätigen Baumeister? — Doch gehen wir weiter! Die 
Architektur ist allüberall mit der Religion verknüpft, Tempel 
und Kirchenbau sind immer ihre höchsten Offenbarungen! Was 
ist aber der Grundgedanke eines Tempels, einer Kirche? 
Eine Wohnung sollen sic sein, eine Wohnung Gottes auf 
Erden, eine Stätte, wo sicli Gott und Mensch zusammen- 
finden, wo sich der Mensch der Gottheit und Gott selbst 
hinwiederum der Menschheit darbietet, eine Stätte also, wo 
Göttliches und Menschliehes sielı vereinigen. 

Was aber wollen wir, meine gel.‘. Bbr.’., anderes? 

Wollen wir nicht einen ewigen Bau errichten, in dem 
Göttliehes und Mensehliches sich vereinen ; wollen wir nicht 
die ganze Menschheit einführen in ein Heiligthum des Friedens, 
der Schönheit, der Verklärung, wo sie Goit schauen sollen 
und ihn anbeten im Geiste und der Wahrheit? 

Hier, meine gel. Bbr.r., hier liegt der Knotenpunkt 
jenes Bandes, das die Freimanrerei als eine wahre Kunst mit 
der Architektur verknüpft. Die Architektur in ihrer 
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höchsten Vollendung baut, wie die Freimaurerei, ein Haus 
Gottes anf Rrden, beide bauen es auf, getrieben von dem 
Solmen der Menschheit, ein vollkommenes Kunstwerk zu 
im Reielo der irdischen "Unvollkommenbeit; sie 
bauen es auf nach den Gesetzen des ewigen Masses, «as dor 
höchste Weltenbaumeister in die Menselenbrust gelogt hat nach 
(lem Bilde seiner llerrliehkeit und Grösse. — 

Wollan, meine Bbr.'., Hand an’s Work! 

Wir sind wahrhafte Künstler und nennen uns mit Wahr- 
heit Architekten und Kreimaurer! Zeigen wir, dass wir manern, 
dass wir bauen, dass wir schalfen können und wollen! Lasst 
uns den Hammer zur Hand nehmen und den rohen Stein 
«les natürlichen Menschen bearbeiten, bis er dasteht in muss- 
voller Sehönheit und Gleiehheit, dann füge Jeder den be- 
hauenen Stein seines lehs ein in den grossen Batı der Menselı- 


heit und befestige ihn dort naeh (der Wasserwaage (der 
Ciorechtigkeit: mit «lem. festen Mörtel treuer Liehe, Tasst uns 
ausfüllen mit unsern Kellen dureh diesen Mörtel alle die 


Risse, welche Menschen von Menschen trennen, und bragel 
Sorge, (dass Keiner unter uns von der Riehtschnm: des Wahren 
und Guten weiche! h 

Dann wird unter des höchsten Baumeisters Hilfe der 
Bau gefördert werden und der Segen jedes wahren Künstlers, 
die innere Befriedigung, wird keinem unter uns fehlen! — 


Rede 


des ehrwürdigston Altgrossmoisters des eklektisehen Bundes, 
Br. Oppel-Krankfurt a. M., gehalten bei der Siienlar-Brin- 
nerungsfeier des Wilhelmsbader Maurer-Öonvents 1782 am 


14. Mai 1882 in Wilhelmsbad bei Hananı ®. 


Tin denkwürdiger Ort ist es, an wolehem wir uns heute 
versamineln und gerade {00 Jahre sind dahin geschwunden, 
seit sieh in diesen Räumen Abgesandte aus ganz Deutsch- 
land, Oesterreich, Ungarn, Frankreich, Italien und selbst 
aus Russland einfanden, um zu suchen, was verloren war. 
Die Prmrei.. in ihrer reinen Grösse und Brhabenheit hatte 
in Ringland Form gewonnen, war nach dem Gontinent über- 
goführt und allenthalben von edlen Geistern willkommen 
geheissen und freudig begrüsst worden. Is lag etwas so 
Herrliehes, so Uehres in ihrem Wesen, dass sieh Niemand, 
der sie kennen lernte, der Ueberzeugung verschliessen konnte: 
Sie zeige uns den rechten Weg; sie kunn uns dem Ideale 


der Menschheit näher bringen, kann den Himmel auf die 
Erde zaubern; auf diesom Wege lasst uns weiter gehen, auf 


diesem Gebiete lasst uns forschen! 

Es war ein edler, anerkennenswerther Trieb und in 
der Begeisterung übersah man, dass überliaupt niehts zu 
forschen war; dass es sich nur darum handelte, die Lehren 
der kr. Kr. in Thaten zu übersetzen, die Brüderlichkeit zum 
Lebensodem zu muchen, alle durshdringend, unser ganzes 
Sein rogelnd; aber man suchte, man wollte Neues erringen 
und das bereits Gefundene erhöhen, vervollkommnen, polen- 
ziven und daraus entstanden unzählige Abweichungen von 
dor einfachen Lehre der Frinrei.. Der eine glaubte, historisch 
etwas gefunden zu haben, w bisher unbekannt gewesen ; 
der andere construirte selbstständig ein neues, verbosserles 
System, und ein dritter benutzte das lieberhafte Ringen nach 
Unbekanntem und die geheimnisvolle Form der Frmrei“., 
sich selbst zu Ansehen, Binfluss und Besitz zu verhelfen — 
kam er doch dureh seine Diehtungen einem lebhaft gofühlten 
Bedürfnisse entgegen. 


Wir haben seinerzeit über das herrliche Frühlingsfesl von 
Wilhelmsbad bei Hanan einen ausführlieben Berieht in unserom Blatte 
gebracht, und heute sind wir in der angenehmen Lage, aus dem bei 
Br. J. @. Findel in Leipzig erschienew.en Festberiehto die inhalts- 
reiche Rede des Rhrw.. Br. Oppel mittheileu zu können. D. Rai. 

* 
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Aber alle diese Schöpfungen befriedigten nicht; immer 
neue Systeme tauchten auf und keines bot denen, welehe 
die höchste Stufe erstiegen haften, das, was sie suchlen ; 
keines stillte den Durst nach neuer Krkenntniss. 

In dieser Noth und Zerfahrenheit kam man vor 100 
Jahren hier in Wilhelmshad zusammen, hoffend, dass eine 
grosse Vorsammlung erlenehteter Ber, doch das Rechte 
finden werde, das Ziel der Firmvei.., den Weg zum Ziele, 
das Zauberwort „Sesam“, mit dem ınan befehlen könne: 
„Lenz der Krkenntniss, tliue dieh auf!“ Und was war das 
Resultat der Verhandlungen, die anderthalb Monale dauerten ? 
Rathlosigkeit, Whatlosigkeit, nichts, auch gar nichts Positives 
und wer die Dinge nur oberflächlich betrachtet, hält vielleicht 
den Wilhelmshader Oonvent für bedeutungslos, gleichgiltig 
und ohne Einfluss auf die Gestaltung. der masonischen Ver- 
hältnisse. Dem ist aber nieht so; im Gegentheil war dieser 
Jonvent der Ausgangspunkt richtiger Auffassung und also 
anch besseren Strebens und Wirkens; nur kam die Erkenntnis 
erst, als die Abgeordneten ruhig überlegen konnten, was sie 
erlebt. Uier hatte sich gezeigt, dass alle — nach verschiedenen 
Riehtungen — weit über das Ziel hinausgegangen, von dem 
reehten Wege ahgeimt waren; dass gar niehts Neues zu 
suchen war, also auch nichts gefunden werden konnte; 
das einzig Rechte und Wahre ja vollkommen klar und fe 
längst vorlag — und diese Krkenntniss führte auf die reine 
unverfälschte k., KR, zurück. Bildiel zu sprechen, wurden 
jetzt die vielen verschuörkelten Wempelehen mit ihren phan- 
tastischen Zierathen eingerissen, zertrümmert und der eine, 
grosse und so erhaben einfache Ban erhob sieh, in dessen 
vorschiedenen Räumen wir alle arbeiten. 

Das ist in wenig Worten die Bedeutung des Willelms- 
bader Convents. Ihm verdanken wir es, dass die hohlen 
inhaltslosen Formen zusammenstürzten und Ranm für das 
bessere und solidere ward. 

Es wird oft gar hart über die Verirrungen des vorigen 
Jahrluunderts geurtheilt; ich glaube, man thut Unreeht daran. 
Sie waren planloses Suchen, unsieheres Haschen, hastiges 
Veberstürzen, gingen aber hervor ans einem edlen Triebe; 
man wollte sieh nicht mit‘ dem Guten begnügen, sondern 
noch Besseres haben und gerieth so in die Sehlingen des 
Trrwahns. Aber: Irren ist menschlich; wenn nur das Streben 
ein an und für sieli ehrenlhaftes ist. 

Dadurch, dass (m Jahre 1714) der Kurfürst von Han- 
nover den englischen 'Thron bestieg, ward die Verbindung 
zwisehen Tingland und Deutschland eine viel lebhaftere; Frmr... 
kamen in grösserer Zahl nach Deutschland, fanden sich, 
bildeten freie Vereinigungen und 1733 wurde von London 
aus die erste Loge Dentsehlands in Hamburg constituirt. 
lüinige weitere Bauhütten wurden in den nächsten Jahren 
erriehtet; zu reehtem Flor aber gelangte die Manrerei erst 
mit dem Jahre 1740. 

Bei einem Besuche der proussischen Königsfamilie in 
Holland lernte der Kronprinz im Sommer des Jahres 1738 
die Grundgedanken der Wrmrei.‘. kennen und entschloss sieh 
mil der ihm eigenen nergie — trotz der Antipathie seines 
Vaters gegen die gottlose englische Rrfindung — dem Mensch- 
heitsbunde beizutreten. Es wurden, sobald der Plan der Heim- 
reise einmal definitiv festgesetzt war, heimlicher Weise Br. 
aus Hamburg auf den 14. Augnst nach Braunschweig bestellt 
und in der folgenden Nacht wurde zuerst der Prinz still 
und verborgen, aber vollkommen ritwalmässig in den Bund 
aufgenommen und dann sein Begleiter Graf v. Wartensleben. 
Und es blieb nicht bei der hlossen Aufnahme; in dem 
Schlösschen Rheinsberg, wo der Kronprinz seit einiger Zeit 
rosidirte, errichtete er sogleich nach seiner Rückkehr — 
selbs indlieh immer ohne Wissen des Königs — eine 
förmliche Loge, nahm geeignete Männer auf und legte so 
einen soliden festen Grmnd für, den künftigen Bau, wobei 
aber allerdings nieht ausser Reelnung gelassen werden darf, wie 
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gross «der Reiz war, sieh mit einem Kronprinzen. zu geheimen 
nächtliehen Unternehmungen zu verbinden, von denen keine 
" Ahnung das Herz des königliehen Vaters beschleichen durfte, 
eines Vaters, (ler jü sehon den Degen gegen den unbot- 
mässigen und eigenwilligen Sohn gezogen hatte, 

Ywei Jahro später bestieg dieser Prinz den !hron als 
König Friedrich IT. und sehon im September desselben Jahres 
ward in Berlin die Loge „Zu den 3 Weltkngeln“ errichte 
Friedrieh war Meter. vo. Str, und als die „3 Weltkugelt 
sieh yier ‚Jahre später zur Grossen Multerloge erhoben, über- 
nahm er den Hammer als Grossieister. ‚Jetzt ging es mit 
Ausbreitung der Meei.“. rasch voran; in Prankfurt a. M., 
Bayreuth, Dresden, Hannover, Leipzig, Naumburg ete., aller 
Orten im deutschen Vatorlande entstanden Bauhütten und 
die Zahl der Ber‘. melrte sieh in steigender Progression. 
Ein eigenthümlich günstiger Zufull wirkte hierbei noch mit; 
wie im Norden an Wriedrich I., so hatte die ler. K. auch im 
Süden. einen hohen Beschützer gefunden. Der Llorzog Franz 
Stephan von Lothringen trat als 23jähriger Prinz in Holland 
in den Bund der Prmr.. und als er 1736 Maria herosin, die 
rzherzogin von Oesterreich, heiratete, im näelsten Jahre 
die Regierung von Toscana antrat und gar 1745 in der alten 
Kaiserstadt am Main zum deutschen Kaiser gekrönt ward, 
du war der Prinrei.. in Oesterreich, Böhmen, Ungum und 
Italien ein mächtiger Proteetor erstanden, der nieht nur 
gegen (die Anfeindungen liehtfeindlicher und herrschsüchtiger 
Geistlicher sich offen auf die Neite der Brüderschaft stellte, 
den Verfolgungen energisch Halt gehot, sondern auch anf 
dem Throne, in seiner Pamilie, der gesammten Menschheit 
gegontiher und- insbesondere gegen Arme und Nothleidende 
sieh stets als mitfüllenden und thätigen Mensehenbruder 
erwies. Ehre seinem Andenken! Kr stiftele in Wien die 
Grossloge „/m den 3 Kanonen“, in Prag, Klorenz ete, ent- 
standen Baulütten, — der sehünste Rulım des Kaisors aber 


war, dass er in seinem Sohne ‚Joseph IL. erzog. Alle seine 
Kinder hatte er zum entsehiodenen Anhängern der kr. Kr. 


herangebildet. 

Dass die Togen sich damals nur zum kleinsten "Theile 
aus dem eigentliehen Bürgerstande reerutirten nnd meist ans 
Adeligen, Gelehrten, Beamten und reichen Kauflerren bo- 
stunden, erklärt sich einfach aus der Lebensstellung der 
Gründer der Baulätten und aus der von ihnen nach ihren 
Verhältnissen bemeossenen Ordnung der materiellen Verhält- 
wisse; doch soll hier ausdrücklich hervorgelioben werden, 
dass nirgends ein Handwerker ausgeschlossen war, «dass man 
allenthalben die eellen Grundsätze der altenglischen Prinrei.. 
hoclı hielt und dass die Brüderlielikeit rein nnd edel aufge- 
fasst wurde. Andererseits ist aueclı nieht zu verschweizen, 
dass zur Belehrung, Rrleuehtung, Erhebung der Brüdersehaft, 
dureh mündliche Vorträge entschieden weniger geschah, als 
houtigen Tages; dass man zumeist nur das Ritual wirken 
liess und sieh im übrigen an gemeinsamen Werken des Wohl- 
thums und der Barmherzigkeit erfreute. 

Allein es machte sich — und zwar zuerst in Frankreieh 
— das Bedürfniss geistiger Nahrung geltend; das Ritual in 
seiner Rinfaehheit und die „guten Werke“ genügten nicht. 
/mnächst maehte man sich au die Symbole, hinter welehen 
man einen tiefen Sinn, eine geheimnissvolle Bedeutung wil- 
torte; dann wandte man sieh an die Geschichte der Krinrei.., 
von der man sehr wenig wusste; und da die Logen aus 
England und Schottland stammten, hoffte man, von dort 
bisher noch unbekannte Aufschlüsse erlangen zu können. 
Diese geheime Weisheit. sollte dann nur besonders ausgezeich- 
neten Brrn.“, mitgetheilt werden. So entstanden die Schotten- ' 
loge, die Hochgrade, das Templertlinm und auf diesem Wege 
fand auch absichtlicher Betrng Kingang in die Frmrei,s, 

Als nneh den Krouzziigen ganz Kuropa den Wunder- 
erzählungen Tansehte, die sus dem Morgenlande mitgebracht 
wurden und überzengt war, dass im Orient noch unschätz- 


79 


bare Geheimnisse zu erbeuten seien, war es nieht schwer, 
die unglaubwürdiesten Fabel zu verbreiten. Da sollte im 
Jahre 1388 ein gewisser Uhristian Roseukreuz geboren sein, 
der erst im Kloster gelebt, dann den Wanderstab als Pilger 


ergriffen habe, nach Öypern, Syrien, Aegypten gewandert | 


sei, überall in die Mysterien der alten Weisen. eingedrungen 
und der endlich in Deutschland ganz insgeheim einen un- 
bekannten Orden gegründet, dessen Mitglieder aber sämmt- 
lieh ausstarben. Nach 120 Jahren wurde das Grab des 
hocherleuchteten Rosenkreuz durch Zufall entdeckt und man 
fand darin die unbegreiflichsten Wunderdinge, ewig bren- 
nende Lampen, Zauberspiegel, eine genaue Aufzeichnung 
all des geheimen Wissens, welches der lüngst Vergessene 
im Morgenlande erbeutet hatte, und der Orden entstand 
aufs neue und kreiteie sich aus. So erzählten viele 
Schriften, welche in der Zeit kurz vor Ausbruch des dreissig- 
jährigen Krieges erschieneu, aber — eigenthümlich — die 
Rosenkreuzer selbst, die Personen, hat nie jemand entdeckt. 
Ende des 17. Jahrhunderts aber bildere sich in den Rhein- 
gegenden ein wirklicher Orden der Rosenkreuzer, bestehend 
aus Gelehrten, namentlich Naturforsehern, Aerzten, Apo- 
thekern, Chemikern, die sich mit wissenschaftlichen Unter- 
suchungen und nebenbei auch mit Alchemie heschäftigten; 
aber dieser Orden ging schon um die Mitte des 18, Jahr- 
hunderts wieder unter. 

Christofvon Wöllner, erst Prediger, dann Kammer- 
rath, zuletzt Staatsminister in Berlin, war aueh einer der 
eifrigsten Rosonkreuzerz trieb Zauberei, Geisterbann, rühmte 
sich, wio Moses Wasser in Blut verwandeln und wie Josua 
die stärksten Restungsmauern dureli Posaunenschall zer- 
trümmern zu können, wollte persönlich in direster Verbindung, 
mit Gott stehen und von diesem oft durch dieuende Geister 
Botschaft und Auftrag erhalten. Da er im bürgerlichen Leben 
eine hohe Stellung einnahm, war sein Wirken für Ausbreitung 
der Rosenkrouzerei leider ein sehr erfolgreiches, — trotz des 
ehrlichen Kampfes, welchen «die wahren Mr.‘. Berlins gegen 
diese Verirrung eröffneten nnd muthig weiter führten. 

Jrst eifriger Anhänger und später erbitterter Widersacher 
und Feind der Rosenkreuzer, aber ‚darum durchaus nieht 
besser als sie, war der Freiherr Hans Heinrich v. Ecker 
und Eekhofen. Als Prmr.‘. aufgenommen, ging er zu den 
Rosenkreuzern über; dort wegen Mangels an Gehorsam aus- 
gestossen, gründete er den Orden der „Asiatischen Brüder“. 
Dazu verband er sieh mit einem Israeliten, namens Hirsch- 
manı, welcher eine reiehe Phantasie besass, in talmndisti- 
scher Weisheit erfahren war und geeignet, ein prunkendes 
System auszuarbeiten. Ws bestand aus 5 Graden und den 
„Geheimen Oberen“, die aber nie in Wirklichkeit existirten, 
da die höchst complieirte Organisation nie vollendet wurde. 
Mit Parbenbändern, Kreuzen und anderen Insignien ward 
viel Prunk getrieben ; die Aemter, wie die Brüder selbst be- 
kamen lıebräische Namen, — alles geeignet, den Suchenden 
zu loeken, den Wissbegierigen zu reizen; was or aber erfuhr, 
war immer nur unversländlicher Wortkram ; ein reeller greil- 
barer Inhalt der Lehre existirte nicht weiter, als ihn die 
altenglischo Frmrei allen ihren Jüngern gab: „Brüderliehe 
Vereinigung aller Menschen ohne Rücksicht auf Religion, 
Nationalität und Stand“. — leker starb im Jahre 1790 und 
mit ihm gingen auch die „Asiatischen Brüder“ schlafen. 

_ Durch alle diese Formen und Organisationen ward. der 
Drang der Brüderschaft nach höherer Brkenntniss nicht be- 
friedigt, und darum wurden immer neue Wege eingeschlagen 
und jeder, der da ehrlich glaubte, etwas gefunden zu haben, 
wie auch jeder Gaukler fand Anhang und lernbegierige Schiller. 
Ein Edelmann aus der Lausitz, Baron von Hund, war Frar.‘. 
geworden und hatte bei seinem mehrmaligen Aufenthalte 
in Frankreich das dortige Templerthum kennen gelernt. Da 
er nicht mit scharfem Verstande, wohl aber mit lebhafter 
Phantasie und grosser Neigung zum Wunderbaren und Aben- 


teuerliehen begabt war, vertiefte er sich ganz in die ihm 
| Jier dargebotenen Ideen und als er 1743 nach seiner Heimat 
zurückgekehrt war, nahm er Mr..brüder in seinen engeren 
Bund auf, z0g ganze Logen zu demselben herüber, errichtete 
neue Logen und lehrte, er pHanze den alten Tempelherrn- 
Orden fort; alles, was man bisher gewusst und gekannt habe, 
sei zwar schön, gut und weise, aber «das Höchste, das Kin- 
zige bringe erst or, Rs zu erlangen, dessen könne man nur 
würdig werden durch unbedingten, blinden Gehorsam gegen 
die unbekannten Oberen und deren Organe, zunächst also 
gegen Br. v. Hund. Dieses Wempelherrn-System bekam wegen 
des „unbedingten Gehorsams“ den Beinamen Observantia 
strieta, baute auf die 3 Johannisgrade noch 6 weitere Grade 
auf, war für die Khrgeizigen und die, so nach Dunklem, 
Geleimnissvollem hasehten, sehr anziehend und breitete sieh 
deshalb auch sehr schnell aus. Ja, es kam. so weit, dass man 
die Logen, welehe sich nicht anschlossen, wie z. B. die in 
Ansbach und in Wrankfurt a. M., nit dem Banno belegte 
und gar nicht mehr als gerechte Logen anerkennen wollte. 

Aueh. diese neue Schöpfung war Form ohne Inhalt, 
Hülle ohne Geist und befriedigte nieht die Kdleren, die 
Besseren, die da etwas Wirkliehes suchten, und so entstanden. 
immer wieder noue Gostaltungen. Kine der würdigsten Ver- 
bindsugen war die der „Afrikanischen Bauhern“, gegründet 
1767 von dem preussischen Kriegsrathe Friedrich Köppen 
in Berlin. Zutreten konnten nur Gelehrte und Künstler; in 
gen höheren Graden wurde lateinisch diseutirt; die Beschäf- 
tigung und Erforschung altägyptischer Priestergeheimnisse 
und ähnliehen den Wissensdurst reizenden Dingen war 
fruchtlos; der ethische Inhalt schön, edel, erlinben, brachte 
nichts Nenes, bot nur wieder, was die Krmrei.'. lüngst hesass 
und verkündigte. Dem Grundsatze, Wahrheit und Licht für 
sich zu behalten, die Rrkenntniss nur als Vorreeht der Ge- 
bildeten anzusehen, der grossen Menge aber klare Einsicht 
vorzuenthalten, tralen die „Afrikanischen Bauherrn“ mit Ent- 
schiedenheit entgegen. Aufl’ der Gesetzestafel des 5. Grades 
heisst es 2. B.: „Begnügt euch nieht damit, dass ihr die 
Walırheit liebt und kennt; sucht sie auch auszubreiten.“ Ich 
führe gerade diesen Spruch an, weil auch im unserer Zeit 
wieder ein Geist durch das Land zieht, verkündend: „Ein- 
sicht und Kirkenntniss sind nur für die Höheren; das Auge 
dos Volkes vermag das Licht nicht zu ertragen*. — Köppens 
Schöpfung wurde nur von ihm getragen und erlosch, sobald 
er nieht mehr thätig war. 

Noel manche derartige Versuche wurden gemacht, 
geheime Kenntniss, verborgenes Wissen zu ergründen, oder, 
(durch Wormen den Mangel an Inhalt zu ersetzen, alle waren 
nur von kurzer Dauer und brachten dem ersehnten Ziele um 
keinen Schritt näher, Besonderes Aufsehen machte die Ein- 
führung des „schwedischen Systems“ in Deutschland. 

Um das Jahr 1760 trat nun die dritte Art der Rosen- 
kreuzer auf, und diese allein ist es, die uns eigentlich angeht, 
da sic in Beziehung zu der Frmrei.. trat. Man gab vor, 
unter unbekannten Oberen zu arbeiten, an der Vereinigung 
aller Nationen auf dem ganzen Krdball thätig zu sein und 
zu dem Glücke des Einzelnen beizutragen dureh Mittheilung 
erhabener Geheimnisse über die Gottlıeit, die Natur und die 
Hinanziehung der Monschen zur Gottheit selbst. Der Orden 
verbreitete sich über Frankreich, Italien, Deutschland, ja, 
bis zur Insel Oypern; überall fanden sich gewandte Betrüger, 
welehe die Menge der Leichtgläubigen zu täuschen wussten, 
und überall Wundersüchtige, welche mit offenen Augen nicht 
sahen und das Widersinnigste als Wahrheit aufnahmen. In 
den höheren Graden wurde der Stein der Weisen gesucht, 
die Lebenstinetur bereitet, wurden unedle Metalle in Gold 
verwandelt und die Geister der Verstorbenen eitirt. Selbst- 
verständlich hlieb der grosse Haufen auf den Vorstufen zurück ; 
man liess ihn nur zuweilen in das innere Heiligthum blieken, 
seine Ehrfurcht, Bewunderung und Opferwilligkeit zu mehren, 
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— zu Wissenden wurden nur diejenigen gemacht, die auch 
bereit waren, Betrüger zu sein. 

Aus der grossen Menge dieser Werkzeuge der Verdum- 
mung, Verdunkelüing und des blöden Aberglaubens seien 
hier nur die bekanntesten angeführt. Der ehemalige Husar 
und spätere Küfermeister Georg Schrepfer, ein geborener 
Nürnberger, erriehtete 1768 in Leipzig ein Kaffeehaus und 
eröffnete in diesem vier Jahre später eine sogenannte sehot- 
tische Loge, zu welcher aber nur vertrante oder wenigstens 
durchaus zuverlässige Personen Zutritt hatten, Er beschäftigte 
die Phantasie derer, die er aufnahm, hauptsächlich mit Phan- 
tasmagorieen, betäubte die zu seinen Vorstellungen Zugelassenen 
zuerst (dureh starke Spirituosen, dann liess er in diehtem, 
fast undurehsiehtigem Rauehe seine Geister die Thür herein 
treten. So plump auch die Täuschung war, — sie wurde 
angenommen; und was Schrepfer von anderen Leistungen 
erzählte, berichtete, war noch weit grossarliger, als die 
Geisterbeschwörnngen, — rühmte er sieh z. B. doch, Sturm 
und Hagelwetter machen zu können, — und auch das ward 
geglaubt. Als er schliesslich festgefahren, mit einer unge- 
heuren Sclnuldenlast beladen war und keinen Ausweg mehr 
sah, machte er am Morgen des 8. Octobers 1774 einen 
kleinen Spaziergang in das „Rosenthal“ (bei Leipzig) und‘ 
nahm sich durcli einen Pistolenschuss das Leben. So endete 
nach 2jähriger Wirksamkeit dieser Apostel des Obscurantisınus. 

Br. v. Zinnendorf, Mitglied der. Loge „Zu. den | 
drei Weltkugeln“ in Berlin, hatte sich mancherlei zu 
Schulden kommen lassen, so dass er in optima forma ex- 
eludirt ward. Bald darauf lernte er die in Schweden .be- | 
stehende Arbeitsweise kennen, welche eine Verbindung des 
Templerihums mit der Rosenkreuzerei war, ausgeselmückt 
durch französische Zierathen; sie sagle ihm ganz besonders 
zu, er brachte sie nach Deutschland und errichtete im Jahre 
1768 die Loge „Minerva“ in Potsdam als erste schwedische 
Loge in Deutschland. Fünf Jahre später zählte das „schwe- 
dische System‘ schon 18 und nach abermals fünf Jahren 
bereits 34 Logen in unserem Vaterlande. Er lehrte, dass 
geheime Kenntnisse von Jesu seinen Jüugern mitgetheilt, 
durch syrische Christen zu den Tempelberren, von diesen 
an die Baugenossenschaften Englands und Schottlands und 
endlich durch Letztere an die Frmr.‘. Schwedens gekommen 
seien; statt der 3 Grade der alten Frmrei.‘, werden deren 
9 bearbeitet. N 

Alsbald nach Auftauchen der neuen Arbeitsweise ent- 
brannte ein erbitierter Kampf zwischen ibr und der strielen 
Observanz, da sie einander das Feld streitig machten; und 
während sie einander bekriegten, errichtete Professor Weis- 
haupt in Ingolstadt den Orden der Illuminaten, der haupt- 
sächlich ein Gegengewicht gegen das Treiben der Jesuiten 
sein sollte, sieh die Erleuchtung des menschliehen Geistes 
und die durch bessere Einsicht geförderte Erhöhung der 
Sittlichkeit und mit ihr aueh der menschlichen Glückselig- 
keit zum Ziele setzte. Der Orden bildete sich aus einem 
Studenten-Club, nahm Gliederung, Formen und Gebräuche 
der Frmrei.‘. an, vereinigte bald in sich strebsame, erleuch- 
tete und hochachtbare Männer und sein Ziel war ein ehr- 
würdiges, alles Sehnens und Strebens werth. Im Jahre 1784 
aber wurden auf Betreiben der Jesuiten Frmr.‘, und Illu- 
minaten in Bayern verboten, und der Orden, welcher bereits 
einige tausend Mitglieder zählte, hatte schon nach 8 Jahren 
wieder seın Eude gefunden, gleichwohl hätte er ein besseres 
Schicksal. verdient. 2 

In diesem Chaos von Ansprüchen und Bestrebungen, 
von redlichem Forschen und listigem T'ruge, in diesem steten 
Streiten und Ringen fragten wohl die Ehrlichen und Klaren: 
„Was ist nun Frmrei.‘.? Und wer hat sie?“ So fragie 
auch Herzog Ferdinand von Braunschweig-Lüneburg-Wolfen- 
büttel, geboren 1721, in Berlin als Frmr.'. aufgenommen 
1740. Durch Leutseligkeit und thätige Menschenliebe vor ' 


allen Fürsten seiner Zeit ausgezeichnet, hatte er sich nach 
und nach allen mr..’schen Systemen angeschlossen, aber in 
keinem Befriedigung gefunden. Darauf erliess er Rund- 
schreiben an alle Logen, lud sie ein zu einem allgemeinen 
Frorr..-Convent, der da festsetzen sollte das eigentliche 
Wesen der k.. K.. und zugleich. ihre Stellung zu den 
Templern und den unbekannten Oberen. 

Am 16. Juli 1782 trat dieser von Abgeordneten aus 
halb Europa beschiekte Convent hier in Wilhelmsbad unter 
dem Vorsitze des Herzogs Ferdinand zusammen; in 30 Sitzun- 
gen wurde getagt, erst nach 6 Wochen, am 29. August 
wurde der Convent geschlossen; und welches war das Re- 
sultat der eingehenden und lebhaften Debatten so erfahrener 
Meister ? Durchaus etwas Negatives. Klar war allen ge- 
worden, dass ein wirklicher, d. h. historischer Zusammen- 
hang zwischen: Tempelrittern und Frmrn.‘. nicht bestehe, 
dass geheime Obere nirgends existirten, dass aber auch von 
geheimen Kenntnissen und verborgenem Wissen nichts zu 
finden sei, kurz, dass man sich geit Jabrzehnten mit Luft- 
gebilden beschäftigt, Ausgeburten der Phantasie als Wirk- 
liebkeit angesehen, dass man vergebens gerungen und ge- 
strebt. Aber mit diesem negativen Resultate wollten sich 
die Deputirten nieht befriedigen, es sollte auch etwas Posi- 
lives geschaffen werden und doch fehlte dazu fast jede 
Handhabe; überall wich ja der Boden unter den Füssen. 
So entschloss man sich in letzter Stunde, das System der 
{ranzösischen Brüderschaft : „Chevaliers bienfaisants‘‘ anzu- 
nehmen. den Herzog Ferdinand zum Grossmeister zu pro- 
clamiren und als äusseres Zeichen in der Jahreszahl 5 Tausend 
statt 1 Tausend zu schreiben. — 

Das war das Resultat der Erörterungen so hervor- 
ragender Männer, die anderthalb Monate diseutirt hatten, 
Und als die Abgeordneten in ihre Heimat zurück gekehrt 
waren, erkannte man erst recht deutlich, dass niebts, gar 
nichts geleistet war, und eine. Loge nach der andern trat 
von dem Pakt wieder zurück, das Verkehrte, das Irrige des 
bisherigen Treibens lag jetzt klar vor sller Augen, und gar 
mancher zog sich unmuthig von der Frmrei zurück, da ihm 
nichts als Enttäuschung geboten worden war, de man ibn 
immer mit Hoffnungen hingehalten, auf höhere Stufen der 
Erkenntniss vertröstet hatte, und da jetzt die hervorragend- 
sten Maurer aller Länder zugestanden halten, dass das grosse 
Bundesgeheimniss nicht existire, und dass auch die zwei- 
tausendjährige Geschichte des Frmr.’.thums eine Fabel sei. 

Aber was nun? 

Damals, als die Anhänger des Templerthums den Bann 
über alle Logen sprachen, welche der strieten Observanz 
nieht anhingen, und auch die Loge „Zur Einigkeit“ in 
Frankfurt als unecht erklärten, veröffentlichte diese eine 
Erklärung, in welcher sie unter anderem wörtlieh sagte: 
„Es erfordert die Behutsamkeit, auf die gesunde Vernunft 
gegründet, keine dunklen Neuerungen anzunehmen, welche 
man nieht aufklären will. Wir haben jederzeit alla franzö- 
sischen, lächerlicehen Tändeleien, Neuerungen und Blendwerke 
als läppisch, irreleitend, kindisch und abgeschmackt ver- 
worfen und sind allezeit bei der reinen Einsetzung, welche 
Leutseligkeit, Friede und Eintracht zum Grunde hat, ver- 
blieben, mithin bedürfen wir keiner Reformation.‘ Diese 
Erklärung ward jetzt das erlösende Wort in der Noth der 
Rathlosigkeit. Frankfurt und Wetzlar erliessen ein Rund- 
schreiben, in welchem sie auflorderten, die alte, einfache 
Form der Mrei.‘, so, wie von England uns überkommen, 
als Grund und Basis der k.. K.‘. anzusehen, und sich zur 
Erbaltung dieser Reinheit in einem besonderen Bund zu 
vereinigen. So entstand der „Eklektische Bund‘ 1783, und 
sechs Jahre später zählte er bereits 30 Logen. Nun war ein 
klares Licht erstanden allüberall in deutschen Landen, man 
warf die unbekannten Oberen ab, verzichtete auf geheimes 
Wissen und verborgene Erkenntniss ; in demselben Jahre 


1783 traten die „3 Weltkugeln“ von der strieten Observanz 
zurück; in Hamburg, in Dresden, allenthalben erwachte der 
Geist klaren Erkennens und muthigen Handelns, — der 
Morgen war angebrochen. 

Der Wilhelmsbader Convent war der letzte Sehritt, 
auf einem Irrwege zum Ziele zu gelangen; er öffnete aber 
auch den Blödsichtigen die Augen und führte alle wieder 
auf die rechte Bahn. Und heute, da wir sein Jubeljahr 
feiern, sind 400 Logen über das deutsche Vaterland ver- 
breitet, aber keine befasst sich mit Alehemie, Geisterbann 
oder dem Stein der Weisen ; 40.000 Mr.‘. arbeiten an dem 
Bau der Humanität, ihr Gebrauchthum ist verschieden, nach 
Geist und Herz aber sind sie gleich und eins; acht Gross- 
logen beaufsichtigen die Arbeiten der Brr.‘., — in manchem 
bestehen noch Abweichungen, aber darin sind sie einig, 
dass das Alpha und das Omega der Frmrei die Bruder- 
liebe ist; sie haben sie alle auf ihre Fahne geschrieben, 
sie achten und verehren einander aufriehtig und herzlich, 
— und Heil, dreimal Heil diesem Geiste, der auch heute 
Brr.‘. aller Systeme hier zusammengeführt, in Eintracht 
und Liebe zu begehen das Jubiläum des Wilhelmsbader 
Convents! 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Neudörfl. Eines der ältesten Mitglieder der Loge „Hu- 
manitas“, Br.. Jos. Schaden, ist i.. d..e..O..e. — Br 
Schaden wurde am 16. October 1869 in der Loge „‚Ver- 
brüderung“, Or.. Oedenburg, aufgenommen, ebendaselbst 
am 10. August 1872 in den II. Grad befördert und am 
10. November 1872 bei. der Loge „Humanitas“ affılürt, 
Br.'. Schaden war der zweitälteste Geselle der Loge und 
wird die Kunde von seinem Heimgange nieht verfehlen, bei 
den Brro.‘. der Loge, besonders bei jenen, die ihm näher 
standen, einen wehmüthigen Eindruck hervorzurufen. Friede 
mit ihm! 

Die Loge „zur Verbrüderung“, Or‘. Oedenburg, beklagt 
den Verlust des Br.‘. Anton Peıntner, der am 2.d. M. 
in Wien zur ewigen Ruhe gebettet wurde, 


Ausland. 


Berlin. Wrauerloge. Die wohlverdiente, aufrichtige 
Liebe und hohe Verehrung, deren sich der jetzt im höheren 
Lichte weilende OFM. Br. von Ziegler im Lehen in der 
gesamten Brüdersehaft erfreute, ist ihm auch im Tode, und 
zwar ‚nicht allein an dem Tage, an welchem man seine 
irdische Hülle zur letzten Ruhestätte begleitete, von den 
trauernden BBrn. an den Tag gelegt worden, sondern auch 
an dem age, an welchem ihm zu Bhren und zur Erinnerung 
sich die BBr, zu gemeinsamer Trauerfeier in ausserordentlich 
grosser Anzahl versammelt hatten. Die Feier fand im Ordens- 
hause am Donnerstag den 31. August, Abends 6 Uhr, statt. 
Nachdem die an derselben (heilnehmenden einheimischen und 
auswärtigen BBr. in den Tempel eingetreten waren und dort 
ihre Plütze eingenommen hatten, begab sieh, unter den 
Klängen einer Tranermusik und unter Vorantritt des Höchsten 
Ordens-Öeremonienmeisters und zweier Höchsten Ordens- 
Beamten als Stewards, der im Andreasmeister-Saalo geordnete 
Trauerzug in den mit Zeichen der Trauer gosellmückten 
Tempel. In dem Zuge befanden sich: die Mitglieder des all- 
gemeinen ökonomischen Vereines, die Deputalionen der ver- 
schiedenen O.-Abtheilungen der Gr. LL., die BBr, mit dem 
rothen Kreuz und die Höchsten Ö.-Beamien, welehe nicht 
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‚ 
anderweilig beamtet sind, der Sohn des verewigten Br. von 
Ziegler, der Oberarchitekt, die Gr.-M. und die depnt. Gr,-M. 
der Schwester-Gr.-L. und die diesseitigen Repräsentanten bei 
anderen Gr.-L., die Ehren-Mitglieder der Gr.-Ll. und der 
Höclisten O.-Abtheilung, die L.-M. der 8 hiesigen Tochter- 
LL., die substit. L.-Gr.-Veremonienmeister und die anderen 
substit. 1,.-Gr.-Beamten, die activen Gr.-Beawten, die abe. 
L.-Gr.-Meister und 2 Höchste Ordensbeamte als Stewards. 

Vor dem Allare erhob sich der mit dem ordensmeister- 
lichen Schwerte, kreuzweis darüber liegendem Palmenzweige 
und mit dem Sinnbilde unserer Verwandlung geschmückte, 
von Winkelmass und Zirkel eingeschlossene Katafalk. Kine 
am westlichen Ende desselben befindliche Inschrift bezeichnete 
den Todestag des Verewigten (12. Juni 1882). 

Nach erfolgtem Kinzuge wurde die 1. vitualmässig 
dureli den 1. abg. Landes-Gross-Meister HRBr. Neuland 
eröffnet. Der O.-Veremonienmeister wurde sodann beauftragt, 
durch 4 HWBBr. in Begleitung der 4 Stewards die Rissen 
in den Tempel tragen zu lassen, anf denen sich die Insignien 
des O,YM., des Landes-Gross-Meisters, die Andreas-Meister-Be- 
kleidung, sowie die Meister bekleidung der L. befanden, deren Mit- 
glied der Verstorbene war, nämlich der 1. „aum goldenen Schill“, 
Nachdem diese 4 Kissen unter Trauorklängen und einer angemes- 
senen Ansprache des Vorsitzenden an den 4 Ecken des Rata- 
falks niedergelegt worden war und der Chor den I. Theil der 
von B. A. Weber eomponirten Fest-Oantate gesungen hatte, hielt 
der HEBr. Neuland die Gedächtnissrode. Er zeigte mit 
warmen und begeistorlen Worten, wie der Br. von Ziegler 
stets und füberall seinem Wahlspruche nachgelebt und nach- 
gestrebt habe: „Gott vor Augen, Wahrheit auf der Zunge, 
Bruderliebe im Herzen“; wie er unaufhörlich das Beste des 
Ordens und der Gr. Landes-L. im Ange behalten und wie 
seine Wirksamkeit stets eine gesegnete gewesen, was schon 
daraus erhelle, dass während seiner Amtsführung 7 Andreas- 
und 10 Joh.=EL. neu errichtet wurden. Er gedachte auch 
des Br. von Daehröden, der, voll Liebe zum Orden und 
zu den BBrn., sein Amt treu verwaltet habe. 

Nach Vortrag des II. 'ITheiles der Fest-Oantato gab der 
Juandes-Gr.-Redner HEBr. Wächter in gedankonreicher Rede 
ein wahrheitsgetrenes Bild von dem geistigen, inneren Leben 
des von uns geschiedenen Meisters. Is erfolgte nunmehr die 
Ausführung des II. Wheiles der Pest-Oantate, worauf der 
HKBr. Alexis Schmidt iin Namen der Höchsten Ordens- 
Abtheilung darauf hinwies, wie Br. von Ziegler den An- 
forderungen, welche an den O.4M. gostellt werden, in jeder 
Beziehung gerecht geworden. Der Elirwdgst. Gross-Meister 
Br. Herrig sprach mit herzlichen Worten Namens der 
Gr.-L. „Royal-York“ und der dep. National-Gross-Meister 
Ehrwdgst. Br. Frederichs Namens der G.-L. „Zu den 
3 Weltkugeln“ seine 'Uheilnahme aus, ebenso der HRBr. 
Adler Namens der Gr.-T. von Sachsen. Sämmtliche BBr., 
in der K. stehend, sangen hierauf unter Begleitung von Blase- 
Instrumenten den leizten Vers des Liedes der Cantate und 
wurde sodann die Loge um 8'/, Uhr ritualmässig geschlossen. 


Ei 


| Zum Andenken an diese würdige Feier erhielt jeder Theil- 


nehmer an derselben eine kleine von Br. Alexis Schmidt 
verfasste Schrift über die BBr. von Dachröden und von 
Ziegler. (W. A.) 


Athen. Die liesige Loge „Pythagoras“ hat zwei her- 
vorragende Freimaurer Deutschlands, und zwar die BBr.. 
Robert Fischer in Gera und Dr, Rudolf Maennel in Halle 
a. d. Sunle, zu Ehrenmitgliedern ernannt. 
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Literarische Besprechung. 


Die Grossloge von Ungarn hat seinerzeit einen Preis 
für die beste populäre Arbeit über die Freimaurerei, ihr 
Wesen, ihre Grundsätze, ihre Aufgaben, ihre Geschichte 
und Organisation mit besonderer Rücksicht auf die vater- 
ländischen Verhältnisse ausgeschrieben. 

Nachdem die Preisausschreibung keinen Erfolg hatte, 
wurde in der 15. Quartalsversammlung der Grossloge von 
Ungarn ein Comit& gewählt und bevollmächtigt, sich mit 
einem schriftgewandten Bruder in’s Einvernehmen zu setzen, 
der die Aufgabe hätte, das vom Comitö gesammelte Materiale 
auszuarbeiten und hiefür den früher ausgeschriebenen Preis 
zu erhalten. 

Dem Comite, welehes den s.‘. Ehrw.‘. Dep.‘. Gr.'.- 
Mstr.“. Dr. A. v. Szontagh zum Vorsitzenden wählte, ist | 
es gelungen, trotz des Verlustes eines der eilrigsten und 
thätigsten Mitglieder desselben, nämlich des Br.‘. Belanyi, | 
im November a. p. ihre Aufgabe insoweit fertig zu bringen, 
dass das Manuseript mehreren Logen zur Verlesung und 
zur Discussion übergeben werden konnte. 

Nachdem mehrere auf diesem Wege erlangien Winke 
und Rathsehläge entsprechend verwerther wurden, erschien 
im Mai d. J. die ungarische Ausgabe im Buchhandel und 
nun liegt auch vor uns die verbesserte deutsche Ausgabe 
der Broschüre, die demnächst bei unserem verehrten Mit- 
arbeiter Br.‘. Ludwig Aigver, Buchhändler in Budapest 
zu haben sein wird. 

Die Broschüre ist für alle Jene berechnet, die nicht 
unserem Bunde angehören, und die man durch diese in 
klarer und würdiger Weise zu Vertrauten unserer sein | 
sollenden Geheimnisse zu machen bestrebt ist. Diese werden 
nun einen Einblick in unsere Bestrebungen gewinnen und | 
werden hoffentlich gleich uns sieh erhoben fühlen und in 
den Bereich ihres Nachdenkens und Beobachtens die die 
ganze Menschheit umfassende Institution ziehen. 

Ihr, gel“. Brr.‘. Leser, die ihr mit dem Gegenstande | 
vertraut seid, ihr werdet darin viele enrer Gedanken wieder- 
finden und euch gleich uns freuen, dass es dem Comite 
gelungen ist, in der Broschüre in klarer Weise den grossen 
Inbegriff unseres erhabenen Strebens Jenen verschafft zu 
haben, die man seit jeher gewöhnt hat, uns und unseren 
Bund als die Incarnation alles Schlechten und Gotilosen zu | 
betrachten. 

Diese werden nun aus diesen Erläuterungen entnehmen 
können, dass unsere Bestrebungen auf keine Zeit und keinen 
Ort beschränkt sind, wir wünschen es und gewiss alle Bır.'. 
mit uns, dass die ausser unserem Bunde stehenden, den- 
kenden und gefühlvollen Lebensgeführten die Ueberzeugung 
von dem beständigen Fortsehreiten der Menschheit in sielt 
aufnehmen, und wenn auch scheinbare Rückfälle vorkummen, 
sie einsehen lernen, dass ihre thätige Mitwirkung zur 
höheren Ausbildung des Menschengeschlechtes von den 
segensreichsten Folgen für dasselbe werden muss. 

Ist es auch schwer, die Vorurtheile der Menge, die 
die Augen der Sterblichen verdunkeln, zu zerstreuen, desto 
mehr muss jeder von uns bemüht sein, diese Schrift zu 
dem Zwecke verbreiten zu helfen, damit jene ängstlichen 
Sehwächlinge, die über das Verderbniss des Zeitalters 
schreien, den Menschen und die menschliehen Dinge in 
ihrer wahren Gestalt sehen und damit wir mit der Zeit 
die Freude erlebeu, allen den strahlenden Osten zu zeigen. 

Unsere Mitmenschen sollen dadurch belehrt werden, 
dass wir Menschen einander nieht mehr entbehren können 
und sollen, dass der unermessliche Inbegriff aller mensch- 
lichen Beschäftigung durch die zusammengesetzte Lebensart 
zum Bedürfnisse geworden ist, und dass dessen Gang durch 


die Herausnahme eines einzigen Rades aus dem künstlichen 
Uhrwerke gehemmt werden würde. 

Wem das rein Menschliche nur sine leere Redensart 
ist, weil er von der Bedeutung desselben ebensowenig eine 
Ahnung als einen Begriff hat, für den werden die schönen 
Grundsätze und Prineipien, welche in dieser Broschüre zum 
Ausdruck gelangten, mit ihrem herzerhebenden Sinne wirklich 
verloren gehen. 

Und dahin gehört auch das Geheimniss der Freimau- 
rerei, welches weder mit irgend einem schlechthin uner- 
forschlichen, zeitlichen oder ewigen, ebensowenig mit den 
politischen, am wenigsten aber mit den entweder einge- 
bildeten oder erdichteten Gebeimnissen, beirogener oder 
betrügender Geheimnisskrämer irgend etwas gemein hat. 

Wir sind überzeugt, dass diese Brosebüre die Vorurtheile: 
über unsern Bund zerstreuen und zur Aufklärung beitragen 


wird. Br.‘. M. A. 
Dank. 
fs ist nie nicht möglieh, Allen, die in so liebevoller 
und herzlicher Weise mir in meinem schweren Unglück so 


recht innige Trostesworte spendeten, einzeln zu danken, und 
ich bitte daher alle vorelrtesten Schwestern und Brüder hier- 
mit, meinen tiefgofühlten Dank entgegennehmen zu wollen. 
Mit ber. Gr. wm. Kr. id. us. %. 
Hermann Srües. 


Als reelle und vortheilhafte Bezugsquelle Tür ober- 
schlesische Kohlen und Kogks empfiehlt sieh Ber. 
Mühsam, Katltowitz, Obersehlesion. 


JS. 


Wer 


kann einem imglückliehen Br. vom Lehrfache Irgend eine 
passende Beschäftigung verschaffen? Briefe. an den Redacteur 
des Blattes erbeten, 


Karlsbad. 


Munificentin. Jeden Donnerstag Abends 7 Uhr Ver- 
einsversammlung im Kurhause (braunes Zimmer), zn weleher 
die etwa nach hier zur Kur kommenden Ber. freundlichst 
eingeladen werden. 


J. Taubald’s 
Knaben - Erziehungs - Institut 


zu Coburg in Thüringen. 
Protector: Se. Hoheit d. Herzog v. Sachsen-Coburg-Gotha. 


Das Institnt hat den Zweck, gebildeten Familien, 
welche genöthigt sind, ihre Söhne ausser dem Hause er- 
ziehen zu lassen, Alles zu bieten, was sie für das geistige 
und körperliche Wohl derselben fordern müssen. Um die 
Nachtheile grösserer Erziehungsanstalten zu vermeiden, 
werden nur Knaben im Alter von 6—18 Jahren auf- 
genommen. Keine Sehlafsäle. Jeder ältere Zögling 
hat sein besonderes Zimmer. Nur wohlgeartete Söhne 
gebildeter Eltern finden Aufnahme. Honorar 900—1050 M. 
Prospecte mit vielen Referenzen gralis. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 


Redasteur und für die Redaction verantwortlich: 
. Br. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von 


Br. Chr. L. Praetorius in Wien. 


Xll. Jahrgang 


Man abonnirt beim Br. 
H. Schaefer, IX,, Kolin- 
gasse 15. 

Tausch- und Recensions- 
Exemplare beliobe man zu 
adressiren anBr. M. Amster 

1., Seilerstätte 1. 


Manuscript für Brr. 


DER ZIRKKL 


Nr. 10. 


Abonnements-Preis sammt 
Zustellung für das In- und 
Ausland 4 fl. 
Inserate werden beim Br. 
H.Schaefer IX., Kolin- 
gasse 15 angenommen und 
billigst berechnet. 


Wien, am 15. October 1882. 


Inhalt: Das Vermögen der Freimaurer „Deutschlandes“ im Jahre 1798. Mitgetheilt von Br.‘. G. Br.. — Des Maurers Geselligkeit. Von 
Dr. Carl Pilz. ‘— Abschiedsgruss des Brs. Carlos Freiherrn von Gagern bei seiner Uebersiedlung nach Berlin. — Nekrolog. — 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Notiz. — Inserat. 


Das Vermögen der Freimaurer „Deutsthlandes‘, 
im Jahre 1793. 


Mitgetheilt von Br.‘. G. Br. 


Seit etwa hundertfünfzig Jahren schon erachtet es die 
ehrsame Sippe der Herren Latomophoben und Latomophagen 
für ihre heilige und nebstbei auch angenehme Pflicht, unsern 


harmlosen Bruderbund zum Gugenstande meist ebenso lüp- | 


pischer als unwürdiger, meist eben so vehementer als grund- 
loser Angriffe und Verdächtigungen zu machen. 

In der That gibt es nur wenige Verbrechen, Laster und 
Sehandthaten, deren er nieht von diesen seinen erbitierten 
Gegnern, bald bona, bald mala fide geziehen worden wäre. 
Liesse man sich herbei, den Aussagen derselben unbedingten 
Glauben zu schenken, dann wären allerdings die „lieben“ 
Bır.‘. Freimaurer, sehon einzig und allein um ihrer „grauen- 


haften“ politischen und socialen Tendenzen willen, als Aus- | 


bund aller Verworfenheit und Schlechtigkeit zu betrachten, ja 
sie verdienten, weil weit gefährlicher noch, als die gefürchteten 
Petroleurs, Communards, Nihilisten und anderen radikalen Um- 
sturzfanatiker, mit Feuer und Schwert, mit Rad und Strick, 
mit Cayenne und Sibirien unschädlieh gemacht, id est bis auf 
den letzten Luwion ausgerottet zu werden. 

Das alles „zur dringend gebotenen Rettung der durch 
ihre abscheulichen Umtriebe so schwer bedrohten menseh- 
lichen Gesellschaft“, mithin gewiss nur „von Rechtswegen“ 
— freilich wohl auch (denn nie ohne dieses!) ein Bischen: 
„In majorem Dei gloriam !“ — 

Es wäre pure Zeit- und Raumverschwendung, wollte 
man auf besagtes, tausendfach wiedergekäute und abgeleierte 
Thema, das bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge glück- 
licherweise aneh ziemlich obsolet geworden, eines Näheren 
eingehen. Ausnahmsweise sei es mir jedoch gestattet, 
der Legion solcher. gegen den Freimaurerbund geschleuderten 
Anklagen eine einzige, schon vor neunzig Jahren erhobene, 
zu entnehmen, dieselbe der Hauptsache nach hier zu repro- 
dueiren, und unter Einem aueh einer flüchtigen, ‚grösstentheils 
nur aus kurzen Anmerkungen bestehenden Kritik zu unter- 
ziehen. 

Sie verdient, wie ich glaube, diese Bevorzugung, weil sie: 

Erstens: meines Wissens ganz vereinzelt dasteht, 
daher nur wenigen Brrn.‘. bekannt sein dürfte; weil es 

Zweitens: höchst zweifelhaft ist, dass sie je einer 
Besprechung oder gar „Widerlegung‘“ gewürdigt worden 
wäre, und weil ihr endlich 

Drittens: ein solches Quantum von origineller, wahr- 
haft verblüffender und eben darum herzerquiekender Unsin- 


nigkeit innewohnt, dass sie kaum verfehlen dürfte, selbst bei 
sauertöpfischen Gemüthern eine das Zwerchfell wohlthätig 
ersehütternde Wirkung hervorzurufen. 

Die in Rede stehende Beschuldigung, die wir mit un- 
serem verstockten Sinne nieht furchtbar, sondern komisch 
finden, die aber der gestrenge Herr Anklüger ganz verzweifelt 
ernst meint, gipfelt in der ob ihrer imposanten Kühnheit 
fast grotesk klingenden Behauptung, dass — nota bene nicht 
etwa die Freimaurer des gesammten Erdenrundes oder doch 
von ganz Kuropa, nein die deutschen Freimaurer 
altein im Jalre 1793 ein Vermögen von 

1.731,884.242 Gulden, sage: Eine Milliarde, 731 
Millionen, 884 Tansend und 242 Gmlden (vielleicht auch 
etwelche Kreuzer ?) besessen, respective zusammengerallt hätten, 
um diese dem allgemeinen Verkehr entzogene und der Ver- 
wendung für nützliche, das Volkswohl fördernde Zwecke 
entfremdete Riesensumme ihren liehtscheuen und subversiven 
Muchinationen zu widmen!!! 

So zu lesen in einer vor mir liegenden, der fürstlich L*n’- 
sehen Familienbibliothek in Wien gehörigen Flugschrift, 
1',, Bogen = 12 Quartseiten stark und mit selur grossen 
Lettern gedinckt, daher augenscheinlich für „kurzsichtige‘‘ 
Leser berechnet. 

Diese Flugsehrift — heutzutage ein Curiosum im emi- 
nontesten Sinne des Wortes — ist im haarsträubenden Bureau- 
kraten-Styl des vorigen Jahrhunderts verfasst und wimmelt 
von urnaiven Donatschnitzern, entstammt jedoch der Feder 
eines gar gewaltigen Mathematieci vor dem Herrn, der alle 
seine Angaben „zilfermässig beweist‘, und zwar in so künst- 
lichen, gesehiekt und bestechend arrangirten Zahlengrup- 
pirungen, dass gar mancher Finanzminister der Jetztzeit bei 
ihm in die Schule gehen und hiebei etwas — wenn nicht 
„Rechtschaffenes“, so doch — Erkleckliches profitiren könnte. 

Ich lasse nun dieses, in seiner Art merkwürdige Pam- 
phlet seinem Titel und seinem wesentlichen Inhalte nach in 
buchstäblich getreuer Wiedergabe hier folgen und behalte 
mir vor, meine möglichst sparsam anzubringenden Bemer- 
kungen an Ort und Stelle in der Klammer beizusetzen. 

„Ueber | Zahl, Reichthum, Hauptabsicht| der | 
deutschen Maurer. | Den | Fürsten Deutschlandes 
(ie) | zur |Beherzigung vorgelegt | von einem | 
deutschen Patrioten (recte Denuneianten!) | 1793.“ 
(Ohne Druokort.) 

„Da bey dermaligen Revolution von Frankreich so vieles 
von der Maurerey geredet und geschrieben, auch ihr die 
ganze Ursache dieser Staatsumwelzung zugeeignet wird: so 
kanns dem Deutschen nicht unwillkomm (sie!) seyn, wenn 
man ihn von der Zahl, dem Einkommen und der Haupt- 
absicht der deutschen Maurer in etwas, aufkläret (). Damit 


aber die Leser nieht etwa wähnen, es sey das, was hier er- 
zählet wird, ‚nur aus der Luft gegriffen, versichert man sie 
zum Voraus, dass os aus ächten Preymaurer-Schriften, die 
zwar schr rar, doeh aber in rechte, Hinde (ja wohl!) auelı 
gekommen sind, entnommen worden.“ (Es sind indess dem Ver- 
fasser nur drei solcher „ächten und raren“ Schriften zur Verfügung 
gestanden, und zwar: 1. der erste Band der nachweisbar in statistischen 
Dingen ganz unzuverlässigen „Ephemeriden der gesammten Freimaurerey 
in Deutschland“ v. J. 1785, 2. die „Einleitung zu den Statuen des 
Ordens der wahren Patrioten und wahren Menschenfreunde“ v.J. 1787, 
welche „Statuten“ ich leider nieht kenne, aber auch in Kloss’ „Biblio- 
graphie der Freimaurerei“ nicht eingestellt finde, und 3. das berüchtigte 


„Manifest der unbekannten Ordensoberen ete." v. J. 1798, bekanntlich ! 


eine ganz miserable Mystifiention, losgelassen zum nicht geringen Ent- 
setzen leichtgläubiger und bornirter Brr.‘. von dem berüchtigien Hans-, 
Hof- und Staats-Spion Leepold’s IL... „Professor“ Leopold Alois Hofl- 
mann, dem Herausgeber der roth-reaetionären „Wiener-Zeitsehrilt“ und 
vieler ähnlicher Schand-Scharteken 'schmachvollen Angedenkens! Die 
Richtigkeit seiner Oitate aus diesen Schriften weist der Verfasser un- 
seres Libells dureh mehrere, auf die betreflenden Seitenzahlen hin- 
weisende Fussnoten naeh, die hier jedoch, als unwesentlich, weggelassen 
werden.) 


A 


ne 


„Zahlder deutschen Maurer. 


In dem Logenjahre 5785, nach christlicher Zeitrechnung 
1785, waren im Deutschlande dreyerlei Gattungen der Frey- 
maurerlogen, nämlielt: I. die deutschen vereinigten 
Logen, I. die deutsche Nationalloge, II. die 
Logen der Gold- und Rosenkreuzer des alten 
Systems». 

Die deutschen vereinigten Logen bestanden 
a) aus 34 altschottischen und b) aus 92 Logen der dreyen 
ersten Grade; die deutsche Nationalloge aber ent- 


hielt 4 grosse Logen und 47 Logen der dreyen ersten . 


Grade. 

Eindlichen (sie) die Gold- und Rosenkreuzer des 
alten Systems waren damal mit ihren Magis, Magistris, 
Adeptis, ixemptis, Majoribus, Minoribus, Philosophis, Prac- 
tieis, Theoretieis, Junioribus an der Zahl 5.956. 

Nimmt man nın erstens an, dass | e d e deutselie Loge (ler 
dreyen ersten Grade im geringsten Ansehlage nur (NB. „nur“ !) 


aus 500 (sage fünfhundert!) Köpfen bestehe, so beläuft sieh , Janso 
| folgende Partikularsummen zusam 


schon die Zahl derselben auf 8.850. (Obo! da kommen wir ju 
unserm Adam Riese redivivo auf einen ganz gewaltigen Rechnungs- 
fehler! Er addirt die oben vorkommenden 4 Zahlen 34 -4- 92 -H 4 -} 47, 
und bringt die richtige Summe 177 heraus; diese multiplieirt er mit 
500 und setzt das Product statt richtig mit 88.500 mit 8850 an! Wahr- 
scheinlieh soll es oben statt je 500 nur 50 „Köpfe“ hrissen und 50 
wäre noch dazu eine wenigstens halbwegs vernünftige Annahme! —) 
Addirt man zweytens zu diesen die 5.956 Gold- und Rosen- 
kreuzer des alten Systems: so entsteht eine Summe 
von 14.700. Denke man sich noeh zu diesen drittens hinzu 
die assozierten (sie) Eklektischen Logen zur Wieder- 
herstellung der uralten Maurerey (diese werden 8. 172 
der „Bpbemeriden“ nieht ziffermässig genau angegeben, sondern mit 
dem Beisatze abgefertigt: „Um kein unvollständiges Verzeichniss zn 
geben, wird die Anzeige dieser Logen erst für’s künftige Stück der 
Ephemeriden angefertigt“ — eine Zusage, welche übrigens, im Vorbei- 
gehen bomerkt, nicht eingehalten wurde), und nehme man an, 
diese machen nur (schon wieder „nur“!) die vorige Halbsumme 
aus (will besagen: die Hälfte der „vorigen“ Summe von 14706 — 7353) 
so entsteht eine Totalsumme von 22,059, welche die kleinste 
Summe ist, aus der dieser Orden vor 8 Jahren (also 1785) 
mag bestanden haben. . 
Wenn man ferner ‚setzt, dass erstens die Zahl der 
Maurer siell innerhalb 8 Jahren um die Halbscheide ver- 
mehret haben (siel), so entsteht die Summe 33,088. (Richtig! 
der Verfasser ist sogar nobel genug, uns noch einen halben „Kopf“ zu 
schenken!) Da aber zweytens bisher nur die Rede von den 
Logen der dreyenersten@raden war; die Maurerey 
aber wenigst (sie!) aus 6 Graden besteht (die Berechtigung zu 
diese r Annahme und allen anderen im nächsten Abschnitt B folgenden 
schöpft der Verfasser laut den betreffenden Citaten in den hier weg- 
gelassonen Fussnoten aus der mir unbekannt gebliebenen „Einleitung 


' Einnahme erzielt, als eben nur 154,256.256 Gulden. 


zu den Statuten des Ordens der wahren Patrioten und Mensehenfreunde* ; 
diese Gesellschaft kann sich aber maurerischer Form bedient haben, 
wenn sie auch vielleicht niehtmaurerische Zwecke verfolgte. Jedenfalls 
hätte der Verfasser den Beweis liefern sollen, dass „die wabren Pa- 
trioten ete.“ mit den Freimaurern ganz und gar identisch sind, folglich 
die Statnten der ersteren unbedingt auch für letztere gelten, was er aber 
wohlweislich unterlassen haul), $0 wächst diese Summe (auf) 
66.176. Setzt man zum diesen noch drittens die heutigen Jaco- 
biner-Klubbisten und Emissairs der Propaganda, deren Name 
Legio ist, hinzu, so belaufen sich dermal diese Herren auf 
198.528 Köpfe. Weleh’ eine schöne Armee! — — (198.528 — 
66.176 X 3. Der Verfasser weiss also ganz genau, dass i. J. 1793 ge- 
rade doppelt so viel Jacobiner ote. als Freimaurer bestanden haben und 
dass lotztere mit ersteren in Einen Topf gehören, Der „Beweis“ dieser 
hochwichtigen Angabe wird aber erst später erbracht, und wir werden 
sehen, in welch’ geistreich sehlagender und überzeugungskrüftiger Weise. 
Vor der Hand, meint er wohl, können wir ihm schon „auf sein ehr- 
liches Gesicht“ Glauben schenken !) 


B. 
Reiehthum der deutsehen Maurer. 


Die deutschen, so wie andere Maurer haben ihre ge- 
meinschäftliche Kasse, die einen “weyfachen Zufluss hat, 
nämlich: erstens aus den Statuten des Ordens, und zweytens 
aus dem, was jedes Mitglied des Ordens jährlich je nach. Zer- 
schiedenheit (sie!) seines‘ Grades zu erlegen hat. 

Jedes Mitglied des Ordens ist nämlich verpflichtet, ein 
Exemplar der Statuten des Ordens, unterzeichnet vom General- 
vorsteher, und mit dem Ordens-Insiegel mit zween Reichs- 
'thalern einzulösen (9; wirft mithin der Ertrag dieser Rin- 
lösung eine Summe von 595.584 Gulden mis (besser: ab). 

Ueber (das muss jedes Mitglied je nach der Zerschieden- 
heit seines Grades ein gewisses Stück Geld erlegen, nämlich: 


In dem 1. Grade  . 9 Gulden — kr. 
In dem 2. Grade 7 „180 
In dem 3. Grade 6 27 
In dem 4. Grade 4 Kae: pr 
In dem 5. Grade 3 » 7 
In dem 6. Grade 1 30 


Wenn nun jeder Grad oder (jede) Klasse der Maurer 
nach ihrer obigen Zahl eingetheilet wird: so kommen auf 
jede Klasse 33.088 Köpfe, folglich haben sie in 8 Jahren 


mengebracht, als: 


In der 1. Klasse 2,382.336 Gulden — kr. 
In der 2. Klasse 1,985.280 »., 7. 
In der 3. Klasse 1,588.224 "» 7. 
In der 4. Klasse 1,191.168 „» ”n 
In der 5. Klasse 794.112 „7 
In der 6. Klasse . . . .» 397.056 5, 

Macht zusammen . 8,338.176 Gulden — kr 


Hiezu kömmt noclı die Kin- 
nalıme von Statuten 
Eintstehet die Hauptsumme . 


5 n; 
8.933.760 Gulden —- kr. 


(Vorliegende Berechnungen sind, wie sehon oben erwähnt, auf 
Basis der „Einleitung zu den Statuten des Ordens der wahren Pa- 
trioten ete,‘“ angestellt, sohin nieht etwa — Gott behüte! — „Aus der 
Luft gegriffen“, gegen welchen ungerechten Verdacht sieh der Verfasser, 
wie wir wissen, schon vorher energisch verwahrt hat!) 

Da nun aber die Herren ihr Mausen (neckisch und graziös 
gesagt!) schon 148 Jahre (also schon seit 164577) treiben, und 
gewiss immer so viele, als man oben angab,‘ wo nicht gar 
mehrere waren, muss dermalen ihre Kasse nothwendiger 
Weise (wer wollte daran noch zweifeln?) aus 1.665,273.310°— 
Gulden bestehen. 

’ (Mein rastloses Bemühen, durch unzählige Ziffern-Combinationen 
jenem genialen Rechnungsmodus auf die Spur zu kommen, wmittelst 
welchem es unserem „ehrlichen und: gewissenhaften‘“ Ankläger gelang, 
diese kolossale Summe herauszudüfteln, ist leider vergeblich geb lieben. 
Aceeptiren wir auch geduldig seine von Haus aus augensebeinlich mehr 
denn absurden Fundamentalsätze als richtig, geben wır zu, die deut schen 
Freimaurer hütten von 1785—1793, also binnen acht Jahren, an Bei- 
trägen ihrer Mitglieder wirklich. 8,338.176 Gulden eingenommen, 80 
haben sie, dieser Angabe entsprechend, in 148 Jahren, keine grössere 
Es kommt somit 
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eine „kleine“ Differenz von 1 Milliarde, 511 Millionen, 17 Tausend 
und 54 Gulden zum Vorschein, in welcher allerdings die oben „nach- 
gowiesene“ Einnahme „von“ Statuten per 595.584 Gulden drinnen steckt, 
die jedoch ob ihrer Winzigkeit gar keine Beachtung verdient. Wahır- 
scheinlich hat der in soinem gutgesinnten Feuereifer elwas stark confus 
gewordene Verfasser bei dieser seiner Finalrechnung wiederaufdie von ihm 
ursprünglich behauptete Zahl von 500 „Köpfen“ per deutsche Loge, 
wolche Zahl er dann auf '50 redueirte, zurückgegriffen, was bei einem 
hirnverbraunten Plıantasten seines Schlages immerhin möglich ist; in | 
diesem Falle würde daun die Sache wenigstens beiläufig stimmen, 
Weiteres hierüber muss ich, um nicht allzu ausführlich zu werden, 
dahingestellt sein lassen.) e 
Ferner werden sie diese ungelhenere Geldsumme ganz 
gewiss nicht todt ibwen Behältnisse liegen lassen,, sondern 
auf (sie!) was immer für Banken anf Zinse legen; nd so 
trägt sie dann jährlich zu 4 Procent 66,510.932 Gulden. 
(Schon wieder irrt sich der Verfasser, und zwar diesmal nicht zu un- 
seren, sondern zu seinen Ungunsten; das 4procentige jährliche Krträg- 
niss macht nämlich 66,610.932 Gulden, daher um 100.000 Gulden nıehr 
aus; auch „schenkt“ er uns schon wieder etwas, nämlich 40 Kreuzer ! Er 
gehi eben immer von „grossarligen Gesichtspunkten‘ aus und verachtet 
alle kleinlichen Details. So z. B. setzt er ohneweiteres voraus, die deut- 
schen Freimaurer hätten immer nnr Einnahmen und gar nie Ausgaben 
gehabt, eine allerdings nieht sehr plausible Ansicht, die wir ihm aber 
gerne hingehen lassen, "weil er von einer Berechnung der innerhalb 
148 Jahren aufgelaufenen Zinsen- und Zinseszinsen grossmüthig absieht 
und uns damit eine Coneession macht, die gar nieht hoch genug anzu- 
schlagen ist. Denn eine Berechnung anf soleber Grundlage in Betrücht 
gezogen, ergäbe eine von den deutsehen Freimaurern in ihre nimmer- 
satte Tasche „gemauste“ Summe, die sich in die Hundırte von Mil- ; 
liarden beliefe. Denke man sich diese Procedur bis auf den heutigen 
Tag, also durch weitere 90 Jahre fortgesetzt, so hätte die Kasse der 
dentschen Freimaurer das ganze auf der Erde vorhandene Völkerver- 
mögen, und wohl mehr als dieses noch, absorbirt und selbst ein Roth- 
schild wäre zn einem „Kriedrieh mit der leeren Tasche“ geworden!) 
Addirt man dies Interesse eines einzigen Jahres, ohne 
auf die verflossenen 148 Jahre acht zu haben (man sieht, wie 


„eoulant‘‘ dieser Gentleman mit uns umgeht!), zum. Hauptkapital : 
so entsteht die Summe von 1.731,884.242 Gulden (hier wird 
der obon gerügte error euleuli per 100.000 Gulden reparirt und so die 
Reehnung „riehtix gestellt‘), als das wirkliche Vermögen der 
dentschen Maurern (sie?), im mittern oder gar geringsten 
Anschlag 0). 

Wenn aber eine Arınee von 230.000 Mann jährlich 
52,000.000 Gulden im Kriege kostet: so konnte man mit 
diesen 1.731,884.242 Gulden eine Armee von ungolälr 
7.121.814 Mann in einem Jahre im Feld erhalten, Wahrlich, 
diese grossen Menschenfreunde und Patrioten könnten, den 
Krieg mit Frankreich viele Jahre mit ihrem Reiehtthume (sie) 
bestreiten. (Wozu „viele Jahre“ — wozu nur „Ein Jahr“? — line 
Armee von mehr als 7 Millionen Mann hätte genügt, Frankreich schon 
binnen wenigen Wochen auf Nimmerwiederaufstehen zu Boden zu schmet- 
tern, und hätte es zur Erreichung dieser Absicht wohl kaum einer so 
exorbitanten Kraftenifaltung bedurft. Darin freilieh muss man mit dem 
Verfasser einverstanden sein, dass es viel besser, vernünftiger und vor 
allem vie) humaner gewesen wäre, besagte 1%/, Milliarden zum Krieg- 
führen, beziehungsweise Mensehenwürgen und Länderruiniren zu ver- | 
wenden, als damit die gottlosen und niehtenntzigen Zwecke der bösen 
Freimaurer zu fördern!) 


€. 
Hauptabsicht der deutschen Maurer. 

Die Hauptabsicht der deutschen Maurer ist; die näm- 
liche, welche die Frankreicher (sie!) bey ihrer Staatsumwel- 
zung hatten, nämlich: Freiheit und Gleichheit. Der 
Beweis dieser Behauptung wird wiederum ‘aus dem neuen 
Eklektisehen Freymanrersystem genommen. 

(Es folgt nun dieser „Beweis“. Der Verfasser schreibt einfach 
ein „Cireular“ al‘, welches die Proyinzialloge zu Frankfurt am Mein 
im Verein mit der Loge „zum Reichsadler‘ in Wezlar nach dem Tode 
des Provinzial-Grossmeisters der Logen im oberrheinischen Kreis, „Ritter 
Jogel“, i. J. 1782 — merkwürdiger Weise in französischer Sprache — 
an sämmtliche deutsche Logen' „ergehen“ liess. In diesem Cireular — 
man findet es im ersten Bande der „Ephemeriden“, 8. 82—84, abge- 
druckt — kommt nun zweimal ein Passus vor, aus welchem erhellt, 
„dass Freiheit und Gleichheit die Grundlinie unseres ehrwürdigen Ordens 
ausmachen‘. Nicht genug an dem, der Verfasser bringt uns noch zu 
allem Ueberfluss, um jeden unbescheidenen und hartnäckigen Zweifer 
endgültig und nachhaltig zu bekehren, zwei Strophen aus den zwei 
Freimaurerliedern: „Die Macht der Liebe“ und „Die Begeisterung“ 


(siehe gleichfalls den ersten Band der „Ephemeriden“, wo diese beiden 
Lieder S. 98—97 nnd $. 98—100 zu finden sind). Besagto Strophen 
Jauten: i 
1. „O dass Liebe immerdar 
Uns’re Tempel gründe, 
Und der Gleichheit gold’nes Jahr 
Sieh auf Erden finde.“ 
2. „Ertöne lauter, meine Leyer, 
Wer fühlet sieh, nicht edlor, freyer, 
Als Glied der freyen Maurerey ? — — 

(Gegenüber einem Beweise von so zermalmender Wucht, dass die 
Freimaurerlogen weiter nichts sind, als pure Jacobiner- und Demagogen- 
Conventikelu, muss freilich jeder Einwurf für immer verstummen. Der 
Verfasser ist sich auch bewusst, was er als Anwalt der guten Sache, 
als mannhafter Vertreier von Recht und Gesetz, als wachsamer und pflicht- 
eifriger Patriot für „Kaiser uud Reich‘ geleistet hat, und wendetsich nun 
an die dureh ihr böses Gewissen schwer bedrückten, dureh ihn fortan 
physisch und moralisch unmöglich gemachten Brbr.‘. Freimaurer mit 
folgender siegestrunkener Apostrophe): 

Nun frage man jeden fachkündigen Maurer; und er 
soll bey Beantwortung der Frage die vr. H. auf die I. B. 1, 
sie dann gegen den Kragesteller aus... :, mit dem B. seines 
D. das erste G. des Kragestellers M..f..b. und dann bei J. 
und B. — Freiheit und Gleichheit — (#9) sagen, ob nicht 
alles, was hier von der Anzahl, dem Reichthume, der Haupt- 
absielt der Maurer gesagt ward, wahr, und vielmehr zu wenig, 
als zu viel gesagt sei? (Die hier nur mit den Initialen angedeuteten 
Zeichen, Wort und Griff betreffenden Worte sind im Originale — horri- 
bile dietn! — vollständig wiedergegeben. Dieser Tauseudsasa ist uns 
eben auf alle unsere geheimen, staatsgefährlichen Schliche gekommen, 
ja er weiss mehr davon, als wir selber, wie seine Interpretation des 
Lehrlings- und Gesellenwortes mit „Freiheit und Gleichheit“ mehr als 
genügend beweist! Dureh diese seine „Enthüllungen‘ hat er den lotzten 
vernichtenden Schlag gegen uns geführt, uns gleichsam den Gnaden- 
stoss gegeben, und mit der Miene eines 'Triumphators setzt er seinen 
Fuss auf den Nacken der dureh ihn „erlegten“, sich in Todeszuekungen 
windenden Hydra des abseheulichen Freimaurer-Ordens!) 

Man fragt aber auch die Grossen Deutschlandes, ob nicht 
dermal ihre Hauptsorge darauf gerichtet seyu soll (nun ja, die 
halten gerade „dermal“ sicher nichts Dringenderes und Wichtigeres zu 
thun!), dass sie diesen Leuten nachforschen, ihre Konvente (hu! 
aufheben u. 8. w., damit nieht über Kurz oder Lange im 
Doutsehlande das nämliche Empörungsfeuer ausbreche, das 
in Frankreich seine Flammen Himmelan thürmet? (Du lieber 
Gott, jetzt wird er gar „poetisch“!“) Die Nachforschung wird eben 
nicht sehwer halten, indem in den schon mehrmal ange- 
führten Rphomeriden alle Städte Deutschlandes benennet sind, 
in welehen diese Nachtvögel ihr böses Spiel treiben. Auch 
werden dort die zween Sekretär (sie!) der hochwürdigen Pro- 
vinzialloge des oberrheinischen Kreises 8. 91, nebst 366 an- 
deren (doeh nieht „Sekretär“ ?) nit Namen angezeiget, von denen 
man sehon durch ernstliche Muassregel (spanische Stiefeln, Daum- 
schrauben, gespickter Hase ete.) das Nähere (peinlich) erfragen 
konnte. (Wie schade nur, dass i. J. 1798 in den meisten Staaten 
„Deutschlandes“ die Folter längst aufgehoben oder doch ausser Gebrauch 
gekommen war!) E Ä 

Freilich sagen itzt die Maurer, indem sie fürehten, man 
möchte ihnen aus Veranlassung der [ranzösischen (besser: „frank- 
reichisehen“‘) Staatsrevolution auf die Haube gehen, ihr Orden 
sei getrennt, und sie hätten von selbst (4. i. freiwillig) dem- 
selben ein Ende gemacht. „Wir treten zurück, sagen 
si® (nämlich in dem „Manifest der unbekannten Ordensobern“, welches 
ich schon in den Eingangsworten vorliegender Zeilen vollberechtigt als 
lügenhaftes Mashwerk bezeichnete); wir zerstören den Bau, 
indem wir den Riss desselben vernichten. Wer 
nun noch fortbauet, treibt possenhaftes Knaben- 
spiel; denn, was soll aus einem Bau ohne Riss 
und olıne Meister werden? — Von den Sekten 
reden wir nicht. Diese überlassen wir ihrem 
Sehicksale, der Aufmerksamkeit der Fürsten, und 
der Verachtung der Völker. Wer ihnen glaubt und 
zuihnen tritt, ist betrogen und einPeind seiner 
Ruhe nnd seiner Glückseligkeit. Esist der 
letzteHammerschlag, denwirhier thunund 


mitihm stürzen die Pfeilerund Manern dos 
Gebäudes nieder; eine undurehäringliehe 
Finsterniss (hier fehlt ein Wort) über die Ruinen 
hin, und verdeekt sie denAugen unheiliger 
Forscher, und böswilligerBetrüger bis auf 
späte Generationen hinaus.“ 

Ist wohl hievon ein Wort walır? (Nein, kein einziges!) 
Muss man nicht vielmehr vermuthen, diese schlauen Füchse 
(Ovid’sche „Metamorphosen‘ wunderbarer Art, früher waren wir „Nacht- 
vögel“‘ — nun sind wir plötzlieh „Füchse“ !) wollen hierdurch nichts 
anderes bedeuten, als dass sie itzt ihr boshaft Spiel nur desto 
geheimer halten werden, um allen Verdacht von sieh abzu- 
wenden? 

Werhelfen kann, der helfe, daesnoch Zeibist!* 

Mit diesem Unheil krüehzenden Unkenrufe schliesst der 
wohlmeinende Verfasser seine eindringliche Warnung an die 
Fürsten und Völker „Deutschlandes“. Doch «ie Bethörten 
achteten kaum darauf — sie blieb eine Stimme in der Wüste, 
und ungestraft liess man die „bösen Nachtvögel“, alias 
„sehlauen Füelise“ ihr schnödes Spiel mit 'Ihron und Altar 
weiter treiben. Um so sympathischeren Wiederhall fand sie 
aber in Oesterreich, dem der Verfasser, wie aus so manchen 
charakteristischen Binzelnheiten seines „Weckrufes“ zu schlies- 
sen ist, als treuer Unterthan angehört haben dürfte. Dort 
wusste man dessen so brillant vorgebrachten Motive von 
jeher nach. Gebühr zu würdigen, und innerhalb der Grenz- 
marken dieses Staates ist die Freimaurerei aueh hentzutage 
noch immer ein streng verpönt Ding. 

Sage nun noch Einer: „Der Prophet gilt nichts in seinem 
Vaterlande!“* 


Des hiaurers Seselligkeit *). 
Von Dr. Carl Pilz. 


Wenn man die Geschichte der Verirrungen der Mensch- 
heit studirt, so ist es namentlich eine Seite, die jeden natür- 
lichen und unbefangenen Menschen abstösst. Ich meine das 
Einsiedlerwesen, die lächerliche Absonderung von allen 
Menschenkreisen. Rs mag diese Verirrmng lür die mittel- 
alterliche Zeit wohl einen Schimmer von Poesie gehabt 
haben; aber sie muss doch, bei Lieht betrachtet, nicht nur 
unmenschlich genannt werden, insofern sie gegen die auf 
Geselligkeit hinweisende Menschennatur ist, sondern auch 
unchristlieh, indem sie gegen den lieliten Geist des Öhristen- 
thums verstösst, dessen Stifter auf der Hochzeit zu Canan 
seine Freude im Umgange mit guten Menschen klar go- 
offenbart hat. Ist es doch aueh zweifellos, dass die fortge- 
setzte Einsamkeit und Absonderung von andern Menschen 
bei ihren Liehtseiten viele und schwere Schattenseiten hat; 
dass sie einseitig, griesgrämig macht und Menschenfeind- 
liehkeit oder wenigstens Unkenntniss hinsichtlich der Mit- 
menschen anbahnt, wie schon das Sprichwort sagt: „Wer 
die Menschen meidet, wird sie bald verkennen.‘“ Daher ist 
es jedes Menschen Pflicht, der Geselligkeit sich zu widmen, 
und mit seines Gleichen sich zu verbinden. Und diese 
Pflicht hat namentlich Gewicht und Bedeutung für den Frei- 
maurer; er soll nieht nur in der Welt kein Sonderling und 
kein vom vollen Leben sich zurückziehender Träumer sein; 
er, soll eine edle Geselligkeit auch in dem Kreise seiner 
Brüder pflegen. Dazu ist wohl Gelegenheit bei den Arbeiten 
an unserm Tempelbau; vor und nach der Loge nähern sich 
je die Glieder des Bundes einander; allein, um den ganzen 
Segen der Geselligkeit zu entfulten, reicht dies nicht aus. 
Die Zeit ist zu kurz und die Stimmung, in welehe jeder 


*) Aus dem soeben bei Br.‘. Bruno Zechel in Leipzig erschienenen 
Werke des Verfassers: „Der Geist der Freimaurerei“, welches wir hiemit 
den geliebten Lesern unseres Blattes ob seines vorzüglichen Inhaltes 
au[ das Wärmste empfehlen. Die Red, 
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treue und gefühlvolle Maurer bei dem Hintritt zur Arbeit 
versetzt wird, verträgt sieli nicht, oder harmonirt wenigstens 
nieht ganz mit der heiteren, fröhlichen Stimmung der Ge- 
selligkeit. Deshalb ist es nothwendig, dass die maurerische 
Geselligkeit auch durch andere ungezwungene Zusammen- 
künfte in Clubs, Kränzchen u. s. w. gepflegt werde. Ist 
dies wohl hinreichend der Fall? Ich glaube es kaum; ich 
bin sogar der Meinung, dass viele junge Maurer, die das 
Freimanrerleben doch erst studiren sollen an ihren Brüdern, 
sich fern von den geselligen Vereinen halten und äusserst 
selten einen Ulub besuchen. Man wird dabei versucht das 
oft belachte Wort anzuwenden: „Ich kenne zwar die Gründe 
nieht, aber ieh missbillige sie.“ Dann ist es freilich kein 
Wunder, wenn sie nicht warm werden in unserm Bunde, 
wenn sie sich fremd fühlen, oder wohl gar auf allerhand 
Antipathien gegen das Freimaurerleben fallen. Damit nun 
wieder einmal die Theilnahme an der maurerischen Gesel- 
ligkeit aus Neue angeregt und gefördert werde, will ich 
diese heute zum Gegenstandes meiner kurzen Betrachtung 
wählen und ihren Werth und ihre Bedeutung darzulegen 
versuchen. ' 

1. Die maurerische Geselligkeit ist zuerst 
die wahre Befriedigung eines Bedürfnisses 
unseres Herzens. 

Jeder Mensch hat den Drang, sieh Andern mitzutheilen ; 
und derselbe ist oft bei Manehen so ungestüm, dass sie, 
wie man sagt, ihr Herz ewig aul der Zunge huben. Sie 
warten Veranlassung zu einem Aussprechen ilwer Pläne, 
Sorgen, Verlegenheiten, Schicksale, Vorsätze u. a. Dinge 
nieht erst ab; sie dringen Andern ihre Offenbarungen auf. 
Wenn nun der Freimaurer auch niehl zu solchen Schwätzern 
gehört, die die Glocke ihres Herzens vor Jedem länten, so 
sucht doch auch er mitunter Herzen, denen er sich anf- 
schliessen, denen er Geheimnisse mittheilen, oder mit denen 
er Ansichten und Meinungen austauschen kann. Und er ist 
glücklicher als der gewöhnliche Weltmensch. ls ist kein 
Wunder, dass es viele unter den Niehtmwurern gibt, die 
wohl gern ihr Inneres einer mitfühlenden Seele öffnen 
möchten, aber es nieht wagen aus Misstrauen. Krführungen 
mancherlei Art haben sie zu dem Grundsatze gebracht, dass 
man Jeden als seinen Feind betrachten muss. Und in der 
‘That, m. v. Br.., sind die Folgen mancher Aeusserungen 
gegen Andere oft traurig genug. Weleher Kummer hat die 
Thoren verzehrt, die ein Geheimniss des Herzens leicht- 
sinnig ausplauderten; weleher Jammer hat die betroffen, 
die ihr Herz Unwürdigen aufschlossen; in welches Elend 
sind die Bedauernswürdigen versunken, die sich Verräthern 
in die Arme warfen und mit falschen Freunden sich ver- 
banden, 

Wie glücklich ist dagegen der Freimaurer! Ist er im 
Bruderkreise, da kann er jede Seite seines Innern entfalten ; 
die am rohen Stein und am Reissbrott arbeiten, hören ihn 
mit der Theilnahme an, die ihnen die Sorge um das eigne 
Herz einflösst; hier kann kein Neid den Blick verfinstern, 
hier herrscht das Wohlwollen, das aus reiner Liebe quillt; 
hier lanert kein Verräther, hier. kann die Wahrheit ihre 
Augen aufschlagen; hier im Bruderkreise ist das Gift der 
Sehadenfreude nieht vorhanden, hier tauscht man nur Rath, 
Trost und Freude aus. Hier verkehrt man aueh nielıt durch 
das Drahtgitter einer steifen Etiquette; hier ist Niemand 
fremd, woher er auch komme, und wess Standes er sei. Er 
ist unser, ist in der Heimath. Hier werden die Worte Lenau’s 
wahr : „Kein Frühling weiss so traut und wohl zu klingen, 
als wenn zum Herzen Freundesworte dringen; so tönt kein 
Lied in kummervollen Stunden, wie wenn der Freund das 
reehte Wort gefunden,“ und namentlich die Worte unsers 
Brs.‘. Herder: „Einzeln ist der Mensch ein schwaches Wesen, 
aber stark in Verbindung mit Andern. Einsum müht er sich 
oft umsonst. Ein Blick des Freundes in. sein Herz, ein 


Wort seines Rathes, seines Trostes weitet und hebt ilın in den 
niedrigen Himmel.“ Kurz, wir sehen, dass, während man 
draussen im Weltgewühle nur zaghaft und furchtsam sieh 
Andern aufschliessen möchte, die maurerische Geselligkeit 
das Bodürfniss der Mittheilung in glücklicher und erliebender 
Weise befriedigt. 

2. Aber die maurerische Geselligkeit ist auch noch ein 
Hebel zu gegenseitiger Hebung und Förderung. 
Auch die Geselligkeit in der niclılmaurerischen Welt hat 
ja oft diesen Segen hinter sich. Während der Binsaume 
leicht beschränkt in seinen Ansichten und Anschauungen 
wird, erlangt der Gesellige einen weiteren Blick, lernt die 
Menschen näher kennen, und vermehrt überhaupt den Schatz 
seines Geisles. Allein wir wissen gar wohl, wie zweifelhaft 
oft in der weltlichen Gesellschaft die geistige Hebung 
und Vervollkommnung der Menschen ist. Wenn os Kreise 
gibt — und es gibt in der hat solche — wo religiöses 
Leben, wo der Glaube, der einer Menschenseele Kern und 
Stern ist, verlacht und verspottet wird; wo man sich einer 
Ansehauungsweise befleissigt, die jedes Hochgelühl im 
Menschen erstickt und ihn dem 'TIhiere nahe bringt; wo 
man nichts Süsseres kennt, als seinen Nebenmenschen zu 
verkleinern und ihm Fehler und Schwaehheiten anzudichten, 
oder seine Kehler unter das Vergrösserungsglas des Ilasses 
und der Verleumdung zu stellen; wo man siel einer un- 
saubern und lockern Sprache bedient — da ist freilieli 
von geistiger gegenseitiger Hebung und Förderung nieht 
die Rede; da wird die Geselligkeit zum Grabe aller Sitt- 
lichkeit. 

Anders ist, es mit der maurerischen Geselligkeit. Sie 
bringt uns nur mit Männern zusammen, welche den Idealen 
des Lebens sich geweiht, welche eine Kette der Wahrheit 
und Herzensgüte mit einander verbindet, und die im Kampfe 
mit den finstern Mächten "des Lebens stehen. Und muss 
nieht eine solche Verbindung die segensvollste sein, wird 
nieht die Begeisterung des Einen sich an der im Herzen 
brennenden Flamme des Andern entzünden; wird nieht 
schon das Bewusstsein solcher Gemeinschaft erhebend wirken ? 
Gewiss. Und wie manches Vornriheil, manche falsche Ein- 
bildung kann durch maurerische Geselligkeit zerstört werden ! 
Da glaubt Einer, dass der Gedanke der Gleichheit nur in 
der T'heoric der Maurer sei; — dass aber das Gefülil dieser 
Gleiehheit durch die Maurerei Leben bekommt, kann ihm 
nur die Geselligkeit beweisen; dass die Maurer voll Intriguen 
wären, ist schon oft widerlegt worden ; aber ganz genommen 
wird dies traurige Vorurtheil doch erst dem. Br.‘. durch die 
Geselligkeit; mancher junge Maurer hat über dieses oder 
jenes Verhältniss des Bundes seine Serupel; diese werden 
weichen, wenn er in der Geselligkeit seine Meinungen und 
Ansiehten mit seinen Brrn.‘. austauscht; — ja mancher, 
der auf dem Wege ist, ein Menschenfeind zu werden, wird 
seine Bitterkeit in unsern geselligen Kreisen, verlieren. Und 
so wird die Geselligkeit für alle in der Loge, für den alten, 
wie für den jungen Maurer, ein Hebel zu gegenseitiger Ver- 
vollkommnung. Die Arbeit allein kann nicht Alles geben ; 
auch die Clubs und geselligen Vereinigungen sind Maurer- 
schulen ; da lernen die Brr.‘. einander kennen; da wird 
manche maurerische Idee geklürt; manches gute Werk ge- 
plant und beleuchtet und auch mancher Misston, der in 
unser maurerisches Leben sich drüngen will, beseitigt. Des- 
halb ruft der heimgegangene Br.'. Zille in seiner poetischen 
Weise aus: „Wer von uns wäre im traufen Umgange mit 
den Brüdern, die alle äusserlich trennenden Unterschiede ver- 
‚gessen und uns mit Offenheit und Biederkeit, mit Vertrauen 
und Wohlwollen entgegengekommen, nicht gestärkt erhoben 
worden? Wer hätte in unsern Hallen nicht wieder den 
Glauben an die Menschheit und die Liebe zu allen Menschen 
gefunden? Wer hätte nicht hier gelernt, sich zu beschränken 
und im kleinen Kreise den Samen edler Menschlichkeit aus- 


zustreuen? Wom wäre nicht das milde Licht einer stillen 
Wirksamkeit aufgegangen wie der Frühlingsvollmond in einer 
Mainacht, ja wie die Maiensonne selbst, die ihn zur Arbeit 
ruft im stillen Garten seines Berufes und seines Hauses?“ 

Ja wo immer Maurer mit einander verkehren, da nimmt 
Jeder für sein Herz, wenn dasselbe nur empfänglich ist, 
etwas Erfrischendes mit, und sei es auch nur ein inniger 
Händedruck, ein freundliches Wort, ein Gedanke, der ihn 
labt und aufrichtet. f 

Doch hiermit ist der Segen der maurerischen Gesellig- 
keit noch nieht erschöpft; sie ist auch 

3. eine Schule maurerischer Tugenden. Die 
Aussenwelt ist nieht selten eine Lasterschule. Es ist erstaun- 
lich, wie viel Rlemente zusammenwirken, um eine Menschen- 
seele vom Wege der Tugend abzulocken; bald ist es das 
schlechte Beispiel, was da leider oft mächtiger anzieht als das 
gute; bald sind es Wahn und Trrthum, die den Glauben an 
wahre Tugend vernichten; bald sind es öffentliche Acrger- 
nisse, gemeine Schauspiele, die bösen Samen in die Ge- 
müther streuen, bald ist es übertriebene Genusssucht, die den 
Monschen den Lastermantel umhängt. Kurz, es fehlt in der 
Welt nicht an Dingen, die sie zur Lasterschule machen. 
Br.‘. Zschokkes Wort passt auch zum Theil für unsere heulige 
Welt: „Was niedrig, was gemein, was thierisch, was sinnlich 
ist, das ergötzt den grossen Haufen der Leute; dafür leben, 
dafür sterben sie. Da ist keine innige Liebe zur Tugend, 
kein inniger Abscheu vor dem Laster, Nur Hang zum Ge- 
winn, zum Wohlleben, zur Macht, zu einem flüchtigen Ruhm 
des Namens, das ist der Hebel, der Alles bewegt,“ Mag 
nun die Zeiehnung des Br.‘. Zschokke auch etwas grell sein, 
freuen wollen wir uns doeh, dass, wo maurerische Gesellig- 
keit sich findet, auch für die Tugend ein Asyl sich aufihut. 
In der Rinsamkeit, oder auch in der weihevollen Stunde 
üeı® Arbeit kann der Maurer wohl den Impuls zur Tugend 
erhalten, aber üben kann er sie nur im Verkehr. Hier im 
traulichen Bruder-Verein, da ist Gelegenheit zur Entfaltung 
eines liebenswürdigen Charakters, da ist Gelegenheit zur 
Einübung der Geduld der Toleranz; hier kann die Friedens- 
liebe sich befestigen; hier findet auch die Barmherzigkeit 
und Wohlthätigkeit ihr Feld; hier kann der Freimaurer 
die.selbstlose Hingabe an seine Brr.‘. betätigen ; hier können 
wir. erst zeigen, was wir an einander haben. 

‘ Und diese Ucbung verschiedener maurerischer Tugenden 
wird noch erleichtert dureh das sittliehe Urbild, welches 
uns. bei unsern Arbeiten in unsern Ritualen und überall in 
unsorn Tempeln entgegentritt. Ist in der maurerischen Ge- 
selligkeit aber eine Tugendschule zu finden, so ist sie 

4. auch noch die beste Gelegenheit, durch das 
Beispiel zu wirken. Welch eine Macht das Beispiel ist, 
braucht nicht gesagt zu werden. Deshalb muss auch der 
Maurer darnach traehten, der Welt mit gutem Beispiele voran- 
zuleuchten. Als ich vor nicht allzulanger Zeit mieh mit 
einem Freunde unterhielt, sagte er mir, dass er habe Frei- 
maurer werden wollen, aber von seinem Vorsatze zurück- 
getreten sei. Auf meine Frage, was ihn rückgängig in dieser 
Sache gemacht habe, antwortete er mir ganz offen: „Die 
schlechten Beispiele der Freimaurer, die ich kennen gelernt 
habe.“ Er habe in diesen nichts weniger als das Ideal 
verkörpert gefunden; in ihren Reden habe er Gemeinheit, 
in ihrem Leben Lockerheit, und in ihrem Handeln viel 
Schein statt Wahrheit, Verschlossenheit statt Offenheit ge- 
iunden. Ich habe ihm nun zwar klar gemacht, dass die 
Unvollkommenheiten einzelner Brr.“. nicht dem Bunde zur 
Last gelegt werden könnten, ebensowenig, wie man das 
Christenthum für die. schlechten Handlungen einzelner 
Christen verantwortlich machen kann. Er blieb aber dabei, 
dass ihm im Verkehr 'mit diesen Maurern die Lust zum 
Bunde genonmen worden sei. Jemehr ich dies bedauern 
musste, desto inniger drängte sich mir der Wunsch auf, dass 


doch alle Glieder unseres Bundes auf der Hut sein möclıten, 
dass sie nicht als abschreekende, 
und veredelnde Beispiele wirken. Und dieses Voranschreiten 
mit dem rechten Beispiel muss sehon in der Geselligkeit 
geübt werden. Was der Manrer in dieser praktischen Schule 
gelernt hat, das mag er als Leuchte hinaustragen in die 
Welt und derselben verkünden, dass die Freimaurerei kein 
leerer Schall ist, dass von ihren echten Söhnen sie ausstralilt 
wie ein Licht, das da Andern als Wegweiser dient — zum 
wahren Glück in dieser und jener Welt, 

Rechnen wir zu diesem Segen maurerisecher Gesellig- 
keit noch hinzu, dass sie die beste und sicherste Pflege 
der wahren Freundschaft ist, dass sie auch Heiterkeit und 
Freude, und zwar eine solehe, in welehe kein Gifttropfen 
fällt, zu entzünden. weiss, dass sie mit dem lirnst der Arbeit 
das "Wohlbehagen der Rrhalung, die Ruhe von den Mühen 
des Tages zu Yorhinden weiss; wahrlich dann worden wir 
sie nieht unterschätzen, sondern ihre Bedeutung für die 
ganze Maurerei klar erkennen. 

Nun so schlinge sich denn um uns, meine verehrten 
Brr.., recht oft der Kranz der Geselligkeit, in welchen wir 
die Blumen der Weisheit, Schönheit und Stärke verweben 
und womit wir unsern Bund so recht zu einem Stück Himmel 
auf Rrden machen können! 


Abschiedsgruss 


des Br..s Carlos Freiherrn von Gagern bei seiner Ueber- 
siedlung nach Berlin. 


Meine geliebten Brüder von der Loge „Schiller“ und aller 
Bauhütten im Or.‘. Prossburg und Noudörfl a. d. L.t 


Ein herziges Wort besitzen die germanischen Sprachen, 
um das die romanischen uns wohl beneiden können : es heisst 
„Heim‘‘; aber auch ein schmerzliches, welehes in seinem 
weichen, langgezogenen Klange das herbste Seelenleid wider- 
spiogelt:: os heisst „weh“ und aus Beiden ist dasjenige g0- 
bildet, unter dessen traurigen Binfluss ielı diese Worte — 
ach, gewissermassen sind es Abschiedsworte — an Sie, liebe 
Ber, der dortigen Logen und in erster Linie an die Mit- 
glieder meiner Loge richte. 

Ja Heimweh empfinde ich, tiefes Heimweh nach 
der Bauhütte, in der ich, brüderlich vereint mit iheuren Werk- 
genossen zu gemeinsamer ernster Arbeit wie zu gemeinsamor 
Fröhliehkeit, manche seliöne Stunde meines Lebens — wohl 
die schönsten von allen — verbracht habe, fiuchtreich für 
mich und hoffentlich nieht ganz fruchtlos für sie und die 
kr. Kr. überhaupt. 

Obwohl mein neuer Wohnsitz reielı ist an Logen und 
der mr.'’schen hätigkeit — wenn auch nicht gerade der, 
welche meinen Grundsätzen entspricht — sicher nicht ent- 
belirt, so fühle ieh mich doelı wie in der Diaspora. — Noch 
habe ich keine hier besucht, kaum flüchtig einem Br.‘. die 
Hand. gedrückt: — es war ja nielıl meine liebe Loge „Schiller“ 
— es war ja nicht die Hand eines Br.‘.s aus ihrer Mitte! 

Wohl weiss ieh, dass die Freimaurerei aus allen über 
den Erdenrund verbreiteten Bundesgenossen eine einzige grosse 
Familie bildet oder bilden soll — aber innerhalb dieser 
grossen Familie sehnt das Herz sich zurück nach dem 
kleinen. trauten Kreise, in dem ich seliwerlich einen Feind 


zurückgelassen habe. Zuhllose Beweise brüderlicher Anhäng- ! 


lichkeit haben mir wiederholt bewiesen, dass in diesem per- 


sönlichen Falle das französische Spriehwort zu Schanden ge- | 


worden ist, welches behauptet, die Abwesenden hätten Un- 
recht, 

Unrecht habe ich gewiss nieht, wenn ich an die Fort- 
dauer Ihrer freundschaftlichen Gesinnungen glaube, wie Sie 


sondern als anziehende , 


stets auf die meinigen rechnen können. Ehe ich von Ihnen, 
schied, wusste ich kaum, wie viele wahre Freunde ich dort 
zur itekgelassen habe. — Darum, ob auch räumlich getrennt, 
werden wir doch im Geiste und dem Herzen nach verbunden 
bleiben und um dies zu erleichtern, will ieh, so oft meine 
profanen Beschäftigungen es mir gestatten, durch Uebersen- 
dung von mr.'sehen heiehnungen, die in der Loge zur Ver- 
losung gelangen können, das Andenken an mich hei Ihnen 
waeh zu erhalten trachten. 

In welchem Sinne ieh dureh den Mund eines unserer 
Brr.‘. zu Ihnen reden werde, das brauche ich Ihnen nicht 
zu sagen. Sie kennen meine Ansichten, die manche von Ihnen 
theilen, ihnen werde ieh niemals untren werden. Mein Motto 
lantet nach -don Versen eines unserer kernigsten Dichter der 
Neuzeit: 

„Pürbass 

Ohn’ Unterlass! 

Nicht im blut’gen Peld allein 
Kann man Marschall Vorwärts sein.“ . 

Auclı werde ich kein Blatt vor — meine Feder nehmen, 
ausser dem weissen, anf das sio schreibt — um. meine Mei- 
nung kundzugeben. 

Kin alter deutscher Spruch sagt: 

„Wer ein Schwert hat und ficht nicht, 
„Wer eine Zunge hat und sprieht nicht, 
„Was ist der — wenn ein Wieht nicht?" 

Ich will wünschen, nicht mehr in die Lage zu kommen, 
von meinem Schwerte Gebrauch zu machen; aber so lange 
ich eine Zunge habe oder an ihrer Statt eine Peder, werde 
ich sprechen für unsern Mensehheitsbund und gegen m- 
sere Peinde; werde allen Leidenschaften Ade sagen — der 
Abschied von ihnen (hut mir nicht well — 

„Doeh eine will ieh behalten, eine: 
i „Den Zorn auf das Schlechte 

Dem nämlichen Dichter, dem ieh sehon ein früheres 
Wort entlehnte, Friedrich Theodor Viseher, in seinen soeben 
erschienenen „Luyrise hen Gängen“, spreche ieh -zum Sehlnsse 
noeh ein ganzes Gedieht nach, welches betitelt: „@rund 
zur Intoleranz“. Vischer ist kein Maurer, aber was 
er in den nachfolgenden Versen sagt, kann und sollte jeder 


' 


| unserer Brr.‘. unterschreiben, weil jeder dabei an unsern 


Bund denken muss: . j 
„Bist Du geärgert, Leser? — Ich will’s nielit hoffen, — 
ich zählte 


| Gar so von Herzen gern zu den Vernünftigen Dich; 


OÖ, zu dem lichten Kreis der denkenden Geistorgemeinde, 

Wie sie im Klaren wohnt über dem Dunste der Welt. — 

— Glieder von alloriei Volk umfasst die vertraute Greseltschatf, 

a nach dem Taufbuch wird Keiner von Keinem gefragt; 

- Kirchen gibt’s da nieht, — da giht’s nieht Religionen, 

— Aber im heiligen Ernst waltet die Religion. — 

Doch so sanft sind sie sie nicht, die einversban- 
denen Geister, 

Als sie im weichen Gemütl sieh der Empfindsame denkt; 

Freilich, sie sind tolerant, — doch je toleranter, um desto 

Mehr aueh intolerant gegen die Intoleranz; 

Herzlichen Mitleids Zoll dem Volke der armen Bethörten, 

— Aber gründlichen Hass gegen die Pfleger 
des Wahns! 

Denn sie hasset den Wahn, die Vernunft, — sie muss ihn 
ja hassen, 

Muss ihn bekriegen wie Phöbus Apollo die Nacht.“ 

Der Dichter hat Recht. — Wer nicht recht zu hassen 
versteht, was hassenswerth ist, der versteht uch. nieht zu 
lieben. — — Im weiteren Verlauf des Gedichtes wird nächst 
Lessing aueh unser Schiller eitirt, und gerade darum führe 
ich es vor Ihnen an: 

„Kennst Du den heiligen Zorn auf Sehiller's leuchtender 
Stirne ? 


— Siehst Du in seiner Faust blinken das schneidige 
Schwert? 


Glaubst Du, er senkte sein Sehweit und bürg' es zahm in | 


der Seheide, 
Schwebte er heute zu uns nieder in's irdische Thal, 
„Süh’ er am Ambos stehn die schwarzen Gesellen und eifrig 
Nägel, spitzig und lang, schmieden zum Sarge 
des Reichs? 


— „Glaubst Du, er senkte sein Schwert? — Er züskt os | 


blitzend und schlüge 
Hauend mit Geistermacht unter die Rotten des Keind’s“ 
„Könnten gie nur, sie würden den Holzstoss schichten noch 
heute 
Und die Opfer mit Taust schen zu Asche verglühn." — 
Als echte Anhänger, Jünger und Nachlolger unseres 
grossen Humanitätsapostels Schiller, eines der erhabensten 
Freimaurer olıne Schurz, dürfen auch wir das Schwert des 
Geistes nielıt aus der Hand legen, — ohne Unterlass müssen 
wir vielmehr jene „Pfleger des Wahnes“ bekämpfen, zugleich 
aber selbst uns in brüderlieher Liebe ang aneinander schliessen 
za einer festen Phalanx folgend dem uns voranschwebenden 
Paniere des Lichtes. — 
Zu dieser Sehiller-Phalanx gehöre auch ich, — 
will ich, ob auch fern jetzt von Ihnen, gel. Brr.’., stets 


gehören, und darum xufe ich Ihnen heute kein Lebewohl 
zu, sondern als dauernder Mitstreiter im Ringen um die 


herxliehsten Güter der Menschheit: „Hreiheit, Wahrheit und ! 


Fumanität“, — „Mitstreiter, bis der Tod die Waffe meiner 
Hand entwindet.“ 
„Auf zum Kampf gegen „dus Schlechte, das Gemeine“, — 
auf zum Kampfe gegen 
„Die Lüge, — gegen die Heuchelei und gegen jedwede klein- 
liche Selbstsucht!“ 
Or.. Berlin 15. September 1882. 


Nekrolog. 


Der Sommer geht zur Neige 
Das Laub wird wolk und fahl, 
Es singt die letzte Lerehe 

Ihr letztes Lied im Thal. 

Mit diesem letzten Liede schied auch aus unserer Mitte 
ein wackerer Br. in der vollsten Mannoskraft und Pracht, 
dor stets klar in die Welt den Bliek gekehrt und unver- 
wandten Auges wie auch heissfüllenden lerzens die Balın 
durchschritt, welches sein Leben bezeugt. 

Wir meinen damit den allgemein beliebten Br.'. Samuel 
Polatschek, vorbereitenden Mstr.‘. der Loge „Humanitas‘“, 
Uns sind wenige Bbr.’. bekannt, die gleich dem um 24. des 
vorigen Monates heimgegangenen Br. Polatschek so sehr 
das Wesen eines echten Freimaurers aufzuweisen hatten, 
wie wir in so hohem. Masse dies bei ihm gefunden. Alle 
jene "Tugenden die einen Mann zieren, waren ihm eigen, 
niehts war an ihm gekünstelt, Feind jeder Phrase und des 
unbestimmien Handelns, war er stets voll Liebe und Freund- 
sehalt gegen alle, die je mit ibm verkehrten. 

Dieselben Tugenden, die ihn im öffentlichen Leben 
zierten, diese kamen noch im vorklärteren Liehte zum Aus- 
drueke, wenn er sich. im Kreise seiner von ihm so treu ge 
liebten Familie befand. 

Der Verlust, den wir durch den Tod. dieses herrlichen 
Brs.. erlitten, hat uns alle tief getroffen, keiner wird dies ver- 
kennen wollen, und dass dem so sei, hat die grosse Theil- 
nahme der Brbr.‘. und der profanen Welt an seinem Leichen- 
begängnisse am deutlichsten bewiesen. — 

Der Zoll des Dankes für die Dienste die Br‘. Pola- 
tschek der Loge „Humanitas“ geleistet, wie auch der der 
‘Iyauer hat Redner unserer Loge Br. Dr. Hajek namens 
derselben am offenen Grabe zum Ausdrucke gebracht. 
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Und nun, edler Preund und Br.'., sei Dir noch hier der 
Zuruf, den uns der Meister zum Schluss der Arbeit beutb: 
„Zieh’ hin in Frieden“ mit ‘Phränen im Ange und betrübten 
Horzens gesagt. 

Wir werden 
stets in unsern Herzen treu bewahren. 


Dein nie vorgessen, und Dein Andenken 
Br. M. A. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 

Neudörfl. Die Kerienzeit ist vorüber und frohen Her- 
zens, freudigen Sinnes schreiten wieder die Ber.‘. ihren Bau- 
hütten zu. um gemeinsam die Arbeit aufzunehmen, die heute 
mehr deun je von Jedem erwartet wird. Wer wird es uns ver- 
argen, wenn wir bei dieser Gelegenheit einen Vergleich ziehen 
zwisehen der Stimmung, weleher sich Aller bei dem herr- 
lichen Johannisfoste bemächtigte, und der des neuen 
Maurerjahres. Dort die wundervolle Farbenpracht der vielbe- 
sungenon Rosenzeit mit dem himmlisch liebliehen Duft, und hier 
die ganze Natur in ihrem düsteren und unheimliehen Gewande ! 

"'yotz alledem bleibt uns ein Trost, welcher dem den- 
kenden Freimaurer nicht entgehen kann und darf; es ist 
der, dass, wenn 68 aueh draussen stürmt und wettert, dies 
ein bedingter und riehtiger Vorgang in der Natur ist. 

lös vollzieht sieh, wie minniglich bekannt, die eigent- 
liche Aussaat in derselben. und schafft dadureh das Gleich- 
gewieht im Naturhaushalie her. 

Dass dabei auch Unkräuter Wurzel schlagen und die 
edlen Blüthen zu verdrängen und zu ersticken drohen, ist 
allgemein bekannt; aber auch das, dass sie auf eultivirtem 
Boden nieht lange eine Stätte finden können, sondern ver- 
niehtet werden, um den Wachsthum und das Gedeihen der 
anderen Pflanzen nieht zu schmälern. 

In diesem Sinne und Geiste wollen wir den Eröffuungs- 
abend der Loge ‚‚Humanitas“ begrüssen, der am 4. d. M. 
unter Leitung des sehr ehrw.‘. Mi. vr. St... Br. Praeto- 
rius stattfand. Die Loge bot an diesem Abende ein im po- 
santes Bild, indem nieht nur eine sehr grosse Anzahl der 
Brr.‘. der „Humanitas“, sondern auch viele der Sehwester- 
logen an der Arbeit theilnabmen. 

Nachdem der hammerführende Meister Br. Praeto rius 
Alle auf's herzlichste begrüsste und zu neuem rüstigen 
Sehaffen aufforderte, (heilte er der Versammlung die freu- 
digen, wie nieht minder traurigen Treignisse, welehe unsere 
Bauhütte während der Ferienmonate getroifen hatten, mit, 
und ertheilte hierauf dem Br‘. Redner, Dr. Hajek, das 
Wort. Dieser brachte eben so sehöne als neue Ideen über 
das, was uns [rommt und was wir hoch zu halten und zu 
pflegen berufen sind, was dio Anwesenden zur bereehtigten 
lauten Salve voranlasste. 

Mit lebhaftem Interesse verfolgten alsdann die Brr.‘. 
die Mittheilungen, welche der Hausarzl unseres Kinderasy Is 
im Kahlenbergerdörfl, Br. Dr. Ehr enhaft, erstattete. Wir 
entnalhmen daraus, dass die Kinder des besten Wohlseins 
sich erfreuen, zweiundvierzig die Schule mit glänzendem 
Erfolge besuchen und dass die musterhafte Ordnung, welehe 
in selber stets herrschte, nieht einen Moment alterirt wurde. 

Hocherfreut wirkte die Bekanntgabe, dass mildthätige 
und hochherzige Frauen in ihren letztwilligen Anordnun gen 
des Asyls in walırhaft mütterlieher Weise gedachten und 
bedeutende Legate selbem linterliessen. — Ihr Ande nken 
sei gesegnet für und für! 

Der Vorsitzende gab ferner bekannt, dass die Brr.. Dr. 
Hajek, Hugo War mholz und Moritz Amster betraut 
wurden für die Vortragsabende des kommenden Mr.’ jahres 
Sorge zu tragen, und alle jene, welehe einen derartigen Vor- 
trag zu halten gedenken, dies einem der genannten Brr.. 
bekannt geben wollen. — 


Nun verkündete der sehr ehrw.‘. Mstr.. v.. St. 
‘Suchenden, welche sich um Aufnahme in den Bund ge- 


gesammelt wurde, die ebenso schöne als erhebende Arbeit. 

Nach der Arbeit versammelten sieh die Brr.. zum ge- 
selligen Mahle, welches in der animirtesten Stimmung verlief, 
und durch die herrlichen Gesangsvurträge der Brr... Professor 
Patzelt-Norini und Schaffrath gewürzt wurden. Es 
wird uns stets nur angenehm sein, derartige Berichte wie 
den heutigen hier bekannt zu geben.‘ Br. M. A. 

Ne:dörfl. Die Loge ‚„‚Humanitas“ hier hat für die Opfer 
der Ueberschwenmung i in Tirol den Betrag von fl. 50 gespendet. 

Budapest. Der s.'. ehrw.'. Br.‘, Josef Hausdorfer, 
TOR dä der Grossloge von Ungarn, wurde bei derselben 
zum Repräsentanten der grossen Landesloge von Schweden 
ernannt. Ich theile Ihnen ferner mit, dass sich im Or.‘. Gr.- 
Kanisza ein Freimaurer-Kränzehen constituirte, das unter 
dem Schutze der Johannisloge „zur Verbrüderung‘“ im Or... 
Oedenburg steht. 

Budapest. Die Tagesordnung der am Sonntag den 22. 
October 1882, Vormittags 11 Uhr, abzuhaltenden X.V. ordent- 
liehen Jahresversammlung der Johaunis-Grossloge von Ungarn 
ist folgende: 

1. Rituelle Eröffnung. 2. Anträge des Grossbeamten- 
Collegiums, die Reform der Institution der ständigen Reprü- 
sentanten betreffend. 3. Antrag der Loge ‚‚Titra“ auf Grin- 
dung von Logenfonden und eines Grosslogenfondes mit 
separatem Zwecke. 4. Vorlage und Verhandlung des Jahres- 
berichtes des Grossbeamten-Üollegiums. 5.. Bericht der Ad- 
ministrativ-Commission über die vorjährige Gebahrung der 
'Seeretariatskanzlei der Grossloge. 6. Bericht der Finanz- 
Commission über die Cassagebahrung im vorigen Jahre, 
7. Vorlage und Verhandlung des Budgets für das kommende 
Jahr. 8. Wahl der Administrativ- und Kinanz-Commission 
für das kommende Jahr. 9. Vorlage der Beriehte von Re- 
präsentanten befreundeter Grossbehörden. 10. Wahl der 
Grossmeister, der Grossbeamten und deren Stellvertreter. 
11. Mittheilung des Jahreswortes. 12. Ritueller Schluss. 

Der Grossversammlung geht am Vorabend derselben —- 
Samstag halb 7 Uhr — eine Conferenz voran. 

Pressburg. Die ger.‘. und vollk.‘. Loge „Freundschaft“ 
Or.‘. Pressburg, hat aus Anlass des von dem ehrw.’‘. Gross- 
meister Br.‘. Franz Pulszky gegen die antisemitischen 
Gräuel in Pressburg geriehteten, auch in den Wiener Jour- 
nalen reproduceirten Artikels an Br.’. Pulszky nachstehendes 
Schreiben gerichtet: . 

Ehrwürdigster Grossmeister ! 
Vielgeliebter und verehrter Br.'.! 

Die mannhaften, von dem edelsten Geiste durchwehten 
Worte, welehe sich angesichts der unwürdigen Gräuel in 
Pressburg Ihrem wahrhaft menschlich fühlenden Herzen ent- 
rangen, haben, wie schon so oft, neuerlich bewiesen, wie sehr 
Sie,. ehrw.‘. Grossmeister, von den echtesten freim.‘. Ge- 
fühlen beseelt sind, welch’ hohe freim.‘. Gesinnung Ihnen 
eigen ist, und dass die Johannismaurer Oesterreich-Ungarns 
alle Berechtigung haben, auf den Mann und Br.‘. stolz zu 
sein, der an ihrer Spitze steht. Die Brr.‘. der Loge „Freund- 
schaft“ haben denn auch mit wahrer Befriedigung und vieler 
Freude von dieser echt maur.‘. Kundgebung ihres allver- 
ehrten Grossmeisters Act genommen und diese ihre Gefühle 
dadurch manifestirt, dass sie ihren M.‘. v‘. St... in der am 
2. d. M. stattgehabten Arbeit einstimmig beauftragt haben, 
Ihnen, ehrw.'. Grossmeister, den Ausdruck der vollstien An- 
erkennung für Ihre edle maur.‘. That und die Versicherung 
der unwandelbaren brüderlichen Liebe und Verehrung aller 
unserer Brr.‘. zu vermitteln. 

Br. Heinrich O fenheim, 
M.. v.. St. der Loge „Freundschaft“, 
Or.', Pressburg. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. 


jene . 
| Pulszky, welcher 
ıneldet haben, und schloss, nachdem für den Sack der Witwen | 


| genossen und Freunde diesem allgemein beliebten Br.'. 


Frossburg. Zu Ehren des ehrw.'. Grossmeisters Franz 
in Begleitung des Grosslogen-Kanzlei- 
direetors, des sehr ehrw.‘. Br‘. Josef Elischer zur Visitation 
der Loge „K'reundschaft“ aus Budapest gekommen war, vor- 
anstaltete die genannte Loge am 8. d. M. ein solennes Bruder- 
mahl, an welehem die Brr.‘. der Loge „Freundschaft“ fast 
vollzählig und ausserdem zahlreiche Brr.’. der anderen hie- 
sigen Schwesterlogen mit ihren Stuhlmeistern an ie Spitze 
theilnabmen. Nach dem von dem sehr ehrw.. M.. v.'. St. 
der Tioge „Freundschaft“ Br.'. Heinr. Ofe nheim mit en 
Gefühle gesprochenen Toaste auf den Kaiser und König und die 
kaiserl. Familie und nach dem kernigen Toaste des Br.‘.M. A. 
Mittler aufdie Johannisgrossloge von Ungarn, ergriff der dep... 
M.. der Loge „Freundschaft“ Br.‘. Dr. G6za Winter das Wort, 
um in schwungvoller Rede die Anwesenheit des ehrw.. 
Grossmeisters zu feiern. Langanhaltender Beifall er: scholl 
namentlich bei den Worten des Redners: „Nennen wir den 
Namen Franz Pulszky, und lebendig tritt vor unser Auge, 
was er als Apostel der Freiheit und des Liehtes, der Auf- 
klärung und des Humanismus, was er als Freimaurer — 
denn jeder Zoll an ihm ist ein Freimaurer in des Wortes 
edelster Bedeutung — zeit seines Lebens gewirkt und gethan !* 

Der Grossmeister erwiderte die an ihn gerichtete Apo- 
strophe mit einer Ansprache, in welcher er die Freim.‘, zur 
Bekämpfung des Antisemitismus aufforderte. Zu bedauern 
war nur, dass Br.‘. Pulszky während des Sprechens unter 
einer merklichen, wahrscheinlich in Folge seiner Reise ein- 
getretenen Indisposition litt, welche seine Rede nielt zu jener 
vollen Wirkung kommen liess, von denen sonst die Reden 
des ehrw.’. Grossmeisters begleitet zu sein pflegen. 

Nach einem von Br.‘. Fischl gesprochenen Toaste auf 


die Ber... Gäste nahm “a sehr ehrw.. M.. v.. St. der 
Loge „Zukunft“ Br. Dr. Nouda das Wort, um in der 
diesem Br.'. eigenen, an Bor m. und Inhalt gindh, fesselnden 


Rede auf die Loge , ‚Freundscha ft“, ihren M... St. und 
die Einigkeit der sämmtlichen hiesigen nella ein 
kräftiges Feuer auszubringen. Den Schluss der oflieiellen 
Toate machte der von Br. Kr stling auf die Schwestern 
und der von Br‘. Spitzer gesprochene stille Toast. 

Die Zeit war mittlerweile bedeutend vorgerückt; du aber 
die gehobene Stimmung andauerte, konnte es begreiflicher- 
weise auch nicht an wilden Toasten fehlen, deren erster 
dem sehr ehrw.‘, Br.’. Josef Elischer galt, welcher von den 
Anwesenden lebhaft und in herzlichster Weise acelamirt wurde. 

Um Mitternacht erst schieden die Brr.‘. von einander, 
alle ausnahmslos mit dem erhebenden Gefühle, dass dieser 
schöne Abend abermals von der Innigkeit der Beziehungen 
der einzelnen Schwesterlogen untereinander und zu der ehrw.'. 
Grossloge Zeugniss gegeben und zu deren nothwendigen 
Fortentwicklung keinen geringen 'I'heil beigetragen habe. 


Notiz. 

Unser verehrter Mitarbeiter Br... Dr. Gsza Winter, 
dep.'. Mstr.'. der Loge „Freundschaft“, feiert am 22. d. M. 
seine Vermählung mit Frl. Friederike Kahane, was uns 
veranlasst, sowohl im eigenen als im Namen vieler Gesinnungs- 
unsere 
herzlichsten Glückwünsche darzubringen. 


Karlsbad. 


Munifieentia. Jeden Donnerstag Abends 7 Uhr Ver- 
einsversammlung im Kurhause (braunes Zimmer), zu welcher 
die etwa nach hier zur Kur kommenden Brr. freundlichst. 
eingeladen werden. 
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Ein Wort über Bedeutung der Todtenfeier. 
Von Br. v.R. 


Alt und ehrwürdig ist die Sitte, das Andenken der 
Verstorbenen zu begehen und den Abgeschiedenen zu Zeiten 
ein heiteros Todtenamt zu hulten. Ms ist diese Sitte mit dem 
Gemüthe so innig vorwachsen, dass nur rohe Naturen der- 
selben uneingedenk sein können. Wir linden sie in dem 
grauesten Alterthume und je näher ein Volk der Oivilisation. 
Stand, desto ausgebildeter zeiglo sich der Sinn für die Feier 
geliebter Todten. Griechen, Römer, Teyptier und viele 
andere Völker kannten sie und hielten streng darauf. Bei 
den Römern : war die Tirhaltung des Andenkens der Ver- 
storbenen innig mit der Religion verwandt. Der Dienst der 
Taron gehörte ihnen mit an, über welche sogar der Pontifex 
maximus Wache hielt. Nur als die Tage der Imtartung 
über Rom hereinbrachen, fand man die Pflege der Haus- 
götter lästig und die Juristen ersannen ein Auskunftsmittel, 
wodurch den übrigens höchst sinnvollen Todtenämtern Eintrag 
geschah. Die Kigyptier der grauen Vorzeit verbanden mit 
der Todtonfeier Todtengerichte, dem nicht blos Privatpersonen, 
sondern die Könige selbst unterworfen waren. Einem Jeden 
stand es frei, den Verstorbenen anzuklagen, dessen Hand- 
lungen aufzudoeken, rühmend oder tadelnd: seiner zu ge- 
denken. Ligens bastellte Richter in der Porson würdiger 
streng rechtlicher Minner untersnehten den Grund oder Un- 
grund dieser Anklagen und von ihrer Entscheidung waren 
die Wrauer-Ceremonien und Feierlielikeiten, die man zu Ehren 
der Heimgegangenen anzustellen pflegte, abhängig. Auch die 
Slaven erneuerten das Andenken an Verstorbene durch be- 
sondere 'Todtenfeste, die sie alljährlich on Monat März oder 
zu Anfange des Frühlings anstellten und noch jetzt werden 
solshe in einigen ehemals slavischen Ländern am Sonntage 
TLätare, der Todtensonntag genannt, mit herkömmlichen Cere- 
monien gefeiert. Wie zart die alten Bewohner des schottischen 
Hochlandes der Heimgegangenen pflegten, zeigen uns Ossian’s 
anmuthvolle Lieder. Wer kann sie ohne Rührung lesen! 

Das Christenthum, das, in seiner Eigenthümliehkeit auf- 
gefasst, der weichen Seiten so viele hat, bedachte auch die 
odten und der Gedanke von der unsichtbaren Kirche, die 
das Sterben mit dem Leben versöhnt und das scheinbar Kerne 
dem Herzen vergeistigt nüher rückt, legte den Grund zu 
dem stillen Rrinnerungsfeste, welelies die christliche Kirche bis 
auf diesen Tag den Entschlummerten widmet und mit ihren 
schönsten Blumen ziert. Die Liebe, die Johannes der Bvan- 
gelist, Liebling des grossen Meisters von Nazareth, voll 
glühender Andacht predigte, die noch immer auf seinen 
ippen weilte, als der Stinnme Kraft schon zu versiegen an- 


fing und er getragen werden musste in den Tempel dee 
Herrn, geht nicht zu Ende mit dem Tode — nein! — ihrs 
Marken reichen hinaus über das Grab und gewiegl auf 
Eingelsschwingen schwebt die zarte Liebespflicht über der 
Gruft, ein treuer Wächter des Grabes, der dem "Wanderer 
das Sta viator freundlich in’s Ohr sagt und ihm berieltet, 
was der Todte war. Immer bleibt die Weier der Erinnerung 
an thoure Verstorbene ein dem Herzen worthes, überaus 
werihes Fest, das, verschwistert mit den Gefühlen echter 
Humanität, eine hohe Bedeutung in sich trägt und dem 
weltbürgerlichen Zwecke unserer ehrwürdigen Verbrüderungen 
freundlich entgegen witt! Man glanbt Vorlaute der Unsterb- 
lichkeit zu vernehmen, wenn man einer solehen Todtenfeier 
würdig beiwohnt, man sieht sich über die Besorgnisse der 
Vernishlung erhoben und erkennt in diesem irdischen Klein- 
bilde die Züge jenes grossen Frescogemüäldes himmlischer 
Verheissung, dessen Beleuchtung von dem ausgeht, der die 
Sonnen ordnete und den Sternen ihre Bahn vorzeichnete ! 
Tin berühmter Diehter sagte einst: „Der Gedanke des Wieder- 
schens nach dem "ode sei von Liebenden erfunden!“ Ich 
gebe ilun recht und spreche ihm nach: „Die Todtenfeier 
aller Zeiten und Völker ist von der Liebe angeordnet; von 
der Liebe, «die gern mit Versinnlichungen spielend, das Ab- 
gestorbene wieder frisch zu belauben sucht.“ 

So lassen Sie uns denn meine Brüder diesen Tag fesi- 
lich begehen! Lassen Sie uns seine heilige ernste Bedeutung 
erkennen, und wenn es uns auch am einer ganz nahen un- 
mittelbaren Veranlassung zu demselben insofern gehricht, 
als wir keinen aus unserer Mitte heimgegangenen Bruder 
zu beweinen haben, so wollen wir demungeachtet einstinmen 
in die Feier aller Logen auf dem Jirdenrunde und die 
Todtenurne entfernter Brüder mit rührenden Betrachtungen 
schmücken. Wer weiss, wie nahe uns nieht der 'Ihränen- 
krug steht! Wer sagt uns, dass nieht das nächste Todtenamt 
einem unserer theuren Brüder angehört! 

Wer dem heutigen Tage nur eine poetische Seite abzu- 
gewinnen weiss, wer denselben von jedem. höhern moralischen 
Zwecke entkleidet glaubt, der irrt und spricht deutlich aus, 
dass ihm die Symbolik unsers ehrwürdigen Bundes fremd 
ist, Der Werth eines Bildes hüngt nieht von dem Ralımen 
ab, der es umgibt! Zeichnung, Gruppirung, Färbung sind es, 
nach denen der Kenner schaut! Wahrheit und Leben machen 
len Kunstwerth aus. Der heutige Tag gleicht einem solchen 
Rahmen, der uns die Bilder verstorbener Brüder und theurer 
geliebter Angehörigen vorhält! Wir bleiben nicht bei diesem 
Ralımen stehen ; wir treten näher und betrachten das Innere, 
wir forschen naelı der Stellung und Haltung und selen uns 
nach, den Tinten um, mit denen das Sein und Treiben der 
Todten gefärbt war. Die Incarnation ihrer Gefühle wollen 


wir erspähen. So kommen wir unwillkürlieh. zu jenem l'odten- 
gerieht, von dem uns die Hieroglyphen Egyptens vielfach 
berichten. Wer ein solehos Todtengerieht nieht fürchtet, 
der isb nieht würdig, dass wir ilın Bruder nennen. Jeder 
echte Maurer, der sich an diesem Tage sagt: Auch, Dein 
Stündlein wird kommen, auch zı Deiner Todtenfeior werden. 
die Brüder sich rüsten, aueh Dir wird man einst ein ernstes: 
Eece quomodo moritur justus nachsingen, — kann sein Leben 
nieht gleichgiltig überschauen, er kann nicht lässig da- 
stehen und die Hände in den Schooss legen, vielmehr wird 
er arbeiten, so lange es noch Tag ist und muthig aufblieken 
zu dem grossen Baumeister über den Sternen! Wer möchte 
wohl, dass dieser Tag für ihn zum leeren Rahmen würde, 
dass sein Leben einer tabula rasa gliche, auf der nichts, gar 
niehts Verständiges zu lesen wäre! Oder wer könnte den 
Gedanken ertragen, dass man sein Erdentreiben einem völlig 
verzeiehneten Bilde ähnlich hielte; dass man es gar als ein 
moralisches Nachtstück umkehrte, um nur nicht durch schla- 
gende Höllenliehter in der Beschauung anderer freundlicher 
lebensreicher Gemälde gestört zu werden! So erseheint uns 
denn der heutige Tag als ein Tag der Mahnung zu Rrfüällung 
echter Maurerpflichten und als solcher sei er uns willkommen ! 
Greift zum Winkelmass und messet das Rechte und Hohe! 
Legt den Sehurz um und arbeitet in dem Tempel des Herrn; 
nehmet dio Kelle und seid nicht lässig, denn der Bau ist gross 
und vieles ist zu (hun; hebt den Handsehuh auf und weicht 
dem Kampfe gegen Stolz, Wahn, Bosheit und Sehuld nieht 
feigherzig aus, denn der echte Maurer soll als Biedermann der 
falschen Meinung, und führte sie ihre Ahnentafel durch Jahr- 
hunderte hindureh, nieht kleinmüthig aus dem Wege gehen ; 
er soll dem Vornrtheile, der Intoleranz und Inhumanität, 
diesen 
treten, 
frommen Scheine 
Balın zu hrechen! 

So nur werden «die Todten lebendig, so ruft sie die 
brüderliche Beselwörungsfornel in unsere Mitte, so erlält 
der hentige Tag Bedeutung und Würde! So gehen die Ge- 
danken an Unsterblichkeit und Nachmhm an unserer Soele 
vorüber und der Hainmer, dieses hochheilige Symbol unseres 
Bundes, dieses Enblem alleeineiner Menschenbildung, dieser 
Inbegriff alles Wuhren, Gnten und Sehönen sehlägt vehmartig 
an die Pforte des Herzcı , so dass das Gewissen wach wird 
und Winkelmass und Zirkel erfasst, um zu prüfen das, was 
geschehen, wm den Riss aufzunelimen für das, was ausge- 
führt worden soll, im Geiste des grossen ewigen Baumeisters! 
Wenn uns Gofühle dieser Art zu der heutigen Feier be- 
gleiten, so dürfen wir mil dem grossen Br.’. 

„Die Menschen sind nicht blos zusammen, wenn sie 

beisammen sind; auch der Kutfernte, der Abgeschiedene 
lebt uns fort,“ 
und können der fasten Veberzeugung leben, dass dereinst 
auch an ns dieses bedeutungsreiche Fest nicht klanglos vor- 
übergehen werde. 

Der nagende Schmers des Gatten und Vaters, der nach 
geliebten odten sehnsuchtsvoll die Arme ausstreekt, die 
Klage des Bruders, der einem. innig verbrüderten Herzen 
nachweint, die Trauer des Freundes, der den Verlust ver- 
wandter theurer Wesen tief empfindet, sie Alle, die das An- 
denken an die heimgegangenen Lieben in der treuen Brust 
bewahren, finden an Tagen «er 'Todtenfeier, begeistert durch 
das. heilige Gefüll froh ernster Erinnerung, ermuthigt durch 
die in uns wohnende Vorahnung des Wiedersehens, der 
Wiedervereinigung in einer höhern Welt, Trost und Stär- 
kung! Es gibt Auferstehnngsseenen, die das Gemäth mit 
dem sanften Anhanche der Lust berühren! Die Hofnung, 
die im Leben zu Wrümmer wurde, auf deren rauchende | 
Ruinen das Schicksal seine Siegeszeichen aufrichtete, steigt | 
dann siegreich empor und der Wunsch, der des Scherzes 


um dem Liehte, das von Osten kommt, um mit seinem 
die Menschheit zu erleuchten, hochsinnig 


immer noeh ungebändigten Drachen, den Kopf zer- | 


Goelhe sagen: | 
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entkleidet als Büssender einhertvitt, legt von Neuem sein. Feier- 
gewand an und von Glorien himmlischer Alınung durehzuckt, 
erhebt er siell im Glanze des östlichen Lichtes und lüftel 
die Flügel in göttlicher Begeisterung! 


Schlummert freundlieh Lieben, noch 'seid ihr ja theuer dem 
Leben, 

Das mit duftendem Grün sinnlich die Gräber verziert. 

Hülle ist mur das Grab; so steigl aus dem irdischen. Kleid’ 

Psyche die herrliche auf, badet in Aether den Leib. 

Was die Erinnerung Theuros nur hat, das weiht sie den 
Todten, 

Gebete und Kläng’, Zühren und Wehmnth und 
Schmerz ! 


Kränze, 


Das Schwert in der Loge. 
Von Br‘. Gnido List. 


Wie wurden Sie in die Loge eingeführt? 


Obige Frage des allen englischen Lehrlings-Katechismus, 
welche, wie bekannt, heute sie mit einem anderen, nicht 
kriegerischen Symbole beschäftigt, weist auf das Sehwert, das 
wir heute noeh in manchen Logen finden, direete hin. 

Wie kam dieses Schwert aber in eine Versammlung des 
Friedens? 

Die unselige Ordensspielerei, 
nieht völlig überwunden ist, bemächtigl sich zwar des 
Schwertes, fand aber selbes in der Loge schon. vor, wie jene 
obige Antwort klarlegt und aus vielen Beweismomenten sich 
ergibt, welche wir jedoch Ranmmangels halber nieht des 
Näheren untersuchen können. 

In die Loge kam es von der Bauhütte, und in der 
Bauhütte hatten die freien Steinmetze das Recht, Wallen zu 
tragen, ein Recht, das’ihnen das ganze deutsche Mittelalter 
hindurelh gewahrt blieb. Das zweischneidige deutsche Schwert 
aber ist nit dem deutschen Öharakter innig verwachsen, 
wie solehes aus dem dentsehen Glauben der germanischen 
Mythologie sich deutlich ergibt. — Ielı verstehe hier das 
„deutsch“ jedoch nicht im heuligen Sinne, ieh vorstehe dar- 
unter jenen Öharakter des „indogermanischen Volksstammes“ 
im erweiterten Sinne, deren Stammessagen, Mythen 
und Gebränehe sich in den. vedischen Mythen als 
einem Brennpunkte samneln. 

Und finden wir bei allen Völkern dieser Sprachenfamilie 
das „zweischneidige Schwert“ als National- und Götterwalle 
gedacht und Bände könnte ich mit dem Beweismateriale 
füllen, ınit den vedischen Schriften beginnend bis herauf in 
die neueste Zeit. 

Daher die Liebe des Germanen zum Schwerte als 
schönsten Schmuck des Mannes, daher als Götterwalle, welche 
der Sonnenstrahl in den Händen des Sonnengottes ist. Daher 
führt der deutsche Sonnengott Freyr das Schwert, daher hat 
der Germane seine Sehwertgötter T’yr und Saxneöt und ist 
ihm dieses, als das Symbol der höchsten Reine, zum Symbol 
der obersten Gerichtsbarkeit geworden. — Die „Schwertleite“, 
das Fest des Ritterschlages setzte den Jüngling erst in die 
Mannesreehie ein, mit dem Schwerte wurden die Lehen ver- 
geben, ja Allode selbst beim Erbantritie mit dem Schwerte 
von der Sonne zum Lehen genommen, zum Zeichen, dass man 
keinen irdischen Herrn ober sich erkenne, 

Jeder freie Mann trug das Schwert als Zeichen seiner 
persönlichen Freiheit und der Genosse der Bauhütte durfte 
kein Höriger sein; er war „ein ireier Mann, von gutem Ruf.“ 

Und seine Stammessage trug der Steinmeiz mit dem 


welche selbst heute noch 


93 


Schwerte in die Bauhütte und gab dieses dem Meister in 
die Hand als Symbol des reinen Rechtes, des Lichtes, auf 
welches er den Eid der Treue und des Gehorsams ablegte, 
aber nicht des .Gehorsams, wie solehen der Sklave, der 
Knecht zu observiren hat. Als freier Mann unterwarf er 
sich freiwillig einer höheren Ordnung, welcher der Meister 
ebenso unterworfen war, wie er selbst, und wie der Meister 
das Schwert führte, führte er selbst es auch; aber das 
Sehwert des Meisters war ihm der Sonnenstrahl, der aus 
Osten kam, war ihm ein sichtbares Zeichen seines unsieht- 
baren Gottes, darum sehwor er auf dieses Meisterschwert, 
darum war dieses das erste, das seine Brust berührte, als er 
zuerst die Bauhütte beschritt. 

Der urkräftige Sinn unserer Vorfahren hielt zühe an 
seiner alten Stammeswaffe, seinem alten Gottessymbol; wir 
schen dieses in allen Ceremonien des Mittelalters eine her- 
vorragende Rolle spielen und musste das Öhristentlhum, dessen 
Demuthslehre doch wahrlich mit dem Schwerte nichts gemein 
hat, da der christliche Himmel keine Helden, sondern nur 
Dulder und Märtyrer ‚birgt, nolens volens das Schwert eben- 
falls unter seine Symbole aufnehmen. — So ward es seiner 
Form wegen zum Symbol des Kreuzes, ein nieht ganz glück- 
licher Bezug. — Trotz alledem blieb es bis heute das alte 
Gottes-Symbol und so wie der Eingeweihte in die Mysterien 
des Mitlira erst dureh die Schwertumgürtung zum „milites 
Mithrae“ wurde, so soll auch die Schwertnahme den modernen 
„milites Mithrae*, den Freimaurer, zu solchem machen, — 
Wenn sehon die Symbole in der Loge beibehalten werden 
— es wäre Verlust, selbe zu beseitigen — so soll auch dieses 
schöne Symbol nicht vernachlässigt werden. Vor Allem soll 
es eine Zweischneidige Klinge mit Kreuzgriff und nieht zu 
kurz sein, um nicht kindisch zu erscheinen. — Welel’ reiche, 
unerschöpfliche Fundgrube bietet aber die germanische Mytho- 
logie, sowie die vergleichende Wissenschaft dem Leiter von 
Reeeplions-Logen zur Verwerthung dieses hehren Symboles. 

Daher finden wir seit 1717 das Schwert in der Loge 
als Symbol des Lichtes im Kampfe mit der Finsterniss und 
so alt als der Gedanke dor Freimaurerei ist, ein ebenso 
hohes Alter hat das Schwert als Symbol; beider Alter 
zählt nach Tausenden von Jahren; eben so viel Tausen- 
den, als die heutige Form nach Decennien zählt! 

Schauberg*) sagt daher: 

Demnach müssen die einzelnen Brüder in der Loge 
Schwerter getragen haben, denn der einführende Br.’. des 
Aufzunelunenden wird es nicht erst jedesmal dazu besonders 
angelegt haben. 

Diess bestätigt auch Krause: Die drei ältesten Kunst- 
urkunden der Freimaurerei (I. 1. p. 259, Note }), welcher 
auch (I. 2. p. 307 und II. 2. p. 236) constatirt, dass in den 
Bauhütten des Mittelalters das Schwert als Zeichen der eigenen 
Gerichtsbarkeit geführt wurde. 

Gädicke's Freimaurerlexikon sagt unter „Bewaflnung 
oder Degen, dass in alter Zeit jeder Br.‘. in der Loge mit 
einem Degen habe bewafinet sein müssen, zur etwaigen Ver- 
theidigung, im Falle eine Loge angefallen wurde und als 
Symbol der männlichen Kraft; jetzt sei der Degen in 
mehreren Logen nicht mehr nothwendig und in anderen 
werde er nur noch als ein Sinnbild des Gehorsams im Fall 
er einem abgefordert wird und als Schwert der Gerechtigkeit 
botrachtet. Das allgemeine Handbuch der Treimaurerei 
(Lenning) Leipzig 1867 unter dem Art, Degen und Schwert 
bestreitet die Uebernahme dieses Symboles aus den alten 
Bauhütten, doch finden wir in demselben Werke des Cere- 
moniensellwertes der englischen Grossloge (sielle Artikel 
Schwert und Schwertträger) folgend gedacht: „Bigenthüm- 
lieh ist das Vortragen des Schwertes bei der feierlichen Pro- 


*) Schauberg, Symbolik der  Freimunrerei. Seh: hausen 1866. 
II. Bınd, [. Heft, p. 55. 


eession der Grossloge von England. Es wird zuerst aus dem 
Jahre 1724 berichtet, dass hier bei der Einsetzung des 
Grossmeisters (Carl Lenox, Herzog von Riehemond, Lenox 
und Aubigny) ein Schwert nebst dem Constitutionsbuche 
dem dep.‘. Grossmeister nachgetragen wurde. 

Als 1731 der damalige Grossmeister Thom. Howard 
Herzog von Norfolk, in Venedig das Schwert Gustav Adolfs, 
welches auch dessen Nachfolger im Commando, Herzog Bern- 
hard von Sachsen-Weimar, geführt, erworben), sendete er 
dasselbe der Grossloge zu London mit dem Auftrage, dureh 
den königl.‘. Schwertfeger Br.'. Stroody, einen mit maurer- 
schen limblemen deeorirten Griff und eine kostbare mit 
Sinnbildern und dem Wappen des Herzogs von Norfolk, sowie 
der Grossloge gezierte Scheide dazu zu fertigen. 

Dieses Selwert (abgebildet bei der 1762 veranstalteten 
Uebersetzung des englischen Constitutionsbuchs von 1738) 
dient seitdem der Grossloge als Staatsschwert und der 
erwähnte Br‘. Stroody war der erste Gross-Schwertträger. 

Nach dem Muster dieses Schwertes liess Prinz August 
von Preussen ein gleiches anfertigen, welches er in der 
Schlussloge des 18. Jahrhunderts, die in der Grossloge 
Royal-York feierlich abgehalten wurde, derselben als Symbol 
der vollziehenden maurerischen Gewalt und der strafenden 
Gerechtigkeit zum Geschenke machte. 

Aus all’ diesem erhellt, dass dieses Symbol in der Loge 
ebenfalls die gleiche Deutung behielt und weist darauf auch 
sein Gebrauch selbst hin. — Das Ansetzen an die Brust des 
Neophiten (allerdings heute dem Zirkel gewichen), das 
Drohende der Wale in dunkler Loge bei schwachem Lichte, 
das Geklirre der Schwerter bei der zweiten Reise des. Auf- 
zunehmenden, dies alles gibt deutliche Winke bezüglich seiner 
Symbolik, als Waile des Liehtes. Darauf begründet sich der 
Wertli des Logenschwertes, welches uns stets erinnern soll, 
dass wir eigentlich die modernen milites mithrae sein sollen, 
die Vorkämpfer für Lieht und Aufklärung gegen die Finsterniss 
der Geistesknechtung. 

Dieses schöne Symbol ist leider nur zu oft missver- 
standen worden, wie schon an und für sieh der Blick auf 
so manche Logenschwerter augenfälligst zeigt. — Statt der 
zweischneidigen Klinge begegnet man meist einer simplen 
Schlügerkliuge, welche in einem Kreuzgrifle steckt, und welches 
Machwerk eher einer Spielerei, als einer Waffe ‚gleicht. Ebenso‘ 
ist der Begriff des Schwertes als Logenschwert ein sehr dunkler. 
Der Begrifl ist deshalb dunkel, weil der Sinn verloren ge- 
gangen ist und man das Schwert aus dieser Unkenntniss 
schon aus vielen Logen entfernte. — Manche wollen darin 
nur die Erinnerung an den Tempelherrn-Orden erblicken, 
Andere eine symbolische Walle zür Vertheidigung gegen 
Ueberfall, wieder Andere gar nur ein simples Schreck- 
instrument für Receptionslogen. 

Trotz alledem ist es aber eines der sehönsten Symbole’ 
und dadurch auch eines der ehrwürdigsten, da es in's Fleisch 
und Blut des Volkes selbst übergegangen ist, durch sein 
holıes Alter, welches weit hinaufreicht in vorhistorische Zeiten, 
und aus jeder Wandlung philosophischer und religiöser Systeme, 
unversehrt einem Phönix gleich emporgestiegen ist, seinen 
alten Werth, seine alte Deutung behauptend. 

Und ‘so wie es die edelste Walfe war, war es auch dio 
männliehste: und als solche soll es uns auch mahnen, stets 
männlich, würdevoll und ernst zu sprechen und zu schreiben, 
um nicht dem so häufig vorkommenden Fehler zu verfallen, 
der unsere Literatur leider im Auge des Profanen und 
manchen Bruders missereditirte; ich meine jenen berüchtigten 
Kanzelrednerton, welcher leider so manchen schönen Ge- 
danken, ja ganze gediegene Werke, ungulesen zur Seite 
schieben lässt. 


*) Auch in Leipzig wird ein Schwert Gustav Adolfs gezeigt. 
* 
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Das Sehwert als Symbol der kräftigen Frühlingssonne, 
welche den Kampf kämpft gegen die Nacht des Winters, 
lässt eben auch uns, die Loge, die Freimaurerei als jugend- 
kräftiges Institut ahnen und für ein solehes passt die Sprache 
des kräftigen, thatendurstigen Mannes weit besser, als die 
des frömmelnden, lebensmüden Greises, der statt dem Schwerte 
nur mehr Krückenstab und Rosenkranz trägt. 

Dies meine Ansicht über jenes schöne herrliche Symbol 
des Schwertes. 


Bericht 


des Ewstn. Landes-Gr.-Mstr. Br. Wengler über den Em- 

pfang der Deputation der Gr.-Landesloge von Sachsen seitens 

Seiner Majestät des Kaisers und Seiner Kaiserlieh Königlichen 

Hoheit des Kronprinzen, gelegentlich Höchdsteren Anwesenheit 
in Dresden. 


Dem Protokoll der Quartal-Sitrung der Gr.-Landesloge von Sachsen 
am 26. September d. J. wörtlich entnommen.) 


Der K. Vorsitzende macht die Mittheilung, dass in Aus- 
führung des von den Bundeslogen einmüthix gefassten Be- 
schlusses, Seine Kaiserliche und Königliche Hoheit den Kron- 
prinzen des Deutschen Reiches und von Preussen um An- 
nahme der Föchstdemselben übertragenen Klirenmitgliedschaft 
bei der Gr.-Landesloge von Sachsen zu ersuchen, entsprechende 
Zusehrift an Seine Hoheit dureh das Gr.-Beamten-Oollegium 
gerieltet worden und hierauf das nachstehende Allerhöchste 
Handschreiben eingegangen sei: 

„Mit aufrichtiger rende habe Ich aus Ihrem Schreiben 
vom 21. v. M. ersehen, dass die Gr.-Landesloge von Sachsen 
Mich zu ihrem Ehrenmitgliede erwählt bat. Teh erkenne 
darin ein werthvolles Zeichen br. Gesinnung, die Ich im 
Interesse unseres schönen Bundes nur mit Genugthuung 
begrüssen kann. | 

Indem Ieh die Mir angetragene Ehrenmitgliedschaft 
der Gr.-Loge mit Vergnügen annehme, spreche Ich Ihnen 
für die Mir erwiesene Aufmerksamkeit Meinen br. ver- 
bindliehen Dank aus und bin gern bereit, das betreffende 
Diplom nebst Bijou bei Gelegenheit Meiner bevorstehenden 
Anwesenheit, in Dresden persönlieh entgegenzunehmen. — 
Ich begrüsse Sie i. d. u. H. Z, 

Berlin, den 5. September 1882. 

(gez.) Friedrich Wilhelm, 
Kronprinz des Deutschen Reiches ind von 
Preussen. 


An die Gr.-Landesloge von Sachsen in Dresden.“ 


Aus Anlass der in die Zeit vom 14. bis zum 20, Sep- 
tember fallenden Anwesenheit der Allerhöchsten Herrschaften 
in Dresden hatte daher der Landes-Gr.-Meister um Gewäh- 
rung einer Audienz für eine aus der Landesloge abzuordnende 
Deputation nachgesucht. 

Nachdem diesem Gesuche huldvolle Gewährung zu Theil 
geworden, Jatte die Deputation -— bestehend aus dem I, 
Landes-Gr.-Mstr. Br. Albert Wengler, dem E. zugeordneten 
Gr.-Mstr. Br. Erdmann, sowie dem ersten und dem zweiten 
Gr.-Aufseher Br. Emil Rumpelt, genannt Walther und 
Alexander Krenkel — die Klıre, von Seiner Majestät dem 
Kaiser Wilhelm am 17. d. M., Abends nach 8 Uhr, im 
Königliehien Schlosse in Andienz empfangen zu werden. 

An Allerhöchstdenselben riehtete der E. Landes-Gr.-Mstr. 
folgende ehrerbietige Ausprache : 

„Burer Kaiserlichen und Königliehen Majestät nahen 
die Vertreter der Landesloge von Sachsen mit dem ehrer- 
bietigsten Ausdrucke unterthänigsten Dankes für die Aller- 
gnädigst gewährte Audienz. 


Ist doch der Landesloge. welche bereits seit dem 
Jahre 1858 die hohe Auszeielinung geniesst, Bure Majestät 
zu ihren ersten Kihrenmitgliedern zählen zu dürfen, dadurch 
das hohe Glück zu heil geworden, Allerhöchstihnen im 
Namen der zum sächsischen Logenbunde gehörigen Brüder- 
schaft ehrfurehtsvollste Begrüssung und Huldigung ent- 
gegenzuhringen. 

Wenn auch in unseren Logen nach verschiedenen 
Systemen und Gesetzbüehern gearbeitet wird, so sind wir 
doch mit allen wahren deutschen BBr.-Freimaurern durch 
ein gemeinschaftliehes Band auf das Kngste verbunden — 
voreint mit Ihnen Allen durch das unauslöschliche , tief 
eınpfundene Gefühl und Bewnsstsein gleicher treuester Liebe 
und Hingebung für Kaiser, König und Vaterland, vereint 
dürch das gleiche frendige und begeisterte Streben, nach 
Kräften, so viel ein Jeder vermag, zum Wohle und Ge- 
deilien des ganzen Staates mitzuwirken. 

Die unerschütterliche Basis dieses maurerischen Strebens 
ist aber auch uns die Religion und die Gottesfurcht. Sind 
diese ja der Kern und der faste Grund, auf denen die 
yahre Maurerei ruht, — die Maurerei, deren Beruf’ es ist, 
jene Gesinnungen zu pflegen und in die Aussenwelt zu 
übertragen: 

Und wie Eure Kaiserliehe Majestät selbst diese Worte 
dereinst mit unvergäuglichen Zügen in die Herzen der 
Brüderschaft eingesehrieben, so verehrt, diese in Allerhöchst- 
ihnen das  erhabenste nnd vollendetste Vorbild edler, 
maurerischor Tugenden. 

Aus dem Drange des vollen überströmenden Herzens 
richtet daher heute insbesondere auch die Landesloge von 
Sachsen ihr inbrünstiges Gebet zu dem König aller Könige, 
dass Er Rurer Majestäl theures Leben fortan noch lange 
mit Seiner reichsten Huld und Gnade schirmen und segnen 
wolle! 

Das walte in Gnaden Kr, 
aller Welten.“ 

Seine Majestät geruhte, diese Ansprache in gewohnter 
huldvoller, von Horzen kommender und zu Herzen gehender 
Weise zu erwidern, —— dabei hervorhebend, dass Er die 
soeben vernommenen Grundsätze selbst auch stets in den 
Logen als Norm für deren maurerische Thätigkeit hingesiellt 
habe und Sieh freue, dass dieselben aueh in den sächsischen 
Baulütten geübt würden. ‚ 

Leider finde die gute Sache der Maurerei auch in der 
Gegenwart noch immer Anfeindungen und Widersacher 
verschiedener Art und dies beruhe wohl zum Theil mit 
darauf, dass wir eine geheime-Verbindung in gewissem Sinne 
seien. Allein dadureh, dass die BBr.-Kreimaurer die Tugen- 
den, zu denen sie in den Logen Anleitung erhalten, in die 
Aussenwelt werkthätig zu übertragen bemüht seien, würden 
jene Anfeindungen am wirksamsten entkräftet werden. 

Seine Majestät wies weiter darauf hin, dass Er früher 
gern und mit Befriedigung an den Arbeiten der Jogen heil 
genommen habe und dass Er den Angelegenheiten des Bundes 
stets ein warmes Interesse bewahren werde, wenn auch der 
Umfang der Regierungsgeschäfte Allerhöchstihn jetzt am. 
Besnehe der Logen hindere; erkundigte Sich demnächst in 
eingehendster Weise über die inneren Verhältnisse des säch- 
sischen Logenwesens und verabschiedete sodann mit br. Hände- 
druck die Deputation, deren Mitglieder Allerhöchstihm vorher 
vorgestellt worden waren. - 

Eines gleich wohlwollenden Empfanges erfreute sieh die 
Deputation in der hierauf unmittelbar folgenden Audienz 
seitens Seiner Kaiserlichen und Königliehen Hoheit des Kron- 
prinzen, Höchstwelcher dureh den %. Landes-Gr.-Mstr. mit 
folgenden. Worten ehrfurehtsvoll begrüsst wurde: 

„Kure Kaiserliche und Königliche Hoheit wollen den 
Vertretern der Landesloge von Sachsen huldreiehst gestatten, 
in den Jubel begeisterter Froude, welehe in diesen fest- 


der Höchste Baumeister 


liehen Tagen nicht allein die Bewohnerschaft Dresdens, 
sondern das gesammte Sachsenland durehdringt, aus vollem, 
überströmenden Herzen einzustimmen und Höchstihnen in 
Ehrerbietung unterthänigste Begrüssung' und Huldigung 
darbringen zu dürfen. s 

Wenn irgend je, so ist vorzugsweise ein Tag wie der 
heutige die Ueberzeugung in uns zu befestigen geeignet, 
dass der gute Stern, dass der Genius der Freimaurerei 
noeh hell erglänzt. So wenig die Maurerei bisher sich 
überlebt hat, so wird sie sich aueh zu keiner Zeit über- 
leben, sofern nur ihre Jünger selbst die übernommenen 
Verfiichtungen jederzeit streng erfüllen und die guten 
Grundsätze , für welche sie in den Logen Anleitung er- 
halten, treu und gewissenhaft pflegen und in die Aussen- 
welt zu übertragen bestrebt sind. 

Eure Kaiserliche Hoheit wollen von uns sächsischen 
Freimaurern die ernste Versicherung empfangen, dass wir 
mit allen deutschen BBrn. in der Erfüllnng maurerischer 
Pflichten zu wetteifern bemüht sind und dass vor Allem 
als erste Pfliebt und Tugend des walren Jüngers der k.K. 
auch wir die anerkennen: in treuester Liebe und Anhing- 
lichkeit jedorzeit eiuzustehen für Kaiser, König und Vater- 
land und nach Kräften mitzuwirken zum Wohle und Ge- 
deihen des ganzen Staates. 

Mit dieser Versicherung und diesem Gelübde ist es 
uns um 80 ernster gemeint, als Bure Kaiserliehe Hoheit 
die Gnade hatten, dureh huldvolle Annahme der einmüthig 
von den säclsisehen Bundeslogen Allerhöchstihnen gewid- 
meten Khrenmitgliedschaft in eine nähere Verbindung mit 
denselben zu treten. 

Dass Eure Hoheit der schönen Suche der Maurerei 
stets ein warmes und bogeistertes Herz entgegengehracht 
— dies wissen wir aus den Annalen der eng uns befreun- 
deten preussiscben Gr.-Logen. 

Und so dürfen wir denn auch hoffen und bitten, 
dass Jinre Kaiserliche Toheit fortan auch den Arbeiten 
der sächsischen Bauhütten ein gnädiges Auge zuwenden 
wollen. 

Die Landesloge von Sachsen dankt lurer Kaiserlichen 
Hoheit ehrerbietigst für die dureh. gnädige Annahme der 
Eihrenmitgliedschaft ihr zu Theil gewordene hohe Aus- 
zeichnung, deren sie sets sich würdig zeigen wird, und 
sie richtet an Mure Hoheit das unterthänigste Gesuch, 
Diplom und Bijou aus den Händen der Deputation gnü- 
digst entgegennehmen zu wollen.“ 

tierauf erfolgte die Ueberreichung des in kunstvollar 
Weise ausgeführten Diploms nebst Bijou, wornuf Seine Kaiser- 
liche Hoheit der Kronprinz die Deputationsmitglieder mit 
einer längeren huldvollen Ansprache zu beehren geruhte, 

In eingehender — von den gründlichsten Siudien auf 
diesem Gebiete Zeugniss ablegender — Weise beleuchtete 
Jr die Situation und das Wesen der Freimaurerei in Deutsch- 
land sowohl, als in anderen Lindern, hob die Bedeutung 
der geschichtlichen Forschungen darüber hervor, widmete 
insbesondere unter Hinweis auf die Allerhöchstihm bekannte 
Thatsache, dass die Loge zu den drei Schwertern und Astrüa 
zur grünenden Raute in Dresden die Vorarbeiten für Heraus- 
gabe einer Geschichte ihres Bestehens begonnen habe, diesem. 
Unternehmen Worte wohlwollender Anerkennung und Auf- 
munterung und entliess — unter Ausdruck des Bedanerns, 
dass Ihm die Kürze der Zeit den diesmaligen Besuch einer 
der hiesigen Logen nicht gestatte, sowie unter wiederholter 
Versicherung Seines br. Dankes für die Ihm übertragene 
Ehrenmitgliedschaft, dabei auch die kunstvolle Ausführung 
des Diploms*) belobigend, — die Deputation mit br. Hände- 


. *) Der Wortlaut des von Br. Rumpelt, gen. Walther, yer- 
fassten Diploms ist folgender: i 
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druck und mit der Versicherung, dass sowohl Seine Majestät 
der Kaiser, als Kr selbst von der Ihnen in Dresden und in 
der Landschaft zu Theif gewordenen überaus herzlichen Auf- 
nahme auf das freudigste überrascht und in hohem Grade 
beglückt seien. 


Nekrolog. 


Kurze Zeit, nachdem uns die Trauerkunde von dem 
Ilinscheiden unseres allbeliebten Br. Polatschek erschüt- 
terte, sind wir wierler von der schweren. Pflicht gedrängt, 
unsern gel.“. Brren.“. das Hinscheiden eines lieben wackern 
Br..s zu melden. 

Br.‘. Josef Scharman, Mitglied der Loge „Humanitas“, 
ist nieht mehr! Er war ein Frmr, im edelsten Sinne, dessen 
stilles, ruhiges Walten sich den Beobachtungen der Menge 
entzog. Meist auf Reison ausser den Grenzen unserer engeren 
Heimat; war er einem. grossen Theil unserer Ber... unbekannt, 
wnsomehr latten ihn jene liebgewonnen,, welche ihn per- 
sönlich kannten. Seine Lebensstellung gab ihm Gelegenheit 
zu humanem Wirken im reiehlichen Masse, und diese be- 
nützte or, ohne für sich Reelame zu machen; so war er auch. 
ein wahrer Freund unseres Kinderasyls im Kahlenberger- 
dörfel, dem er wärmste Syinpathien stels entgegenbrachte. 
Er war ein Frmr. dureh und dureh, ein Menschenfreand. 
Kriede mit ihm! Br. M. A. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben, 


Harkamd. 


Neudörfl, Zu dem zehnjührigen Stiftungsfeste der ger.. 
und volle. Jol“.-Loge „Humanitas“ sind die wnlassondsten 


„Seine Kaiserliche und Königliche Hoheit, 


den rulmgokrönien Kronprinzen des Deutschen Keiehes und 
von Preussen 
Friedrich Wilheim Nikolaus Karl, 
die Zierde und die Iloffnungs-Bürgschaft des Freimaurorbundes in 
Deutschland, sowie den Hort der einfach schönen und auf historischer 
Ueberlieferung sieh gründenden ewigen Wahrheiten desselben, fühlt 
sich die Grosse Landesloge von Sachsen beglückt, in dankbarem 
Hinblieke auf Höenst Seine reichen Verdienste um die F’reimaurerei, zum 
Ehronmitgliede 
ornonnen zu dürfen und bezeugt dies dureh gegenwärtige Urkunde 
in der freudigen Zuversicht, dass der allmüchtige Baumeister aller 
Welten Höchstdenseiben dem Deutsehen Reiehe, wie dem Monseh- 
heitsbunde zur Freude und zur Ehre noch lange erhalten möge. 
Or. Dresden, den 14 September 1882. 
ote. ete." 

Das Diplom, in einer Umrahmung von weissem Seiden-Moirde, 
ist von dem bekannten Finanz-Canzlist Herrn Hilmar Kriebel künst- 
lerisch entworfen und auf feinstem Pergament, in edlem Renaissaneo- 
(ieschmack, in den Farben Schwarz, Roth, Gold, sowie Silber und 
Blau ausgeführt. Die Schrift wechselt zwischen altdeutschen, reieh- 
vorzierten Fractur- und Textur-Buchstaben. Den Text umschliesst eine 
stylvolle dreifache Ornamenten-Binfassung, in weleher unten das grosse 
Siegel der Gr.-Landesloge angebracht ist. Die Mappe zu diesem Diplom, 
68 Cim. breit und 58 Ötin. hoch, ist aussen im feinsten, sogenannten 
kaiserblauen Plüsch ausgeführt, der roiche Beschlag, nach einer Zeich- 
nung dos Architeet Br. Weise, von Br. Osang; während Br. Trache 
die Modelle dazu in Holz schneiden liess. Dor‘ Beschlag bestand aus 
einem erhöhten silbernen Reif, der auf einer vorspringenden, mit feiner 


Kante versehenen Platte auflag. Die vier Ecken dieser Umrahmung 


waren durch Kichenblätter verziert, welche ımaurerische Embleme um- 
rankten. Das Mittelstück bestand aus einem Hoxagramm, in dessen 
Mitte das Zeichen der Gr.-Landesloge, rechts mit einem Rosenzweig, 
links mit einem Akazienzweig eingefasst. Alle diese Beschläge stark 
vorsilbert. — Die Besorgung dieser Mappe und der Einfügung des 
Diploms in dieselbe hatte Br. Rüdiger übernommen, dureh welchen 
auch photographische Abbildungen der einen, wie des andern (das Blatt 
zu 1,50 M.) noch zu beziehen sind. 


Vorbereitungen getroffen worden, und versprieht dieses Fest 
eine würdige Schlussfeier des ersten Decenniums des Strebens 
und Ringens unserer gel.. Bauhütte zu werden, ein Ruhe- 
punkt, der uns gestattet, gethane Arbeit zu überblieken, zu 
neuen Arbeiten uns zu sammeln, um freudig in brüderlicher 
Harmonie dem hohen Ziele zuzustreben, das uns die Frmrei.‘, 
gesteckt. 

Ein bewährtes Comit& von Brrn.‘, hat nicht nur jene 
Vorarbeiten in die Hand genommen, sondern sieh auch mit 
der Reaction einer Geschichte der Loge „Humanitas“ befasst, 
welelr’ letztere einen stattlichen Band bildet, und mit aeten- 
mässiger Gewissenhaftigkeit ein getreues Spiegelbild der ersten 
10 Jahre ihres Lebons geben wird. Ks soll diese Festgabe 
an jenem lührentage unserer Loge freundliche Bilder der 
Vergangenheit wachrufen, und soll die Gegenwart dahin- 
geschwundener Tage mit zukünftigen. verbinden, dass, wenn 
eine nüchste ähnliehe Feier stattfindet, ein erfreuliches West 
gleich dem jetzigen den Weiterbau verschönern möge. 

Wir wollen hoffen, dass nieht nur unsere heutigen aetiven 
Brr.. sich an jenem Kreudenfeste beiheiligen, wir erwarten, 
dass auch solehe, welehe im Taufe der Zeit aus unsern Reihen 
geschieden sind. sich uns zugesellen werden, um alte liebe 
Verhältnisse zu erneuern, zu erhärten, und BRr. von Schwester- 
logen sollen uns hochwillkommen sein. 

Das Fost dürfte am 6. k. M. stattfinden. Rs ist heute 
noeh nicht möglich, auch nur Andeutungen über das Pro- 
gramm zu geben, und behalten wir uns vor, Näheres seiner- 
zeit darüber mitzutheilen, Br. M. A. 


Neudörd. Trotz der fortsteigenden Ausbildung des 
menschlichen Geistes und der davon abhängenden  sittlichen 
Veredelung des Menschengeschleehtes ist der heute noch 
herrschende Sinn und die gegenseitige Behandlung nicht 
darnaeh angethan, den vorwärtsschreitenden Freimaurer mit 
Befriedigung zu erfüllen. ‚Ja, es ist vieles noch zu Ihun, 
und zwar in erster Linie in unserem Bunde selbst. Wir 
begrüsson daher die weiter unten folgende Kundgebung, 
hervorgegangen von mehreren hochverehrten Brüdern, an 
deren Spitze der von unseren geliebten Lesern hochgeschätzte 
Mitarbeiter Br. Richard Barthelmess steht, auf das wärmste, 
mit dem Wunsche, dass alle jene Brüder, welche zur För- 
derung jener Idee das Ihrige beizutragen in der Lage sind, 
es im Interesse unseres Bundss wie des Fortschrittes desselben 
ihr Bestes einzusetzen sich bestreben wollen. 

Br. M. A. 


„Frankfurt a. M., den 13. August 1882. 


Vielgeliebte Brüder ! 


In vielen Kreisen ‚begegnet man der auf Kirfahrung be- | 


eründeten Anschauung, dass, um im Oulturleben der Menseh- 
heit einen dauernd segensreichen Einfluss zu gewinnen, die 
Freimaurerei einer klaren Darlegung ihrer Aufgaben, der 
Maurerbund einer inneren Erneuerung bedarf. 

Es ist anerkannt, dass der Maurerbund das eng be- 
grenzte confessionelle Prineip aufgeben muss, welches die 
wichtigsten Grundlagen eines Weltbundes, die Gewissens- 
freiheit und Allgemeinheit, untergräbt. 

Er muss sieh den Einwirkungen des Zeitbewusstseins 
offen halten und sich dadurch mit neuer Kraft beleben, um 
solche wieder in die Gesellschaft auszuströmen. 

Denjenigen, welehe die Geschichte unseres Bundes ohne 
Voreingenommenheit und aufmerksam verfolgen, wird eine 
solche Aufgabe nieht schwer: Wir müssen zurückkehren zu 
den alten Quellen der maurerischen Krkenntniss, die im Laufe 


der Zeit durch irrthümliche Auslegung oder absichtliehe Fül- | 


schung getrübt worden sind. 
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Den Versuch zu einer solehen Rückkehr und zu einer 
Neubelebung des Maurerbundes wollen wir dureh umstehende 
Erklärung machen, in welcher wir unsere Ueberzeugung von 
Inhalt und Zweck unserer Kunst niederlegen. 

Wir bitten Sie nunmehr, gel‘. Bbr.., diese unsere Er- 
Klärung zu prüfen und wenn Sie mit den darin niedergelegten 
Anschauungen einverstanden sind, uns Ihre Debereinstimmung, 
sowie etwaige Verbesserungsvorschläge unter der Adresse: 
Ernst Rosenberg, Neue Kräme 26, Frankfurt am Main mit- 
zutheilen. 

Wir behalten uns vor, weitere Schritte, welche wir in 
gesetzlicher Weise zur Erreichung unseres Zweckes dienlich 
erachten, mit Ihnen zu berathen und begrüssen Sie i. d. 
ws. h. Zu 


als Ihre treuverbundenen Brüder 


Dr. Richard Barthelmess, Mitglied der Loge zu den 
3 Pfeilen, Nürnberg 
Dr. A. Büchle;| Mitglieder der Loge Badenia zum 
W. A. Frick, I! Fortschritt, Baden-Baden 
Gustav Maier, Mitglied der Loge Carl z. d. 3 Ulmen, Ulm 
Carl Paul, Mitgl. d. Loge Carl z. aufgehenden Licht Frank- 
' Mitglied der Loge zum furt 

Irak Enmenteng, Frankfurter Adler 'a.M. 

In Erwägung, dass es nothwendig erscheint, die Frei- 
maurerei mit der fortschreitenden Erkenniniss des Menschen- 
geschlechtes in Einklang zu erhalten, um ihr eine dauernde 
Wirksamkeit in unserem Cnlturleben zu sichern ; 

in Erwägung, dass die Alten Pfliehten des Constitutions- 
buches der Grossen Loge von England v. J. 1723, welche 
die Quelle und Grundlage der freimaurerischen Gesetzgebung 
bilden, auf diesen Zweck hinweisen; 

in Rrwägung, dass die Alten Pflichten die Freimaurer nur 
zu der Religion verpflichten, in weleher alle Menschen über- 
einstimmen: gute und treue Männer zu sein, oder Männer 
von Ehre und Reechischaffenheit, durch was für Sesten oder 
Glaubensmeinungen sie auch sonst sich unterscheiden ; 

in Erwägung, dass die Allen Pflichten untersagen, Privat- 
händel und Streitigkeiten, am allerwenigsten Streitigkeiten 
über Religion, Nationen oder Staatsverwaltung in die Rüume 
der Loge zu bringen; 

in Erwägung, dass nach dem Inhalte der Alten Pflichten 
schon dia Stifter des Freimanrerbundes — indem sie in einer 
Zeit der unbedingten Herrschaft des Confessionalismus das 
Prineip der menschlichen Gleichberechtigung aufstellen — 
den Humanismus als Grundlage der Freimaurerei erkannt 
und gewollt haben; 

in Erwägung endlich, dass nach den Alten Pflichten 
der Freimaurerbund Alles fern zu halten hat, was die Brüder 
scheidet, dass er vielmehr ein Mittelpunkt der Vereinigung 
sein soll, bekennen. wir folgende: 


Allgemeine Grundsätze der Freimaurerei. 


I. Die Freimaurerei bezweckt, in einer zumeist den Ge- 
bräuchen der zu Bauhütten vereinigten Werkmaurer entlehnten 
Form, den Menschen geislig und sittlich zu veredeln und 
dadureh die Wohlfahrt der mensehlichen Gesellschaft zu be- 
fördern. 

II. Die Freimaurerei steht auf der Grundlage des rein 
menschlichen Sittengesetzes und erstrebt ‚die harmonische 
Gestaltung des Einzel-, wie des Gesammtlebens und die Ver- 
breitung allgemeiner Menschenliebe. 


IH. Der Freimaurerbund will die Zweeke und Grund- 


‚ sätze der Kveimaurerei zur Durchführung bringen durch 


geistige Arbeit innerhalb der Logen und durch Uebung und 
Beispiel ausserhalb derselben. 


IV. Der Freimaurerbund huldigt dem Grundsatze der 
Gowissens-, der Glaubens- und der Geistesfreiheil; er ver- 


wirft jeden Zwang, welcher diese Freiheit bedroht und jede ! 


Verfolgung, die gegen Andersgläubige und Andersdenkende 
geübt wird. 

V. Der Freimaurerbund verlangt von den aufzunehmen- 
den Mitgliedern keinerlei Bekenntniss. Er verlangt nur, dass 
sie freie Männer von gutem Rufe und von solcher geistigen 
Bildung seien, wie sie die Ausübung des maurerischen Be- 
rufes voraussetzen muss, ohne Unterschied des Standes, der 
Religion und der Rage. 

VL Der Freimaurerbund verlangt von seinen Mitgliedern 
die ernste Theilnahme an den grossen ethischen und socialen 
Fragen im Sinne friedlicher Entwicklung. Die Loge selbst 
aber ist eine neutrale Stätte, in welelier zwar alle Fragen 
des Lebens und der Wissenschaft zu unbefaugener Erörterung 
gelangen können und sollen, deren Schwelle aber die Leiden- 
schaften des öflentlichen Lebens und der politischen und 
religiösen Parteikimpfe nieht überschreiten dürfen. 

VII. Der Freimaurerbund ist keine geheime Verbindung: 
seine Zwecke, Geschichte, Gesetzgebung und Statistik sind 
kein Geheimniss. Das von jedem Mitgliede des Bundes ab- 
gelegte Gelübde der Versclwiegenheit bezieht sich nur auf 
das innere Gebrauchthum und die Jirkennungszeichen.“ 


Ausland. 


Turn-Seyerin. 
Gel.. Br..! 


Ich erlaube mir, Ihnen, th.. g.‘. Br.‘., in Copie den 
Brief Sr. königl. Hoheit des Prinzen Hans von Schleswig- 
Holstein-Sonderburg-Glücksburg, dem M.. v.’. St. der ehrw.", 
J.. „Kosmos“, Or. Helsingör in Dänemark, bekannt zu 
geben; in der angenehmen Ueberzeugung, dass es Ihnen 
th. g.. Br‘. eine Freude bereiten wird, zu erfahren, welches 
Glück und welche Ehre unser L.‘. abermals zu Theil wurde, 


Zu gleicher Zeit bringe ich Ihnen auch, die Antwort des , 


ehrw... M.. v.. St. der ehrw. Jar. „Nordstern“, Or... 
Copenhagen, des Göneralen en chef Br.‘. J. v. Krieger zur 
Kenntniss. 

Ihr trvb. Br. 


Hugo Hatzek, Mstr.‘. v.. St. 

Copie des Briefes Sr. königl. Hoheit Hans von Sehleswig- 

Holstein -Sonderburg-Gläcksbwg, M.. v.. St. der elurw... 
L.'. „Kosmos“, Or.‘. Helsingör, Dünemark. 


Copenhagen am 8. September 1882. 


Dem ehrw.‘. M.. v.. St. dor Loge zu Turn-Severin, 
Capitaine Hugues Hatzek!.. 


Mit besonderem Danke habe ich das gültige unterm 
25. August mir gesandte brüderliche Schreiben empfangen 
und denselben mit aufrichtigen Gefühlen aussprechend, füge 
‘ich die Versicherung hinzu, dass ieh es mir zur besonderen 
Freude rechnen werde, sofern der durchlauehtigste Kron- 
prinz unserer Grossen Landesloge M.'. M.‘. seine Einwilli- 
gung ertheilt, mich als Ehrenmitglied Ihrer Loge betrachteu 
zu dürfen. 

Mit der Bitte, den Mitgliedern Ihrer Loge, meinen brüder- 
lichen Gruss zu bringen, wünsche ich für Sie alle Friede ! 
Freude ! Fortgang! 


Hans von Glücksburg m. p. 


M.. vw, St. der Loge ‚.Kosmos“, Helsingör. 
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Öopie des Briefes des th... g.. Br. J. E. von Krieger, Ge- 
neral en ehef, M.. v.. St. der ehrw.‘. L.‘. „Nordstern“, 
Or.‘. Copenhagen am 25. Augnst 1882. 


An den ehrw.‘. M.. v.. St. Br.'. Hugo Hatzek, Or.‘. Turn- 
Severin, Roumiänien ! 


Die in Ihrem verehrten und br.‘. Schreiben vom 7. d. 
M. enthaltene Mittheilung, dass ich zum Ehrenmitgliede 
Ihrer w.‘. L.‘. ernannt bin, ist mir sehr schmeichelhaft ge- 
wesen, ich bitte meinen herzlichsten Dank für dieselben vor- 
läufig gefälligst entgegennehmen zu wollen; vorläufig sage 
ich, weil die für unsere Loge geltenden Gesetze fordern, 
dass Fragen sowohl, wegen Empfang von Ernennungen zum 
Ehrenmitglied. in unseren Logen, von dem Gross-M.’. der 
VIII Freim.'. Provinz, Sr. königl. Hoheit dem Kronprinzen 
Friederich zu Dänemark zu entscheiden sind. Dieses kann 
aber datn geschehen, wenn die Arbeiten der Logen und der 
resp. Direelorien im October oder November-Monat wieder 
ihren Anfang nehmen. Im Augenblicke ruhen alle Logen- 
arbeiten. 

Ich grüsse Sie th.. 


3x8. 


g.. Br. iv. du. hr Z. mit 


J. E. Krieger m. p. 


Frankfurt a. Main, 26. September 1882. Wir entnehmen 
der „Bauhütte‘“ folgende interessante Notiz: Auf die Anfrage 
in Nr. 38 ddo. 16. September a. e. der Bauhätte, in weleher 
Loge Frankfurts der Musiker Franz Liszt aus Ungarn aul- 
genommen wurde, diene zu gelälliger Beantwortung, dass 
dies 18. Septeinber 1841 in der Loge „zur Binigkeit“ 
gewesen. Sein Bürge- war der verstorbene Componist des 
„Trompeter“, Wilhelm Speyer. Mit brüderlichem Gruss 
Heh. Günther t, corresp. Seeretär der Loge „zur Einigkeit“, 


Allerlei. 


Monstreal, Oanada. Br.. Eduard Mass, welcher jüngst 
in den e. O0. eingegangen ist, hat der Zetland-Loge im Or. 
Montreal durch Vermächtuiss 100000 Dollars zu einem 
Wohlthätigkeitsfonds vermacht. 


(Musoniv Age.) 


Frankfurt a. M. Die wirkliche Zahl der Zugehörigen 
der Grossen Mnutterloge des ceklektischen Freimaurerbundes 
in Frankfurt a. M. beträgt in 13 Bundeslogen 2197. Von 
diesen sind active Mitglieder Mstr. 1386, Gesellen 329, Lehr- 
linge 482, dazu kommen 143 Whrenmitglieder, 168 perma- 


nent Besuchende und 50 dienende Brüder. 
(D. B.) 


Literarische Besprechungen. 


Der Geist der Freimaurerei von Br.‘. Dr. Carl Pilz 
Redaeteur der Freimaurer-Zeitung und Redner der Loge 
Apollo in Leipzig. Verlag von Br.‘, Bruno Zechel, Leipzig. 


Dieses höchst anziehend geschriebene Buch, behandelt 
in einer Serie, von einander unabhängiger Artikel TIhemata 


| mit jener Klarheit des Styls und der Gedanken wie wir sie 


aus der Feder dieses um die maurerische Literatur und 
Journalistik so hoehverdienten Verfassers stets zu lesen ge- 
wohnt sind. 
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Durch die Freundliehkeit des Verlegers war es uns ver- 
gönnt gewesen, in der letzten Nummer unseres Blattes eine 
derartige herrliehe Studie: „Des Maurers Geselligkeit“ betitelt, 
zu bringen. — Die geliebten Leser werden daraus ersehen haben, 
welehe Fülle von feinen Details und Schlaglichter diese Arbeit 
bot, und dass jeder mit dem Logenleben vertraute Br.'. dem 
Br.. Pilz den zum Ausdrucke gebrachten Betrachtungen mit 
Vergnügen beisiimmen wird. 

Wie richtig und klar ist da alles erfasst und mit welcher 
Liebe behandelt, und in eben soleher Art und Weise ist das 
ganze Werk durchgeführt, so dass wir es nieht genug den 
gel.’. Lesern de eingehendsten Beachtung empfehlen können. 

Br. M. A. 


Bruehsteine zum Bau. Zusammengetragen für Zünftige 
und Unzünftige von Br.. B. A. F. Rump elt, genannt Emil 
Walther, d. Z. Meist. v.. St. der Loge zu den drei 
Sehwertern und Asträa zur grünenden Raute im Orient 
Dresden. Leipzig. Verlag von Br.‘. Bruno Zechel. 


Während Br. Pils in dem oben besprochenen Werke 
dasselbe nur für die frmr.‘. Welt schrieb, ist dies bei dem 
vorliegenden Buche des Br.. Walter nieht der Fall, denn er 
ist vielmehr bestrebt, seine herrlichen Vorträge nieht nur den 
Brüdern, sondern auch der profanen Welt zugänglich zu 
machen. 

Tierüber lassen wir ihn selbst spreehen : „+ + . Des- 
gleichen habe ich in der Wahl der Vorträge, die zum Theil 
schon ursprünglich für ein niehtmaurerisches Publieum be- 
stimmt waren, die versehiedenen Riehtungen anzudeuten 
versucht, in denen maurerische Betrachtungen sich ergehen 
und endlich habe ich auch bei den amtliehen Ansprachen 
die Auswahl in solcher Weise getroffen, dass sie in ihrer 
Mannigfaltigkeit, wie ich hoffe, ein einigermassen weilergehen- 
des Intoresse zu erwecken geeignet sind.“ 

ls ist sehr erfreulich, wenn so hervorragende Br. 
Frmr.‘., wie es Br‘. Walter, es sich zur Aufgabe machen, die 
nicht unserem Bunde Angehörenden mit dem Wesen des- 
selben vertraut zu machen. 

Und so sei denn dieses gediegene Werk allen auf das 
herzlichste empfohlen, besonders zu einer Zeit, wo es sich die 
Fımr.‘. zur Aufgabe stellten das niehtmr.‘.sche Publieum in 
seine Ideenkreise zu ziehen. Br. M. A. 


Von Brr. I. 6. Findel’s Schriften über Frei- 
manrerei besitzen wir bereits den 2. Band. Derselbe ent-, 
hält: Geist und Form der Freimaurerei, Instruc- 
tionen. Vierte verbesserte Auflage. 

Dieses Buch, welches 
ungetleilte Anerkennung fand, zeiehnet sich besonders da- 
dureh. aus, dass es gediegenes fvm..'sches Wissen in fesseln- 
der Form bietet. 

Wir lernen daraus kennen: A. Die Loge, ihre Form, 
Bedeutung und Wirksamkeit. B. Den Bund und seine Ein- 
richtungen. ©. Die maurerische Lehre und Symbolik. 

Der Leser gewinnt aus diesen vortrefflielien Arbeiten, 
welche in zweckentsprechender Weise aneinandergereiht sind 
und an Reichhaltigkeit fast nichts zu winschen übrig lassen, 
einen Binbliek über manches ilum liebgewordene Thema des 
Logenlebens. 

Wir wollen hoffen, dass das Interesse, welehes stets 
den Arbeiten Br.‘. Findels in hohem Masse entgegengehracht, 
auch seinem neuen Unternehmen zu gute kommen und zum 
Gemeingute der frm.'.'schen Welt werden wird. 

Br. M. A. 


Herausgabe, 


schon bei seinem ersten Erscheinen | 


Inserate. 


Br. Dr, FR. J. Ennemoser, IX, Alserbachstrasse 4 
in Wien, ladet zum Abonnement auf seine, vom Januar 1883 
im XII. Jahrgange erscheinende „Allgemeine Asseen- 
ranz-Zeitung“ die Wiener und "auswärtigen Bır.‘, er- 
gebenst ein. 

Das Asseeuranzwesen ist ein wiehtiger Factor im staat- 
lichen Verbande. Um das Blatt auch anderen als Assecuranz- 
Kreisen zugänglicher zu machen, wird. dasselbe von Nenjahr 
an den volkswirthschaftlichen Verhältnissen seine ‚besondere 
Aufmerksamkeit zuwenden. 

Der jährliche Prinumerations-Preis beträgt für Wien 
fl. 8, für die Provinzen fl. 9:50 ö. W. 


Karlsbad. 

Jeden Donnerstag Abends 7 Uhr Ver- 
zu welcher 
freundlichst 


Munjficentia. 
einsversammlung im Kurhause (brannes Zimmer), 
die etwa nach hier zur Kur kommenden Brr. 
eingeladen werden. 


J. Taubaid’s 
Knaben - Erziehungs - Institut 


zu Goburg in Thüringen. 


Proteetor: Se. Hoheit d. Herzog v. Sachsen-Coburg-Gotha. 


Das Institut hat den Zweck, gebildeten Familien, 
welche genöthigt sind, ihre Söhne ausser dem Hause er- 
ziehen zu lassen, Alles zu bieten, was sie für das geistige 
und körperliche Wohl derselben fordern müssen. Um die 
Nachtheile grösserer Erziehungsanstalten zu vermeiden, 
werden nur Knaben im Alter von 6—18 Jahren auf- 
genommen. Keine Schlafsäle. Jeder ältere Zögling 
Dat sein besonderes Zimmer. Nur wohlgeartete Söhne 
gebildeter Eltern finden Aufnahme. Honorar 900—1050 M. 
Prospeste mit vielen Referenzen gratis. 


Scheitlin & Zollikofer in St. Gallen. 


Soeben erschien: 


Die 
® s ® 
FeiImanterel 
5. umgearbeitete Auflage. — I Mark. 
Inhalt: Vorwort. — I Was heisst Preimaurerei? — II. 
Was ist und was will der Freimaurerbund? — II. Wie verhält 


sich der Freimaurerbund zu Staat und Kirche? — IV. Was haben 
die Freimaurer für Geheimnisse? — V. Wie ist der Freimaurer ein- 
gerichtet? — VI. Was thun die Freimaurer in ihren Versammlun- 
gen? — VII. Welchen Nutzen hat der Freimaurerbund? — VII. 
Wie ist der Freimaurerbund entstanden? — IX. Was für eine Ge- 
sehichte hat der Preimaurerbund? — X. Wie weit ist der Frei- 
maurerbund verbreitet? — Nachwort, ' 


_  — — — — — — — — — , — 
Kigenthum und Organ der „Humanitas“. 


Redaeteur und für die Redaetioh verantwortlich : 


Br. Moritz Amster. 


Druck und Verlag von Ba Ohr. L. Praetorius in Wien. 


xl. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Man abonnirt beim Br. 
"E. Schuefer, IX, Kolin- 
gasse 15. 

Taupeh- und Recensions- 
Exemplare beliobe man zu 
adressiren anBr. M, Amster 

I, Seilerstätte 1. 


DER ZIRKEI, 


Nr. 12. 


Abonnements-Preis sammt 
Zustellung für dar In- und 
Ausland 4 fl. 
Inserate werden beim Br. 
H. Schaefer IX, Kolin- 
gasse 15 angenommen und 
billiere berechnet, 


Wien, am 15. December 1882. 


Imhalt: Das Kratter’sche Auto-da-I6. Eine Reminiseenz für Freimaurer von Br.‘. Dr. Max Neuda. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — 


Zum Juhreswechrel. — Berichtigung, 


is 


Das Kratter’sche Auto-da-fe. 


Eine Reminiscenz für Freimaurer von Br. Dr. Max Neuda. 


Aechnlich wie seiner Zeit Friedrich IL, König von 
Preussen, noch als Kronprinz ohne Wissen und wider den 
Willen seines gestrengen Vaters in den Freimaurerbund 
eintrat. und in tiefster Stille um die Mitternacht .des 14. und 
15. August 1737 zu Braunschweig die Weihen empfing, 
waren die Freimaurer auch bemüht, unsern Kaiser Josef IL, 
zur Zeit als er noch Mitregent seiner Mutter war, für den 
Bund zu gewinnen. Insbesondere war es Herzog Ferdinand 
von Braunschweig, der bekannte tapfere, und als solcher in 
der Goschichle gewürdigte General, welcher die Mitglieder 
der strieten Observanz in Prag dazu antrieb, ihr Möglichstes 
in dieser Richtung zu versuchen. Diese überreichten deshalb 
ein Gemeh der sämmtlichen, unter dem Herzog Ferdinand 
von Braunschweig vereinigten Maurer Oesterreichs, in welchem 
sie den Regenten baten, dem Bunde beizutreten; während 
gleichzeitig ein eigenhändiges Schreiben des Herzogs Ferdinand 
mit der gleichen Bitte und mit der Aufforderung, sich an 
ihre Spitze zu stellen, an ihn abging. 

Kaiser Josef II. verhielt sich jedoch ablehnend. Er ver- 
wies auf die Gesetze und Verordnungen, welehe dumals noch 
gegen die Freimaurerversammlungen in Oesterreich bestanden, 
"wo weder er noch die Bittsteller das Recht hätten zu fragen, 
warum? er danke ihnen daher für ihr bewiesenes Vertrauen, 
müsse ihnen aber doch für jetzt die strengste Behutsamkeit 
ihror Handlungen anralhen, die, so unschuldig und recht- 
schaffen er sie halte, doch den Verordnungen der Kaiserin 
zuwiderlaufen; er werde übrigens von dem ganzen Vorfalle 
keinen Gebrauch machen und schieke ihnen zum Beweise 
ihr Anliegen zurück. Was seine Person beträfe, könnten’ sie 
die sicherste Ruhe geniessen ; sie würden allein nach. ihren 
Handlungen behandelt und beurtheilt werden. In dem ganz 
gleichen Sinne antwortete ar auch und zwar in verbind- 
liehster Weise dem Herzoge Ferdinand. ; 

War nun auch aus diesen Aeusserungen eine besondere 
Vorliebe für das Wesen und die Zwecke des Bundes nieht 
zu erkennen, so wusste man doch anderseits, däss er den 
Vorsatz der Freimaurer, allenthalben christliche Tugenden zu 
befördern und der Menschheit zu nützen, als lobenswürdig 
bezeichnet habe; übrigens war auch aus der Art der vor- 
stehenden Abweisung und aus deren Begründung eine ziem- 
liche Theilnahme für die Anhänger des Bundes und die Ver- 
weisung derselben auf’die Zukunft, bis er alleiniger Herrscher 
sein werde, herauszulesen, ‚ 

Als daher im Jahre 1780 die Alleinregierung in die 
Hände Kaiser Josef II. gelangte, erhoben die Freimaurer in 


Wien hoch ihr Haupt, hielten frei und unverhüllt ihre 
Versammlungen ab, ergingen sich in Drucksehriften, Bro- 
schüren und Blättern über den Werth und die Bedeutung, 
wie über die Zwecke der königl. Kunst und fühlten sieh 
gegen jede Anfechtung von behördlicher Seite vollkommen 
sicher. 

Die Wiener Freimaurer zählten damals die Hervor- 
ragendsten der Wiener Gesellschaft zu den ihren. Ms'ist 
hier nicht an der Zeit, die Mitglieder einzeln vorzuführen ; 
es genügt einfach zu constatiren, dass die Aristokratie bis 
u ihren höchsten Gipfeln, der Beamtenstand in seinen 
höchsten Spitzen, die besten Bürger, die gesuchtesten Aerzte, 
insbesondere aber alle besseren schriftstellerisehen Kräfte, 
überhaupt Alles, was unter Männern anf Geist und Bildung 
Anspruch machte, ilire Ehre darein setzten, sich Freimaurer 
nennen zu dürfen. Sie standen im lebhaftesten und brüder- 
lichsten Verkehre unter einander, gründeten ihr eigenes 
Casino, welches, wie der um die Geschichte der Freimaurerei 
so hoch verdiente Br... Brabböe, in seinem anregend ge- 
schriebenen Werke: „Sub Rosa“, welches in keiner Bibliothek 
eines Br. fehlen sollte, erzählt, in dem jetzigen Stierböck- 
schen Cafö sich befand, und bildeten durch ihre Zahl, mehr 
aber noclı durch ihre Intelligenz und’ gesellschaftliche Stellung 
eine Corporation, mit der man reelinen musste. 

Da trat plötzlich im Jahre 1784 eine sehr böse Zeit 
für die Freimaurer heran; und zwar drohte das Ungewitter 
von Baiern her. Professor Weishaupt hätte dortselbst im Jahre 
1776 den Iluminatenorden gegründet. Der Stifter hatte gewiss 
die besten Absichten, allein er hatte als früherer Jesuiten- 
zögling in die innere Organisation dieses Ordens Grundsätze 
und Massregeln der Jesuiten. einverwebt, und glaubte auf 
Grundlage solcher verderblicher Einrichtungen die sittliche 
Veredlung seiner Zeitgenossen durch gemeinsumes Wirken 
auf alle Stände erzielen zu können. Geheimhaltung der Obern, 
eine Stufonleiter, bei der nur wenige sich kennen und nieht 
wissen, von wem sie geleitet sind, die Forderungen der Bieg- 
samkeit und unbedingten Folgeleistung, des blinden Glaubens 
und der Unterwürfigkeit, waren die Hauptzüge dieses Ordens. 
Einer derart’ gegliederten Gesellschaft konnte die Opposition 
nieht fehlen, die verkehrten Einrichtungen derselben ınussten 
Misstrauen erwecken und so blieben auclı bald die Angriffe 
von allen Seiten nicht aus. 

Weishaupt gehörte bei der Gründung seines Ordens der 
Freimaurerei gar nicht an; erst später durch seine Freunde 
hiezn veranlasst, traf er in den Bund und zwar in die Loge 
„Theodor zum guten Rath“ 1777 ein, und war von dieser Zeit 
an bemüht, eine enge Verkettung beider Institute zu erzielen; 
die Freimaurerei sollte ihm eigentlich für seinen Iluminaten- 
orden als Rückhalt dienen und Unterstützung gewähren. 
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Allein die verschiedenen Maurerlogen hielten sich zurück, 
sie konnten mit einer Verbindung. nieht: sympathisiren, deren 
erster Hauptausdruck: der Despotismus, und deren zweite 
Hauptregel: die Anwerbung von vielen, möglichst vielen 
jungen Leuten war, um durch die J ugend an Macht, 
Eintluss, Ausbreitung und Ansehen zum gewinnen. 

Während also zwischen Freimaurern und Illiminalen 
ein wie immer gearteter innerer Zusammenhang bestand, 
beide ganz verschiedener Einriehtungen, ja insoferne aueh 
ganz. verschiedener Zwecke waren, als die Olnminaten nach 
und nach anch das Gebiet der Politik und politischen Bestre- 
bungen betraten, und auf Zweige des öffentlichen Lebens 
Einfluss nebmen wollten, so unterliessen es die Iluminaten 
doch nieht, sich in gefahrvollen Momenten, hinter den Panier 
der Preimanrerei zu versteeken, die volle Gleichheit ihrer 
beiderseitigen Grundsätze und Zwecke zu behaupten, vorzu- 
geben, dass beide Orden in einander aufgehen, und die 
traurige Folge hievon war, dass, als sich die Staatsgewalt in 
Baiern endlieh veranlasst fand, init wuchtigem Arme das Ge- 
triebe der Dluminaten zu durchhauen, diese Hiebe auch die 
ganz unschuldige und ferne stehende Freimaurerei mitlrafen, 
und dass ohne Unterscheidung Iluminat wie Freimaurer — 
als stantsverrätherisch und gefährlich bezeichnet‘ und vom 
Banne und Blitzstrahle des eburfürstlichen Thrones durch- 
zuckt, für immer niedergesehmettert werden sollten. 


Die erste diesfällige Verordnung erging schon am 22. Juni‘ 


1784, und sie lautete dahin, dass alle geheime V.erbrüde- 
rungen überhaupt verboten sind. Bin zweites Verbot  erfloss 
ärz 1785, welches bereits in nachdricklicherer Weise 
geheime Verhbrüderungen und /usammenkünfte untersagte, 
so lieb einem Jedem des Landesfürsten Gnade und seine 
selbsteigene Ehre und Wohlfahrt ist. Gleichzeitig begaunen 
die Untersuchungen und Verfolgungen; ein drittes Verbot 
endlich, welehes dureh seinen Wortlaut, dureh die Rrmunte- 
rung zur Denunciation, dureh den Aufruf zum Gestiindnisse 
und zum Austritte, unter gleichzeitiger Zusicherung, einer 
ter nieht eingehaltenen — Ammnestie als denk- 
würdiges Cmriosum der Vergessenheit entrissen zu werden 


verdient, wurde am 16. August 1785 erlassen und lautet 


wie folg 
„Wir wissen ganz zuverlässig, dass die Freimnurer 
und Iluminaten noch heimliche Versammlungen halten, 
um ibr schändliehes Handwerk fortzusetzen, und dass sie 
gegen das wiederholte Verbot des Regenten Oollecten 
maelıen nnd nene Mitelieder aufnehmen, dass ihre Anzahl 
in Justiz und anderen Oollegien dermassen zugenommen 
hat, dass sie in einigen die Mehrheit der Stimmen haben. 
Da Se. Uhnrfürstl. Durehlaucht bei Ihrer in dieser Rück- 
sicht bekannt gemachten Verorduung unveränderlich bleiben 
und wollen, dass dero Befehle nirgend genauer als in dero 
Öollegien und Justiztribunalen vollzogen werden sollen ; so 
denten Sie allen dieser Seete ergebenen Präsidenten und 
Mitgliedern der Collegien an, sieh innerhalb acht "Tagen 
zu melden, zu erklären, dass sie beschlossen haben, selbige 
gänzlieh zu verlassen, die Conventikeln nicht mehr zu be- 
suchen, noch andere zu verführen, sich auch nie dahin zu 
begeben und noeh viel weniger sich von fremden Logen 
aufnehmen zu lassen. — Diejenigen Freimanrer und: lu- 
minaten, welche sich den Befehlen ihres Souverains völlig 
gemäss beweisen und ihren Fehler bereuen, sollen Ver- 
gebung erhalten ; diejenigen hingegen, welche es vorsäumen, 
diesen Wermin zu nutzen und in der Polge entdeckt werden 
werden, sollen nicht allein ipso facto cassirt sein, sondern 
auch zu einer ansehnliehen Geldbusse und andern Strafen 
verurtheilt werden. Die Denuncianten sollen Be- 
lohnungen bekommen und ihre Namen ver- 
schwiegen bleiben.“ 
Diese Hartnäckigkeit und Energie in der Verfolgung rief 
in den Reilen der Wiener Freimaurer grosse Bestürzung 


Iıeryor und lähmte deren kaum erwachte Zuversicht. Kaiser 
Josef war keiner der Ihren, ihm als Laien war die ethische 
Grundlage des Bundes weder bekannt noch. zugänglieh. Der 
Vorgang eines benachbarten Souverains, welcher in dem 
intelligenten Stante Baiern die Freimaurerei laut und öffent- 
lieh als staatsgeführlich bezeichnete und verfolgte, die un- 
zählbare Flut von Schmähschriften, welche von den zahl- 
reichen Feinden des Ordens ausgingen und sich in schweren 
Beschuldigungen und Verleumdungen gefielen, die Verquickung 
ihrer Fundamente mit jenen der Iluminaten konnten nur zu 
leicht auf den Gedankengang und die Kntsehliessungen des 
österreichischen Herrschers einen unheilvollen Binfluss nehmen. 
Noeh waren die alten Gesetze und Verordnungen nicht aul- 
gehobon, noclı waren die Freimaurer selbst nur stillschweigend 
geduldet. Ks wird begreiflich, dass untee solehen Umständen 
ein banges Gefühl sieh der sämmtlichen Genossen des Bundes 
zu Wien bemächtigte, und dass die Aongstlichen derselben, 
die schon im Voraus für sich, ihre Stellung, ihre Angehörigen 
fürehteten, sich allgemach los’östen vom Bunde; so. dass 
statt der erhofften Blütlie Zerfall und Auflösung dem. Orden 
drohte. 

In dieser gelahrvollen Epoehe waren es insbesondere 
zwei Brr.‘., welehe warm ind wacker, olfen und ungescheut 
für‘ die Interessen der Preimanrer eintraten und nichts unter-" 
liessen, um die Verhote ihres Bestandes in Oesterreich zur 
Aufuebung zu bringen und die Verhältnisse des Bundes einer 
gesetzlichen Regelung zuzuführen. 

Diese beiden Brr.‘. waren: der Oborsikänmerer am 
kaiserl. Hofo und Landesgrossmeister Br‘. Franz de Paula 
Würst Dietrichstein, am 22. April 1784 von den versamunellen 
Provinziallogen wm ‚dieser Würde berufen und der berähmte 
Naturforseher, Hofrath bei der Hofkammer und weltbekannte 
Metallurg, M.. vo. St. der Loge zur wahren Eintracht, 
später „zur Wahrheit“, Ignaz Edler von Born. 

Sie brachten es dahin, dass ungeachtet aller entgegen- 
gesetzten Bestrebungen von Buiern aus der Kaiser Josel 
sich endlielh entschloss. bestimmte Vorschriften für Prei- 
maurer zu erlassen. Zn dem Ende fanden früher Berathungen 
der Behörde statt, zu welchen Fürst Dietriehstein und Hof- 
yath Born zugezogen waren. Ms ist unliugbar, dass ohne 
die Vorgänge in Baiern das Btatul viel freisinniger, ver- 
trauensvoller und anerkennender gelautet hätte; allein unter 
den obwaltenden Umständen mussten unsere beiden Experten 
lie weitgehendsten Zugeständnisse machen und so erschien. 
denn endlich unterm 11. December 1785 das nachfolgende 
vom Wiener Landesgubernium  publieirte Handbilleb des 
Kaisers; ; 
„Da nichts ohne gewisse Ordnung in einem wohl- 

geordneten Btaate bestehen soll, 50 finde ieh nothwendig 
folgende meine Willensmeinung zur genauesten Belolgung 
anzugeben: ä 
„Die sogenannten Freimaurergesellschaften, deren 
Gaukeleien und Geheimnisse mir eben so nnbewusst sind, 
als ich sie zu erfahren wenig vorwitzig jemals war, ver- 
mehren und erstreeken sich jetzt schon auf die kleinsten 
Städte; diese Versammlungen, wenn sie sich selbst ganz 
überlassen und unter keiner Leitung sind, können in Aus- 
schweifungen, die für Religion, Ordnung und Sitten aller- 
dings verderblich sein können, besonders aber bei Obern 
durch eine fanatische engere Verknüpfung in nieht ganz 
vollkommene Billigkeit gegen ihre Untergebenen, die nieht 
in der nämliehen gesellschaftlichen Verbindung mit ilınen 
stehen, ganz wohl ausarten. Vormals, und in anderen 
- Ländern, verbot und bestrafte man die Freimaurer. 
und störte ihre in den Logen abgehaltenen Versammlungen 
blos, weil man von ihren Geheimnissen nieht unterriehtet 
war, Mir, ebschon sie ınir ebenso unbekannt sind, ist 
genug zu wissen, dass von diesen Rreimaurer- 
versammlungen dennoch wirklich einiges 
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Gutesfürden Nächsten, für die Armatlı und Er- 
ziehung schon ist geleistet worden, um mehr 
für sie, als je in einem Lande noch geschehen 
ist, hiemit zu verordnen, nämlich: Dass selbe auch 
unwissend ihrer Gesetze und Verhandlungen, dennoch so 
lange sie Gutes wirken unter den Schutz und die Obhut 
des Staates zu nehmen und also ihre Versammlungen 

förmlich zu gestatten sind.“ j 

„Jedoch ist folgende meine Vorsehrift von denselben 
genau zu beobachten, und zwar: 

„tl. Kann hiefür in jedem Lande, in der Haupistadt, 
wo die Landesregierung ist, nur Bine Loge bestehen 
und abgehalten werden, dieses aber so oft sie es für gut 
finden. Diese Loge hat die Tage, an welchen sie ihre 
Versammlungen abhält, dem Magistrate allemal mit: Bo- 
merkung der Stunde zu melden; sollte in einer grossen 
Hauptstadt Bine Loge nicht alle Verbriiderte in sich fassen 
können, so wäre höchstens noch eine zweite oder dritte 
zu gestatten, welche aber von dem Chef der 
Hauptloge ganz abzuhängen und ihre Versamm- 
lungstage und Stunden auch anzuzeigen hätte.“ 

„2. Soll in keiner Kreisstadt, wo keine Loge, noch 
weniger auf dom Lande gestattet sein, dergleichen Frei- 
maurergesollsehaften hinfür abzuhalten.“ 

„3. Die Vorsteher einer jeden Loge haben dem Tandes- 
chef auf Ehre und Reputation in einer Liste die Namen 
aller sich verbrüderten Maurer, was Standes und Gliarakters 
sie immer sind, einzureichen, welcher selbe hieher einzu- 
schieken haben wird, und soll alle Vierteljahr der Abgang 
und Zuwachs an Neuaufgenommenen nachıgetragen werden; 
jedoeh ohne ihre Vorrückung oder Titeln oder Charakter 
in der Gesellschaft selbst anzumerken. Da hingegen“ 

„4. Wenn diese Logen so eingeleitet sein werden, sollen 
sie von aller weiteren Untersuchung, Ausfragung oder was 
immer für vorwitzige Auskunftsbegehrungen auf beständig 
befreit sein und frei und ungezwungen ihre Versammlungen 
abhalten können, und auf diese Art kann sielı vielleicht 
diese Verbrüderung, welche aus so vielen, mir be- 
kannten rechtschaffenen Männern bestellt, 
wahrhaft nutzbar für den Nächsten und die Gelehrsamkeit 

, auszeichnen.“ 

„le zweifle nicht, dass diese meine Entschliessung 
allen reehtschaffen und ehrlich denkenden Männern zum 
Vergnügen und zur Sieherheit, allen übrigen aber zur 
billigen Enthaltung von weitern dergleichen sirafbaren 
Nebenversammlungen oder Ausschweifungen dienen wird.“ 

Gleiehzeitig mit diesem allerhöehsten, von Kaiser Josef 
selbst aufgesetzten Handsehreiben erhielt Fürst Dietrielistein 
vom Kaiser ‚Josef besondere Vollmaelten die neuen Ver- 
hälinisse der Logen zu ordnen und so trat mit dem 1. De- 
senber 1785 eine neue Acra für die Freimaurer in Oester- 
reich ein, sie waren gesetzliel geschützt und das Logen- 
wesen geordnet, 

‚ Rs lässt sich leicht denken, dass gegenüber den schweren 
Befürelitungen, die noeh kurz. vorher die Herzen aller be- 
schliehen hatten, diejenigen, welche es mit dem Bunde treu 
meinten, nunmehr frei aufathmeten, und dass Wwotz der un- 
glücklichen Wahl des Wortes „Gaukeleien“ bei dem sonstigen 
klaren Vertrauensvotum des Handschreibens sich alle Besseren 
zusammenthaten, um den Intentionen des Kaisers: „sieh 

yalırhaft nutzbar für die Nächsten und die Gelelrsamkeit zu 

machen“ bestens zu entsprechen. Man wusste 08 auch, dass 
der Ausdruck Gaukeleien mehr den Ausschreitungen der da- 
maligen apathischen Brüder und sonstigen Auswüchsen ver- 
schiedener Maurerverhrüderungen galt. 

Blumauer gab den Gefühlen der Brr.‘. in den schönen 
Worten dichterisehen Ausdruck: 


„D’rum, ihr Brüder, lasset uns im Stillen, 
Nicht dureh Worte, sondern auch durch Tliat, 


All die grossen Hoffnungen erfüllen, 
Die von uns der grosse Weise hat!* 


„Lasst uns dankbar unsern Sehützer preisen 
Und ihm zeigen, dass die Maurerei 

Werth der Achtung eines jeden Weisen, 
Werth des Schutzes eines Josef’s sei!“ 


Mit besonderem Feuereifer ging auch Born bei Leitung 
der Loge „Zur Wahrheit“ vor. Er hatte die Liebe seiner 
Brüder und verdiente sie auch. Er war vielseitig gebildet, 
veröffentlichte nicht bloss wissenschaftliehe, sondern auch 
literarische Werke, welche die Aufmerksamkeit des Auslandes 
auf sich zogen und in viele fremde Sprachen übersetzt wurden. 
Ur war ein classischer Lateiner und ein beliebter Satyriker. 
Seine Naturgeschiehte des Mönehthums, eine geistreiehe Spott- 
schrift, zunächst in lateinischer, dann in deutscher Sprache, 
unter dem Titel: „Ignaz Loyola, Kuttenpeitscher“, heraus- 
gegeben, erregte beispielloses Aufsehen und wurde auch in’s 
Englische und Französische übertragen. Er war die reelıte 
Hand des Landesgrossmeisters Fürsten Dietriehstein, als 
Seeretär der grossen Landesloge von Oesterreieh.. Seine ausser- 
ordentlichen Geistesgaben, seine werthvollen Beiträge zur 
Fachliteratur des Freimaurerthums, seine Kenntnisse und 
seine äussere Stellung befähigten ihn sehon an sieh zu seiner 
hervorragenden Stellung und bei seinem edlen und festen 
Auftreten, bei dem Hrnste, mit dem er seine Aufgabe als 
Meister orfasste, mussten ihın die Herzen Aller gewonnen sein. 

Born hatte aber noch mehr als alles diess gethan; er 
hatte noch zu einer Zeit, wo dieses kaiserliche Handschreiben 
nicht erlassen war, im Dienste der königlichen Kunst, Stellung, 
Ansehen, vielleicht sogar seine Freiheit in die Schänze ge- 
schlagen, um öffentlich seinem empörten Gefühle gegen die 
ungereeliten Verfolgungen der Freimaurerei in Baiern Aus- 
druck zu geben und laut sein sehwerwiegendes Zeugniss 
dafür abzulegen, dass er selbst Freimaurer sei, dass, dieser 
Bund frei sei von Schuld und Fehle, dass Nichts den staat- 
lichen Vorgang in Baiern gegen diesen Bund zu reehtfertigen 
vermöge. 

Sofort nümlich, nachdem der obeitirte Trlass vom 
17. August 1785 des Ohurfürsten von Baiern publieirt war, 
in welchem allen Staatsbeamten die Theilnahme am Frei- 
maurerbunde verboten ward, sendete er seine Diplome als 
Mitglied der Akademie der Wissenschaften zu München und 
der gelehrten Gesellschaft zu Burghausen an den Präsidenten 
der Akademie zurück und ersuchte, dass man ihn aus dem 
Verzeichnisse der Mitglieder ausstreiche; als nach 2 Monaten 
keine Antwort erfolgte, sendete er ein zweites ganz ähnlich 
gehaltenes Schreiben an den Kanzler Freiherm von Kreitmayer 
in München. 

Der Wortlaut seines ersten Schreibens vom 2. September 
1785 ist uns erhalten und es dürfte nicht ohne Interesse 
und zum besseren Verständnisse des weiteren Berichtes sogar 
nöthig sein, ihn hier zu reprodueiren, er lautet: 

„Erst vor wenigen Tagen machten mir die öffentlichen 
Blätter kund, dass es Ihrem gnädigsten Landesfürsten ge- 
fallen habe, allen Mitgliedern der elurfürstlichen Vollegien 
unterm 16. August d. J. anzubefehlen, dass sie sich binnen 
acht Tagen orklären und manifestiren sollen, ob sie das 
schädliche Handwerk der Freimaurerei treiben und zu 
dieser Secte gehören und ob sie davon abstehen und ihren 
Fehler berenen wollen. Die ehurfürstliche Akademie der 
Wissenschaften zu München und die gelehrte Gesellschaft 
zu Burghausen in Baiern haben mich vor mehreren Jahren 
zum Mitgliede ihrer Versammlungen ernannt. In. der Ver- 
muthung, dass eine ehurfürstliche Akademie zu den chur- 
fürstlichen Oollegien gehöre, und obiger Verordnung zur 
schuldigen Folgeleistung eile iel, um den peremterischen 
Termin nicht zu versäumen, Ihnen als dem Vorstande 
dieses gelehrten und verehrlichen Collegiums zu erklären 
und zu manifestiren, dass ich Freimaurer sei, dass ich 
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aber dies nicht nur nicht bereue, sondern es mir zur Ehre 


rechne, einer Verbindung anzugehören, deren wesentliohes. 


Unterscheidungszeichen Rechtschaffenheit ist und deren 
vorzügliche Pflichten Gottesfurcht, Treue gegen den Landes- 
fürsten und Wohlthätigkeit gegen den Nebenmenschen 
sind. Ich ersuche diese meine Erklärung dem Herrn 
Baron von Kreitmayr und dem berüchtigten Herım Ex- 
jesuiten Frank sobald möglich bekannt zu machen. Um 
mich aber aller Jurisdietion, die man sieh etwa in Baiern 
über mich, oder die Denkart, und die Grundsätze eines 
churfürstlichen Akademikers erlauben dürfte, ganz zu ent- 
ziehen, sende ich meine Diplome zurück und ersuche Sie 
angelegentlichst meinen Namen aus dem Verzeichnisse 
der Mitglieder Ihrer Akademie wegzustreichen. Diese meine 
Bitte, deren Gewährung ich von Ihrer Güte erwarte, soll 
jedoch die Hochaehtung und Verehrung im Geringsten 
nieht mindern, die ich Ihnen sowohl als jedem einzelnen 
Mitgliede Ihrer erhabenen Gesellschaft schuldig bin. Zur 
Zeit als Sie mich in Ihre Gesellschaft aufnahmen, blickte 
Streben nach Aufklärung und Verbreitung nützlicher Kennt- 
nisse auf allen Seiten in Baiern hervor und ich war stolz 
darauf, dass Sie mielh würdig hielten an ihren rühmliehen 
Bemühungen Theil zu nehmen. Die angeführte ehurfürst- 
liche Verordnung raubt mir diesen schmeichelhaften Vorzug; 
sie kann mich aber unter dem mächtigen Schutze und der 
weisen Regierung Josef’s nicht hindern, nach meinen ge- 
ringen Kräften Jesuitismus, Fanatisınus, Intoleranz, Aber- 
glauben und Unwissenheit ununterbrochen zu bestreiten 
und dadurch wenigstens mittelbar der Absieht der chur- 
fürstlichen Akademie zu entsprechen, d. i. der Weisheit 
und Wahrheit auch in Baiern emporzuhelfen.“ 

Born hatte sich also nieht blos in Worten und Redens- 
arten, sondern aueh in T’haten um. die Rreimaurerei verdient 
gemaelt, er hatte nicht angestanden, seine Ueberzeugung und 
seine opfervolle Hingebung an den Bund öffentlich zu mani- 
festiren, um so treuer schaarten sich die Brr. seiner Loge 
um’ ihn, bliekten sie auf ihn mit Stolz und T'heilnahme, war 
er ihre Zierde; und es wird hierdurch ganz wohl erklärbar, 
dass wer ihm nahetrat, ihn seliwer verletzte, es mit allen 
Brrn.‘. seiner Loge zu thun hatte. Doch war es ein, jedoch 
nieht der Loge „zur Wahrheit“, angehöriger Br.'., der das 
Wagniss unternahm, Born auf das Hefligste anzugreifen, und 
der Geschichte dieses Angrilfes, seiner Abwehr und der hieraus 
für den Bnnd entstandenen Folgen ist die gegenwärtige Dar- 
stellung gewidmet. 

Ich habe es bereits im Ueberfluge gewürdigt, dass das 
kaiserl. Handschreiben dem nicht entsprach, was der Frei- 
maurer in Freiheit der Bewegung, in altherkömmliecher Fest- 
stellung der freien Entfaltung wünschen, verfassungsmüssig 
fordern kann. Der Bestand einer einzigen Loge in einer 
Residenzstadt und die Abhängigkeit ausnahmsweise gebildeter 
zweier anderer Logen von dem Meister v.‘. St.‘. der Einen 
und Hauptloge, widersprielt den Begriffen einer geregelten 
Constitution. Es ist sehr besechwerend und einschränkend, 
wenn vierteljährig jeder Br.‘. nach Namen und Stand der 
Behörde bekannt gegeben werden muss, Es gehört auch die 
Angabe der Versammlungstage und Stunden nicht zu den 
besonderen Annehmlichkeiten. 

Doch wird und kann Niemand davan zweifeln, dass Hürst 
Dietriehstem und Hofratlı Born ihr Alles daran setzten, das 
Bestmögliche für den Bund zu erreichen ;. dass sie in Folge 
ihres Ansehens und Einflusses dieses Handschreiben überhaupt 
hervorriefen, und dabei genug der Hemmnisse und Besehwer- 
nisse, von denen das kaiserl. Deeret allerdings nichts erwähnt, 
hinwegzuräumen hatten. Khrlieh und rechtschallen waren 
sie sich bewusst, interesselos und hingebend das nur irgend 
Erreichbare für die freie Vebung der könig]. Kunst in unserem 
Staate errungen zu haben. 

Allein Niemand kann es Allen recht 


machen! So kam 


es, dass Viele der Brr.‘., die theils die Auffassung für das 
weite Gebiet des bereits Rrlangten, den Rückblick auf die 
bittere Vergangenheit, den Ausbliek auf eine schönere, erst 
zu erstrebende, Zukunft nicht hatten, theils wieder streng 
und fanatisch, an die alte Constitution sich haltend, lieber 
gar niehts als ein Stlekwerk wollten, endlich Viele, welche 
überhaupt nie befriedigt und stets unzufrieden, im Tadeln 
ihre Freude fanden, solort daran gingen, das „neue System“ 
wie sie. es nannten, herunterzusetzen, dagegen anzukämpfen, 
und für die neue Ordnung das Schlagwort der „Revolution 
des Freimaurerordens“ zu gebrauchen. j 

So hat sich eine ganze Partei zusammen, prophezeite 
den Untergang des Ordens in Oesterreieh, schlug die Hände 
über den Kopf zusammen, stimmte Jeremiaden an und ver- 
gass günzlieh daran, dass bei unserem Orden die Aussenseite 
nur zufällig oder wenigstens unbedentend ist, dass es bei 
uns auf den Kern und Inhalt, nieht auf die Schale ankommen 
dürfe, und dass das Handbillet. des Kaisers gewiss nicht beab- 
sichtigt habe, dass der ehrliche Mann aufhöre ein ehrlicher 
Mann zu sein. Die Grundlage war endlich gegeben durch 
Herzensgüte und Verstand zum Wolle der Menschheit fort- 
bauen zu können, das Weitere musste der Zukunft überlassen 
werden. Die Partei hätte, wenn sie echt maurerisch dachte, 
wohl bedenken sollen, dass das Bessere nur zu oft der Feind 
des Guten ist. 

Der Freimaurer achtet und schätzt jede freie Meinungs- 
äusserung; Niemand von uns soll gezwungen sein, dasjenige, 
was er als wahr erkannt, zu verbergen. So sehr sich daher auch 
enttäuschte Urwartungen, getrüble Hoffnungen, Beängstigung 
über die Folgen in vielfachen Schriften aussprachen, es wurde 
dies von der Loge „zur Wahrheit“, wenn auch mit Sehmerz, 
so doch mit stiller Resignation hingenommen. Es zählt un- 
zweifelhaft auch mit zu den Zügen eines festen Charakters, 
den Sperling in der Hand nicht behalten zu wollen, weil 
man entweder die Taube auf dem Dache oder sonst lieber 
Nichts besitzen mag; auch solche Charaktere haben ihre Be- 
reehtigung, und deren Anschauung, wenn sie innerhalb der 
erlaubten Kritik ausgesprochen wird, muss als berücksichtigens- 
werth anerkannt werden. 

Dagegen regte eine journalistische Kundgebung, welche 
unter dem Titel: „Briefe über die neueste Maurerrevolution“ 
erschienen war, die Gemüther aller jener Brr.‘. auf, welche 
zum. Fürsten Dietriehstein und insbesondere zum Hofrallı 
Born in Beziehung standen. Denn in diesen Briefen wurde 
nieht das Ergebniss des kais. Handschreibens getadelt, sondern 
wurde diesen Personen selbst mit Schmähungen und Verdäch- 
tigungen an den Leib gegangen. Nach diesen Briefen hätten 
sich dio Beiden nicht: etwa nur mit dem Erreichbaren zufrieden 
gegeben, sie hatten sich aus Herrschsucht, aus Egois- 
mus die angeordneten Beschränkungen selbst bestellt. In 
diesen Briefen wurde so gethan, als ob der Verfasser bei 
allen Versammlungen, welche die neue Form der Maurerei 
betrafen, in Person gegenwärtig gewesen wäre, stellte er den 
ganzen Verlauf dieser Berathsehlagung natürlich falsch und 
entstellt, allein mit einer siehtbaren Zudringliehkeit, Bitter- 
keit und einer nicht zu schildernden Anzüglichkeit gegen 
die beiden theilnehmenden Brr,‘. dar. Eitelkeit, Selbstüber- 
hebung, die Sucht allein zu regieren hatte diese also geleitet, 
nicht das Interesse des Ordens, im Gegentheile waren alle 
diese Interessen muthwillig hingeopfert, die königl. Kunst in 
ihrer historisch begründeten Wreiheit mit Vorbedacht und 
aus rein persönlichen Motiven arg geschädigt worden ! 

Diese Schrift empörte, wie gesagt, die sämmtlichen An- 
hänger der beiden höchsten Würdenträger im Bunde auf 
das Höchste. Das war nieht mehr ein Ansfluss der berech- 
tigten Kritik, sondern ein Ausfluss von giftiger Bosheit, Lüge 
und Verleumdung. Erzürnt und entrüstet fahndete Alles 
nach dem Verfasser, der nur ein, und zwar trouloser Br.. 
sein konnte, 
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Der Verdacht lenkte sich gegen einen Mann, welcher 
früher als Br. der Loge zu „St. Josef“ angehört hatte. 
Diese Loge war in Folge der neuen Verordnung eingegangen, 
keines ihrer Mitglieder war zum neuen Systeme übergetreten. 
Der es geschrieben haben sollte, befand sich in einer pri- 
vaten Anstellung in Wien und hatte schon früher mancherlei 
literarische Arbeiten veröflentlielit, mit einem Worte der 
Verdacht lenkte sieh auf Br.‘. Franz Kratter! 

Born mochte im Beginne nieht gut an die Richtigkeit 
dieser Mittheilung glauben. Er hatte diesem Manne nie ein 
Leid gethau; im Gogentheile war er dem Br.'. Kratter bei 
früheren Gelegenheiten freundlich entgegengekommen. Kratter 
hatte ihm in zmthnnlicher Weise das Manuseript eines Schau- 
spiels zur Beurthoilung überhracht, Born es übernommen und 
Blumauer mitgetheilt, der sich auch eingehend damit be- 
schäfligte und dem Verfasser einige Verbesserungen anrieth ; 
und als Kratter später - von Born einige Bücher geliehen 
wünschte, waren diese ihm mit der grössien Bereitwilligkeit 
verabfolgt worden. 

Aber auch Kratter erhielt von diesem eolportirten Ver- 
dachte Kenntniss, und beeille sich den keimenden Verdacht 
sofort zu erstieken. Er suchte einige nähere Freunde des 
Hofratlis Born auf, beklagte sich über die literarische Anek- 
dotenhascherei, welche bei jedem Aufsehen erregenden Pro- 
dncte gleich nach dem Verfasser herumräth und den ent- 
fernten, unbegründeten Schein für volle Wirklichkeit nimmt, 
und bal sie, den Br. Born zu versiehern: „dass sein Herz 
solch einer abscheulichen Niederträchtigkeit nie und nimmer 
fähig wäre.* 

Born war nunmehr von der Falsehleit des Gerüchtes 
überzeugt; er hatte also, wenn auch nieht mit vollem Glauben, 
so doch für Augenblicke, einem Br. schwer Unrecht ge- 
than, ihn grundlos in Verdacht genommen. Um nun sein 
Unrecht möglichst gut zu machen, um auch den anderen 
Mitgliedern klar zu Tegen, dass sie auf falscher Kährte w: aren, 
liess er sofort nach dieser ihm gewordenen Mittheilung (das 
war am 5. März 1786) Kratter für den 10. März 1786 zu 
einer bereits für diesen Tag im Freimaurereasino anberanmten 

3rudertafel als Gast einladen, Kratter seinerseits beeilto sich, 
diese Kinladung anzunehmen. 

In der Zwischenzeit zwischen dem 5. 
hatte sich jedoch Folgendes ereignet: 

Am 6. März erschien der Buchhändler Hartl bei Hof- 
at Born, um ihn ein Manuseript lesen zu lassen, welches 
auf der kleinen Post mit folgendem Billet an ihn gelangt war: 

llochzuverehrender Herr! 

„Jeh- überschieke Ihnen ein Manuseript, von dem Sie, 
wenn Sie selbes zum Druck befördern, eines wichtigen 
Vortheils gesichert sind. Es versteht sieh von selbst, dass 
Sie bloss um das Toleratur bei der Censur einkommen 
müssen, welches man Ihnen nieht abschlagen kann.“ 

„Verdriesslichkeiten haben Sie nicht zu fürchten, weil 
das ), doch gedruckt werden muss, wenn Nie es 
auch nieht verlegen wollen.“ 

„Das Honorar ist ohne Abzug 6 Ducaten. Ich hofle 
bis Montag Abends auf der kleinen Post entweder mein 
Maänuscript oder das Honorar abholen zu können.“ 

„Indessen kann ieh Ihnen nur unter dieser Bedingniss 
dasselbe überlassen, dass Sie mir. nach geendigtem Drucke 
sowohl diesen Brief als auch das Manuscript wieder zu 
senden, weil ich nieht durch meine Handschrift Muth- 
massungen gegen mich oder einen anderen veranlassen will.“ 

Die Adresse ist für Jeden Fall: An Herrn Ignaz Berger. 
Den 4. März. 

Dieses Schreiben war, wie ich besonders betonen muss, 
am 5. März dem Herrn Buchhändler Hartl zugekommen und 
wie gesagt erst am 6. März dem Hofrathe Born überliefert 
worden. 

Das Manuseript selbst überfloss von Schmähungen, Herab- 


und 10. März 


würdigungen und Verdächtigungen gegen Born. Es nihm 
den oben reprodueirten, au den Präsidenten der ehurfürstlichen 
Akademie gerichteten Brief, mit der Bitte aus der Liste der 
Mitglieder derselben gestrichen zu werden, zum Ausgangs- 
punkte. Die heftigsten Glossen lehnten sich an den Inhalt 
dieses Briefes. Born wurde in den Koth getreten. Es wurde 
auch an Lügen nicht gespart, das Manuseript war in einer 
arg pöbelhaften, von Spott, Hohn und Herabsetzung triefen- 
den Schreibweise gehalten und wies ziemlielie Anklänge an 
die stylistischen Eigenthümliehkeiten der „Briefe über die 
neueste Maurerrevolution* auf. 

Born sah sieh nunmehr in der Gelegenheit, den lüngst 
gesuchten Veröffentlicher des letzteren Pamphlets wie des 
neuen Manuseriptes, denn die Identität des Verfassers rück- 
siehtlieh beider Sehriften lag auf der Hand, zu eruiren. Er 
nalım sechs Ducaten, sandte dieselben unter der Adresse 
Ignaz Berger auf die kleine Post, liess aber zugleich acht 
geben, wer sie holte. Sie wurden wirklich abgeholt, aber 
nieht von Ignaz Berger, sondern von — Franz Kratter. Das 
von ihm uuterfertigte Reeepisse wies nach, dass er das Geld 
am 7. März 1786 in’ Empfang genommen. hatte. 

Jetzt dachte man daran, sieh auch um das Manuseript 
der drei Briefe über die Maurerrevolution zu bekümmern. 
Man verglich bei deren Verleger die Handschrift des oben 
milgetheilten Billets mit dem Manuscripte der drei Briefe 
nnd cs fand sich, dass beide Handschriften Buchstabe für 
Buchstabe, Zug für Zug gleich und übereinstimmend waren, 
nur dass sich der Vorfusser hier nicht Ignaz Berger, sondern 
Jose! Iman unterzeichnet halte, und dass er für diese Briefe 
nicht: sechs Dueaten, sondern 15 fl, im gleiehen Wege als 
Honorar gewünscht und auch erhalten hatte. 

%s war nunmehr gewiss, Franz Kratter hatte gelogen, 
als er vor wenisen Tagen erklärt hatte, dass sein Herz einer 
solchen abscheulichen Niedorträchtigkeit, die drei Briefe über 
die Freimanrerrevolution geschrieben zu haben, nicht fähig 
sei; er halle unrühmlich gehandelt, als er am Tage, nachdem 
er eine neue Intrigue gegen Born in Scene gesetzt, Hessen 
Kinladung zur Tal el angenommen hatte, er hatte mil uno- 
nymen Namen gespielt, um in der profanen Oecilentlichkeit 
die Besten des Ordens in ungerechtfertigter Weise zu ver- 
unglimpfen; nun war es also gewiss, Franz Kratter hatte 
in jeder Hinsicht eines Br.'.s und Freimaurers unwürdig ge- 
handelt. 

Der 10. März, ein Freitag, erschien! Kratter, der von 
den #wischenweiligen Geschehnissen keine Ahnung hatte, 
ermiangelte trotz seines inneren Bewusstseins nicht, der Bin- 
ladung Folge zu leisten. Eine Tafel lür einige dreissig Per- 
sonen stand in Bereitschaft. 

Man muss annehmen, dass die Gesellschaft auf sein Er- 
scheinen nieht mit Züverlig igkeit gerechnet hatte, man muss 
auch annelımen, dass es nicht, wie Kratter es später glauben 
machen wollte, hier von Vorneherein auf ein Locken des- 
selben in die Falle abgesehen war, denn «dann würde er 
gewiss nicht mit solcher Külte und Zurüekhaltung aufge- 
nommen worden sein, als dies in der That der Fall war. 
Wenn man für das Ende einer Tafel mit Vorbedacht unan- 
genehme Ueberraschungen vorbereitet, so lässt man es gewiss 
an momentaner Preundlielkeit nieht fehlen; denn in einem 
solehen Falle wird man vorerst in Sicherheit wiegen, um 
alsdann mit desto grösserer Kraft und Urfolg den Pfeil abzu- 
schiessen. 

Hören wir nun Kratter selbst, wie er mit zweifelloser 
Uebertreibung den Vorgang der Tafel schildert: 

„Die Hälfte der geladenen Gäste war schon versammelt, 
als ich kam. Einige, die sonst sehr freundlich mit mir 
sprachen, begegneten mir jetzt mit Zurückhaltung, mit Gleich- 
giltigkeit, ja "mit Kälte,“ 

„Endlich kam auch Br.‘. Born und 
Männer von grossem, sowolıl maurerischem, 


mit ihm andere 
als politischem. 
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Charakter. Ich machte dem Br.‘. Born meine Verneigung. 
Es kostete ihm Zwang mir zu danken. Der Abstand des 
gegenwärtigen Eimpfanges von der ungemein höfliehen Ein- 
ladung war mir jetzt so unerklärbar nicht.“ 

„Man setzte sich zur Tafel. Der Landesgrossmeister 
sah mich wäbrend der Tafel oft zu langen Minuten mit einem 
ununterbrochenen, wilden Vorwurfe, Wuth und Rache sprühen- 
den Blicke an.“ : 

„Nach geendigter Tafel machte Br.‘. Born, als M.. v.. 
St. einen Schlag. Still! still! zisehte es anf allen Seiten. 
Eine Stille von der furchtbarsten Feierlichkeit war in einem 
Augenblicke hergestellt.“ 

„Meine Brüder“, fing Br.‘. Born au, „wir sind von jeher 
gewölnt, unsere Maurermahle mit plilosophischen Berath- 
schlagungen zu schliessen; er kam sohin auf seine zwei. Briefe, 
die er nach München geschrieben, zu sprechen, z08 mein 
aufgefangenes Manuscript aus der Tasche und las mit be- 
sonderer Auswahl einige Bruchstücke aus meinen zur Er- 
läuterung seiner Briefe hinzugefügten Noten." 

„Der Landesgrossmeister brach wälrend der Vorlesung 
etliche Male in eine Art von Wuth und von dieser in die 
niedrigsten, ihn in dieser Lage tief zur Classe gemeiner Leute 
herabwürdigenden Besehimpfungen aus, drohte mit Prügeln 
und warf mit, Gott weiss! was für Gewaltthätigkeiten um sich.“ 

„Das Alles musste mich angehen.“ 

„Br, Born versicherte nun, dass ihm kein Zweifel übrig 
bleibe, im Verfasser des aufgefangenen Manuseripts auch den 
Verfasser der Briefe über die neueste Maurerrevolution zu 
entdecken und legte der Gesellschaft zwei Punkte zur Be- 
rathschlagung vor.“ 

„Wie den Verfasser ausfindig machen? Und dann zu 
beschliessen, was man mit dem ausfindig gemachten Ver- 
fasser anfangen werde.“ 

„Br sammelte die Stimmen für die Entscheidung des 
ersten Punktes. Da und dort war man so witzig, sehr saubere 
Sächelchen in Vorschlag zu bringen. Es kam sogar die 
Polizei mit auf’s Tapet. lindlieh traf auch mich die Reihe.“ 

„Meine Antwort war: Hochwürdiger Grossmeister! Ich 
danke für Thre Einladung. Da ich aber von Ihrer Verbindung 
nieht bin, so kann ich Jiier keine Stimme haben.“ 

„Meine Brüder, fuhr nun Br.‘. Born mit einer Miene 
der ersten Staatswichtigkeit fort, wir haben auch den Ver- 
fasser sehon entdeckt. Pause! Er ist sogar unter ns. Pause ! 
Er hat mit dem Meister in die Schüssel getaucht. Pause! Und 
dieser ist (mit dem Finger auf mich deutend) Bruder Kratter ! 

„Wer um die Comödie wusste, stellte sich in diesem Augen- 
blicke betroffen, und wer nichts wusste, war es wirklieh. Nur 
ich blieb ruhig, veränderte nicht einmal die Farbe im Ge- 
sichte und Jatte im Augenblicke Gegenwart des Geistes 
genug, einzusehen, dass mir hier lüugnen unendlich zu- 
träglieher sein musste als gestehen. Denn ich orinnerte 
mich, dass kurz zuvor sehr ernsthaft von fünfzig Prügeln 
gesproehen wurde. Der Landesgrossmeister schimpfte jetzt 
mit ungleich grösserer Breiferung anf mich los. Man hatte 
mich meuchelmörderischer Weise in diese Gesellschaft ge- 
loekt. Wer garantirte mir, dass nicht am Ende die phileso- 
phischen Berathschlagungen der Herren Brüder mir auf dem 
Rücken herumtanzen würden ?* 

„leh läugnete also, und wer verdenkt mir’s, dass 
ieh da noch lüugnete, als man’ mich wit meinem wackern 
Nachbar (dem Späher) eonfrontirte. Ausser der Thüre 
würde ieh obne Anstand bekannt haben.“ 

„Der Landesgrossmeister wurde am Ende so vertraut, 
dass er mich mit Er betitelte. Um der Suche ein Ende zu 
machen, sagte ieh mit Bedeutung: Ich bin keines Nr! 
nahm Hut und Mantel und empfahl mich der brüderlichen 
Gesellschaft. Ein lautes, für die Herren in der That sehr 
rühmliches Händeklatschen folgte mir naclı.“ 


So die eigene, wie er sie nennt, ofienherzige und unge- ' 


heuchelte Erzählung des ganzen Herganges von Seite des 
gewiss nicht unbefangenen Gastes Franz Kratter. 

Bei dieser Erzählung und Besprechung des Falles lässt 
es Kratter ganz im Dunkeln, ob er die Briefe über die Frei- 
maurerrevolution wirklieli geschrieben, wagt aber doch nicht 
mehr, dies bestimmt und männlich in Abrede zu. stellen; da- 
gegen gibt er zu, dass das Manuseript gegen die beiden Ab- 
dankungsbriefe .Borns von ihm herstamme, und entschuldigt 
sich damit, dass er als erzogener Baier, als Verehrer des 
Churfürsten, als ein besonderer 'Theilnehmer an dem kläglichen 


Schicksale der Akademie sieh berechtigt glaubte, gegen Briefe, 


welehe beleidigende Anspielungen auf Aeınter, Verorduungen 
und Verfassungen des Ohurfürstenthums enthielten und die 
fremden Staaten sehuldige Achtung und Iührfurcht verletzten, 
polemiseh aufzutreten und durelı Anmerkungen und Beleueh- 
tungen diese entweder zu schwächen oder ganz zu unter- 
drücken; und wenn ich, fügte er hinzu, dem Br.. Born 
Bitterkeiten gesagt habe, so mag or mir's verzeihen, 
dass ich kühn genug war, mir hier in der Stimmung 
meines ones durchgehends den Seinigen zum Muster 
genommen zu haben. 

Erwarten Sie, gel.‘. BBr.". Leser, in diesem Momente, wo die 
sachlichen Ereignisse klar und ungeschminkt vor Ihren Augen 
liegen, kein subjeetives Bingreifen von meiner Seite. Sie 
haben den von Br.‘. Born nach München abgesandten Ab- 
sagebriel in seinem ganzen Wortlaute gelesen, urtheilen Sie 
selbst, ob er nach Inhalt und Form so verletzend, so he- 
leidigend war, dass es der beschmutzenden Glossen Kratters 
bedurfte, um die von diesem herausgelesenen Schmähungen 
gegen den Öhnrfürsten well zu machen; — Sie kennen den 
Zeitpunkt der Kinladung Kratters, aber auch den Zeitpunkt 
der Entdeckung seiner geläugneten Autorschaft der Briefe 
über die Freimaurerrevolution, urtheilen Sie mithin selhst, ob 
Kratter thatsächlich mit Vorbedacht und in „menchel 
mörderischer Weise“ in diese Gesellschaft gelockt wurde; es 
ist Ihnen endlich der Vorgang beim Brudermahle durch die 
Schilderung Kratters selbst bekannt, können Sie nun wirk- 
lieh glauben, dass ihn nur sein Läugnen vor Misshandlungen 
schützte, dass man trotz der erwiesenen 'hatsachen seinem 
Längnen irgend welchen Glauben beimass, dass, wenn Miss- 
handlungen überhaupt in Aussicht genommen waren, die Er- 
bitterung, welehe jedes freche Läugnen hervorruft, nicht um 
so eher zur thätlichen Ausübung geführt hätte, können Sie 
endlich auch nur entfernt glauben, dass man trotz aller zu- 
gedachter „Prügel“, trotz aller Wulh und gesteigerten Ent- 
rüstung den zu prügelnden Kratter anstandslos Hut und 
Mantel nehmen und zur 'Thüre hinausgehen liess, und sieh 
damit begnügte, seinen Abgang vom Schanplatze mit einer 
blossen Salve des Ländeklatschens zu begleiten? ... 

Ich gehe nun in meiner Brzählung weiter. Der Vor- 
gang hatte in der Wiener Gesellschaft sehr vielen Staub auf- 
gewirbelt; er wurde zum Tagesgespräche, man erzählte ihn 
je nach der Stimmung des Kızählers in allen Weisen, mit, 
den möglichsten .Zuthaten verbrämt. Auch die Publieistik 
bemächtigte sich des Stoffes. Ks bildeten sich Parteien für 
und wider; und während sich Einzelne bei ihrer Darstellung 
in Kixtremen bewegten, schültelten doch auch bedüchtisere 
Freunde Born’s darüber das Haupt, dass man nieht sofort 
nach der Entdeckung Kratter abgesagt und das Gastrecht, 
welches stets heilig.und saerosanet sein soll, verletzt habe; 
während die eveiferten Partisane Born’s auf die kühne Stirne 
Kratters, auf seine Hencholei, auf die Prechheit seines Er- 
seheinens liinwiesen, aul das man gav nicht‘ mehr gerechnet 
habe, rechtferligten sie ferner den Vorgang mit der mora- 
lischen Genugthuung, die Born sich selbst sehuldig war und 
die allein or erstreble, und dass die verstecktö Bosheit von 


| Seite eines Bruders ausgeübt, denn doch diesmal zu krass 


geübt worden, um nieht einer eelatanten und öflentliehen. 


Sühne zu bedürfen, 
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Aber auch Kratter selbst von vielen Seiten instigirt, 
zum Stadigespräche geworden, allerhand abfälligen Urtheilen 
preisgegeben, glaubte für sich keine andere Möglichkeit und 
keinen besseron Weg, „seine angegriftene Ehre (?) zu retten“, 
als dem Publieum den ganzen Hergang der Sache mit ge- 
höriger Umständliehkeit vorzulegen; er erklärte sich dieses 
als Mensch, als Bürger, als Verehrer und Anhänger der Frei- 
maurerei (!) schuldig zu sein. 

Diese seine Darlegung belitelte er: 

„Freimaurer-Auto-da-l& in Wien“ ; 
und daher der für dieses Rreigniss bewährte Kunstname : 
Das Kratter’sche Anto-da-fo. 

Den Titel seiner Schrift begründete er in den ersten 
Zeilen derselben mit folgenden Worten : 

„Die lustige Geschichte, welche sich mit mir den zehnten 
März im l’reimaurercasino ereignete,.ist ein mit beson- 
derer Förmlichkeit über mielı gehaltenes Autbo- 
da-f&, so ziemlich nach dem Geschmacks der spanisehen 
Inquisition. Sie wurde bereits durelı die dabei anwesenden 
Freimaurer, welehe mit viel brüderlicher Dienstfertigkeit Nach- 
bam und Nachbarinnen, Damen- und Männergesellschaften, 
volle Bier- und Weinschänken damit zu amüsiren suchten, 
unter der zweideutigsten Ruchbarkeit eines tansendfach ver- 
unstalteten Märchens, zum Gespräch der ganzen Stadi*, und 
es leitete Kratter sohin, aus dieser von den Brüdern gepllo- 
genen Veröffentlichung und Ynistellung die Nothwendigkeit 
seiner Gegenwelir ab. j 

Kratter alte sich schon vor dem Erscheinen dieser 
Schrift in vielen Zirkeln darüber ausgesprochen, dass er der 
Loge „zur Wahrheit“ dureh sein Werk einen starken Denk- 
zettel geben werde, und nach dem bereits von dieser Persön- 
liehkeit aus Brlebten waren die Brüder auf das Sehlimmste 
gefasst, hielten es aber auch andererseits für ratbsam und 
im Interesse (des Bundes gelegen, wenn nur irgend möglich, 
das Brscheinen dieses neuen Produetes zu hintertreiben. 

Die hohe Stellung, die einflussreiche Kraft Binzelner der 
Brüder führte nun zu dem lntschlusse, eine Klage bei der 
Behörde dahin zu überreiehen, dass bei dem Buchdrucker 
Georg Philipp Wucherer eine Schmähschrifi gegen Hofrath 
Born unter der Presse sei, die gegen die Kinwilligung der 
Consur gedruckt werde. 

Von der Behörde wurden sofort die gehörigen Anstalten 
getroffen, dass noch am nämlichen Tage Abends, es war 
dies am 3. April 1786, das Manuseript gerichtlich aus der 
angegebenen Buchdruekerei geholt, und die Ralımen, in 
welchen der Salz stand, sorgfältig versiegelt wurden. 

Die Brüder jubelten ob des ‚gelungenen UVonp’s; der 
Buchdrucker, wie der Verfasser wurden in Untersuchung 
gezogen. Diese ihrers rechtfertigten sieh damit, dass zur 
Verbreitung dieser Schrift niehts gegen die Gesetze der k. k 
Öensur unternommen werden konnte, weil der Verfasser 
seinen Namen genannt und sich zugleich durch schriftliche 
Versicherung geschützt hatte, dass mit dem Manuseripte kein 
Gebrauch gegen die Binwilligung der k. k. Ceusur dürfe 
gemacht werden, 

Das Manuseript ging nun von Stelle zum Stelle bis zum 
Monarchen Kaiser Josef selbst. Dieser überhaupt kein Freund 
der Censur und selbst rücksichtlich der eigenen Person, der 
Presse. volle Rreiheit gewährend, machte dem ganzen wider- 
wärtigen Handel damil ein Ende, dass er mit allerhöchster 
Jintschliessung verordnete: Dass das Werk wörtlich so, wie 
es ist, gedruckt werden dürfe! — 

Rs ist wohl nieht zweifelhaft, dass die eben geschilderie 
Manipulation der Loge schon an sieh ein grosser Missgrifl 
war, der Misserfolg aber machte sic zu einem grossen poli- 
tischen Fehler. Nunmehr entbrannte Alles vor Neugier, dieses 
unter so vielen Iiindernissen und Gefahren erschlossene Mach- 
werk zu lesen; zugleich wurde die Gereelitigkeitslicbe Kaiser 
Josef’s, die doch hier allein ohne Ansehen der Person und 


der Sache gewaltet, von den Uebelwollenden nicht als solche 
aufgefasst, sondern zum Nachtheile der Wreimanrerei ausge- 
beutot, und des Kaisers Act so gedeutet, als ob er für Kratter 
gegen Born Partei genommen. 

Das Werk selbst aber rechlfertigte die auf dessen Unter- 
drückung verwendeten Mühen ganz und gar nicht. Es ist 
eine eminent seiehte Sehrift in Darstellung und Inhalt, os 
ist eine klägliche Rechtfertigungssehrift, die ‚nichts reeht- 
fertigt, und Kratter wahrlich in einem guten und günstigen 
Liehte nicht erscheinen lässt. Ts enthält aber am aller- 
wenigsten, wie man befürchtete, Angrille und Enthüllungen, 
den Orden betrelfend, oder neuerliche schwere Insulten gegen 
Born. 

Also unnöthiger Anruf der Behörde, Schaden und Spott, 
offene Fehde, Entstellung, Verdächligung, Zwist im eigenen 
Bruderkreise, Abfall vieler Brüder, Theilung nnd Spaltung, 
so sahen «die traiwigen Folgen aus, welche ein unfühiger 
Pamphletist, der honte längst vergessen und verschollen ist, 
einerseits, und ein empfindliches, übereiltes und nennen wir 
das Kind beim rechten Namen, schonungsloses und unbrüder- 
liches Vorgehen anderseits in die Reihen des Bundes geführt 
haben. Tüs wird immer eine unverantwortliche Sünde bleiben, 
wonn Angelegenheiten der Brüder, und selbst Zwistigkeiten 
derselben in profane Kreise übermittelt, und auf den offenen 
Markt gebracht werten. 

Von da an zählt die Kreimaurerei in Oesterreich ihren 
Niedergang, 'Irotz des kaiserl. Hundschreibens ward sie all- 
gemach lahmgelegt. Die Besten des Bundes wurden  dis- 
goustiet, die Bevölkerung fand nielt viel Vergnügen an diesen 
öffentlichen Hahnkämpfen, der Zuwaels lobnte nieht der 
Mühe, .und als nun Kaiser Josef vier Jahre darauf im Jahre 
1790 und Born’ ein Jahr später im Jahre 1791 entschlief, 
war auch die Freimanrerei in Oesterreich eingesehläfert, die 
Duldung des Bundes hörte gesetzlich auf, Niemand nahm 
sich desselben an, und Oesterreich wäre für den Bund für 
immer verloren gewosen, wonn nieht dio Sonne der Freiheit 
aus Ungarn her geleuehtet hätte, wo vor mehr als einem 
Jahrzehnt unter dem Scepter unseres erlauehten Monarchen 
und unter der Oberaufsicht der dortigen Regierung das Frei- 
manrerleben zu nener Blüthe und Entfaltung erwacht is 

Diess ist das in möglichster Ireue und Objeetivität 
wiedergegebene Kreigniss des Jahres 1786, welches in so 
pomphafter Weise mit dem schillernden Titel eines Auto-da-l 
bedacht wurde und sich insbesondere in Freimaurerschriften 
dos Osfleren erwähnt und bezogen findet. Ich glaubte, diese 
gewiss nicht weltenbewegende, aber für die Fachliteratur 
jedenfalls interessante Reminiseenz dem Raube der Ver- 
gessenheit wieder entziehen zu sollen, weil es uns nieht nur 
einen näheren Binbliek in die Verlältnisse des Bundes wäh- 
vond der Josefinischen Zeit gewährt, sondern uns auch einen 
ingerzeig gibt, wieso es dazu kam, dass unser Orden so 


"plötzlich ohne Sang und Klang, ja ohne jeden Schmerzens- 
. schrei im Jahre 1791 zu Grabe getragen worden konnte. 


Wir werden aber auch hieraus manche Lehre für die Gogen- 
wart schöpfen können. Wir lernen zunächst, wie wir nicht 
genug sorgsam in der Auswahl neuer Brüder sein können. 
Nieht die Quantität des Zuwachses vermehrt die Kraft des 
Bundes; sondern die qualitative Rigenschaft der demselben 
Angehöri&en. Der geringste Zweifel an der Würdigkeib oder 
an der Interessolosigkeit des Suchenden, ein Hauch, der den 
Charakter befleekt, der leiseste Verdacht, dass er der Bitelkeit 
fröhne oder in Intrigue und Zwietracht sieli gofalle, muss 
hinreichen, um rücksichtslos abzulehnen, denn Bine unrichtige 
Wahl kann verderben und niederreissen, was Hunderte von 
Berufenen langsam und allmälig, Stein anf Stein, errichtet 
und aufgebaut. Wir lernen aber auch, wie gefährlich Jedes 
versteckte und zweideutige Auftreten auf der einen, wie nicht 
minder gefährlich jede zu - weit getriebene TEimpfindlichkeit 
auf der andern Seite ist. Offenheit und Duldung hatten von 
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jeher die Hanpttugenden der Freimaurer zu ‚sein. — Mehr als 
Alles aber wollen wir als Resultat der vorstehenden Brzählung 
beherzigen, dass Vorkommnisse im internen Zirkel des Bundes 
der Veröffentlichung und Weiterverbreitung im profanen Kreise 
sieh strenge entziehen müssen, dass insbesondere auch nur 
ein Anschein von Zwietracht sich im innern Herde auszu- 
tragen, zu glätten und auszugleichen, niemals aber den Weg 


in die Aussenwelt zu finden habe, weil‘ im letzteren Falle | 


keiner der Streitenden etwas gewinnen kann, wohl aber 
Beide und mit ihnen die königl. Kunst selbst-an Würdigkeit, 
Achtung uud Prestige nur verlieren. Wir geben die Hofl- 


nung mielit auf, dass uns einst auch in Cisleithanien wieder ' 


die Sonne des Glitekes leuchten werde; durch die erlebten 
Erfahrungen gewitzigt und gebessert soll alsdann keine Wolke 
unsern Fortschritt trüben, und soll sieh des grussen Kaisers 
Wort. voll bewahrheiten : 

„Die Brüder, welche aus so vielen rechtschaffenen 
Männern bestehen, werden sich wahrhaft nutzbar auszeichnen 
für den Nächsten und die Gelehrsamkeit!" ; 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Nandörfl. Am 6. December 1882 beging die Loge 
„Humanitas“ die Erinnerung an ihr 10jähriges Bestehen 
durch eine Festarbeit. j 

Da 10 Jahre im Leben einer Loge eine kurze Spanne 
Zeit bedeuten, sollte unsere Feier nur eine ganz interne, 
locale, gewissermassen ein Familienfest sein, und wenn das- 
selbe dann doch grössere Dimensionen annahm, haben wir 
dies wohl lediglich dem Umstande zu danken, duss die Ge- 
schichte der „Humanitas“ während dieser 10 Jahre die 
Geschichte des Wiedererscheinens der Freimaurerei in Ocster- 
reich überhaupt in sich fasst, und dass weiter sehr viele der 
in Wien lebenden Brr.. dem Bunde dureh die „Humanitas“ 
zugeführt wurden und nun an dem Feste theilnahmen, um 
sich wieder einmal im Kreise der ihnen von früher lieb und 
werthen Brr.‘. zu bewegen. 

An der Spitze der zu dem Feste erschienenen Delegirten 
nennen wir den Vertreter der ehrwürdigsten Grossloge von 
Ungarn, ferner hatten Deputationen entsendet die Schwestern- 
logen „zur Verbrüderung*, „die alten Getreuen“, „Galilei“, 
„Huladäs“, „Verschwiegenheit“, „Eintracht“, „Schiller“, „Zu- 
kunft“, „Sokrates“, „Wreundschaft“, „Columbus“, „Hiram“ 
und das „Frmr.‘.-Kränzchen* in Troppmu, im Ganzen waren 
etwa 70 Brr..-Gäste anwesend, auch waren Telegramme und 
Glückwunschschreiben von Forn und Nah eingelaufen. 

Der Mr. v.. St. der Loge „Humanitas* Br. Prae- 
torius leitete die Festarbeit mit der Begrüssung der Wüste 
und mit einem kurzen Hinweis auf die Verdienste seiner 
beiden Vorgänger in. der Hammerführung, der ihm zur 
Reehten sitzenden Bır..., Heinrich Ritter von Maurer und 
Schneeborger, ein; Br. Dr. Hajek hielt sodann die 
Festrede, worauf die verschiedenen Delegirten die Glück- 
wünsche ihrer Bauhütten und Br.‘. Bernhard Singer die 
der in der Diaspora lebeuden anwesenden Brr.'. darbrachten. 

In den Pausen sorgten musikalische Brr.. dureli den 
Vortrag [rmr.‘.scher Lieder dafür, dass dem Feste auch die 
Weihe der Kunst nicht fehle. 

Zum Sehlusse dankte Br‘. Dr. Foregger den Dele- 
girten der Schwesterlogen und den Güsten für die freund- 
liche Theilnahme an dem Feste der „Humanitas“. 

Nach der Arbeit fand ein Festmahl statt, an welchem 
eirea 120 Bir... tbeilnahmen, dasselbe wird wegen der vielen 
warmen und geistreichen Toaste, die bei der "Tafel gehalten 
wurden, und wegen der ausgezeichneten gesanglichen Pro- 


| Endlich sei noch erwähnt, dass die „Humanitas“ eine 

Geschichte ihres 10jührigen Wirkens im Drucke erscheinen. 
liess, und dass jeder der beim Feste anwesenden Brr.'. mit 
einem Exemplare derselben bedacht wurde. Bi, W. 


Pressburg. Die hiesige Loge „Schiller“ hat ihr nach 
Berlin übersiedelles Mitglied Br... Carlos Freiherrn von 
Gagern 
maurerei im Allgemeinen und um die Loge „Schiller“ ins- 
besondere zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt. 


Zum Jahreswechsel. 


Mit dieser Nummer schliesst der XIL. Jahrgang unseres 
Blattes ab, und wir befinden uns am Beginne eines neuen. 
Teitabsehnittes, der, wie wir hoffen wollen, zum Heil und 
Segen unseres Bundes sich gestalten wird. 

Wir werden in diesem neuen Jahrgange bestrebt sein, 
ebenso wie früher treu unsere Aufgabe zu erfüllen und den 
an uns gestellten Anforderungen möglichst zu entsprechen. 
Wir werden dem umsomehr nachzukommen suchen, als der 
„Zirkel“ das einzige Blatt der ungarischen Maurerei ist, 
welches nieht nur im eigenen Lande, sondern auch ausser- 
halb der Grenzen unseres Vaterlandes sich. einer grösseren 
Verbreitung erfreut, und gleieh den übrigen frm.’.sehen Zeit- 
schriften eine achtunggebietende Stellung einnimmt. 

Wenn wir nicht gleich den andern auswärtigen frmr..- 
schen Blättern in manch’ prineipiellen Fragen jene prononeirte 
Haltung einnehmen, wie diese. so liegt das in den Verhält- 
nissen, in welchen wir uns befinden, aber nie und nimmer 
in dem Niehterfassen der Situation, wie des Gegensiundes, 
der zur Brörterung gelangt. 

„Eines sehiekt sich nieht für Alle,“ meint der grosse 
Br. Goethe, und weil dem so ist, werden viele unserer 
geliebten auswärtigen Leser es nun begreifen, warum wir 
Dies und Jones wenig oder gar nicht berühren, und wess- 
halb wir uns oft eine Reserve auferlegen müssen. 

Jedem fortschrittlichen Streben hold werden wir gerne 
im neuen Jalrrgange allen den bewährten Kräften, die gleich 
uns dem Blatte in uneigennützigster Weise dienen, die Hand 
yum  brüderliehen Zusammengehen bieten, um mit ihren 
Arbeiten den „Zirkel“ zu schmücken. 

Allen unseren, verehrten Tesern, Mitarbeitern und Ge- 
sinnungsgenossen nah und fern danken wir für ihre brüder- 
liehe Unterstützung unseres Strebens, und bitten sie, dem 
„Zirkel“ wie zuvor ihre gütige Aufmerksamkeit zu schenken. 

Schliesslich ein herzliches „Prosit Neujahr!“ an Alle 
und Jeden. Br‘. Moritz Amster, Redaeteur. 


Berichtigung. 

In der Festschrift, welebe die „Humanifas“ zu ihrem 10jährigen 
Stiftungsfeste herausgab, ist unter Anderem ein Versehen zu ver- 
zeichnen, das wir um so lieber hier gut zu machen trachten wollen, 
als es sich um eine der würdigsten und humansten Schwestern handelt. 
In dem Oapitel, in weleben von unserem Kinderasyl im Kahlenberger- 
dörfel die Rede ist, werden mit Recht jene gel.. Schw.‘ gepriesen, die 
stets, wo es sich nm das Wohl und Wehe unseres Asyls handelt, ihre 
bewährte Aufmerksamkeit demselben widmen. In erster Linie hatten 
wir stets Gelegenheit, die liebevolle und rastloes Geschäftigkeit der 
verehrten Sehw,‘. Elise Klein wahrzunehmen, die immer dabei war, 
wo es sich um unsere kleine Colonie handelte. Nie hat diese gel.. 
Schw.‘. dabei gefehlt, ja gestehen wir es olfen, sie war fast immer eine 
der Ersten. Wir wollen daher an dieser Stelle der vielen Verdienste 
der gel. Schw.‘ gedenken, und glauben damit gut zu machen, was in 
dem Berichte leider unterinssen wurde. 

Im Namen der „Humanitas“: Br.‘. Moriz Amster. 


kigenthum und Organ der „Humanitas“. 


duetionen allen Theilnehmern wohl lange im Gedächtniss | Redaeteur und für die Redaction verantwortliel: 
bleiben. Br. Moritz Amster. 
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in Anerkennung. seiner Verdienste um die Frei- 


